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KAPITEL EINS


Applaus dröhnt durch den Saal und dröhnt in meinen Ohren. Mein Blick huscht von einer Seite zur anderen, während ein Meer aus Gesichtern sich uns von den unteren Sitzen aus zuwendet. Sie alle warten darauf, dass ich mich erhebe und meinen Platz zwischen den Mädchen auf der Bühne einnehme.

Gerade als ich dachte, meine Schwierigkeiten seien vorüber, gerade als ich dachte, ich könnte nach Rugosa und in mein anonymes Leben als Schlepper-Lehrling zurückkehren, bringt mich Königin Damascena in die Princess Trials zurück.

Etwa fünftausend Blaublüter sitzen vor uns auf geschwungenen Rängen, die zu einer halbkreisförmigen Bühne herabsteigen. Alle Mitglieder der Ministerkammer sitzen in den zwei hintersten Sitzreihen, mit Ausnahme von zweien: Der Justizministerin, die vor ihnen auf einem hölzernen Thron sitzt, und Montana, der am Rand der Bühne neben der Königin steht.

Prinz Kevons große Hand umschließt meine. Ich weiß nicht, ob es aus Furcht oder aus Freude geschieht oder ob er mich nur moralisch unterstützen möchte, aber ich kann ihn gerade nicht anschauen.

An der hohen Wand des Auditoriums überträgt eine riesige Leinwand mein schockiertes Gesicht. Die Kamera schwenkt zu Königin Damascena, der Frau, die mich die Oase nicht verlassen lässt, weil ich Berta Ridgeback getötet habe. Weil ich ein Geheimnis entdeckt habe, das die Wasserrationierung und die Macht der Blaublüter über den Schlepper-Echelon beenden wird.

"Zea-Mays Calico", ertönt Montana von der Bühne. "Komm bitte herunter und schließe dich den Princess Trials wieder an."

Der Jubel, der den Zuschauerraum erfüllt, lässt mich bis ins Mark erzittern und kalter Schweiß bildet sich auf meiner Stirn. Sie lechzen nach meinem Blut.

"Komm mit mir", sagt Prinz Kevon.

Und wohin? Will ich fragen. Bei der landesweiten Überwachung kann sich ein Mädchen, dessen Gesicht in ganz Phangloria verbreitet wurde, nirgendwo verstecken. Nicht einmal das Ödland ist sicher, weil Blaublüter wie Ingrid Strab es als Jagdrevier nutzen.

Nur mit der Hilfe des jungen Mannes an meiner Seite habe ich eine Chance, die nächsten vierundzwanzig Stunden zu überleben. Ich wende mich an Prinz Kevon und schaue in seine besorgten, dunklen Augen. Seine Stirn liegt in Furchen und seine vollen Lippen sind vor Sorge zusammengepresst. Ich muss darauf vertrauen, dass das, was er darüber sagte, bald König von Phangloria zu werden, wahr ist. Wenn er den Thron besteigt, wird er einen höheren Rang als seine Mutter einnehmen und mich vor ihrem Zorn beschützen können.

"Komm mit mir", antworte ich ihm mit seinen Worten.

"Du nimmst wieder an den Princess Trials teil?", flüstert er.

"Habe ich eine Wahl?"

Mit einer Hand in meiner und seinem starken Arm um meinen Rücken gelegt erhebt sich Prinz Kevon und hilft mir aufzustehen. "Ich werde mit ihr reden. Vielleicht können sie dich als Kommentator behalten."

Das Auditorium tobt, die Leute um uns herum stehen auf und applaudieren. Ich verstehe immer noch nicht, warum. Alles, was ich im Lifestyle-Kanal über mich selbst gesehen habe, stellt mich als den Buckelnden Bronco dar, eine Göre, die beim geringsten Hindernis in die Luft geht. Da ich noch nie Amstraad-Fernsehen gesehen habe, habe ich immer noch Schwierigkeiten zu begreifen, wie wichtig all diese Nebenfiguren sind, die für die Unterhaltung bei ihren Spielen sorgen.

Als wir uns der Bühne nähern, hören meine Beine nicht auf zu zittern und meine Hände sind schweißgebadet. Ich presse eine Handfläche gegen den Stoff meines Overalls und lasse ihn die Feuchtigkeit aufsaugen, während die andere Prinz Kevons Hand umschließt.

Ohne seine beruhigende Anwesenheit wäre ich wahrscheinlich bereits zusammengebrochen, als Königin Damascena meinen Namen aufrief.

Die Wachen am Tor der Bühne lassen uns durch und eine riesige Gestalt auf der linken vorderen Tribüne erhebt sich. Es ist Bertas Vater, General Ridgeback, und seine anklagenden Augen scheinen die Lügen, die ich der Justizministerin über die Ereignisse mit Berta erzählt habe, durchschaut zu haben.

Die zwölf Mädchen, die es in die Palastrunde der Princess Trials geschafft haben, starren uns an, als Prinz Kevon und ich uns nähern. Mein letztes Gespräch mit Berta machte mir deutlich, warum. Sogar das Mädchen, das die meiste Zeit mit mir verbracht hat, glaubte, ich hätte sie betrogen, mich nackt vorgeführt und Prinz Kevon verführt, damit er mich bevorzugt.

Wir haben uns noch nicht einmal geküsst. Ein paar dumme Worte, die ich über jemand anderen gesagt habe, ließen Prinz Kevon glauben, dass ich es ernst damit meine, seine Braut zu werden. Durch einige erschütternde Ereignisse wie die Ermordung von Rafaela van Eyck kamen wir uns dann irgendwie nahe.

Ingrid Strab, die Favoritin der Ministerkammer, blickt mich finster an, als hätte ich sie um ihren Gewinn betrogen. Ungeachtet dessen, dass sie Prinz Kevon jedes Mal, wenn sie mit ihm gesprochen hat, durch ihre schroffe Persönlichkeit gelangweilt oder verärgert hat. Königin Damascena kommt mit ausgebreiteten Armen auf uns zu. Das elfenbeinfarbene Gewand, das sie trägt, sieht wie ein einzelnes Stück Seide aus, das um ihren Körper drapiert wurde, um ihn zu formen. Der Stoff sammelt sich unter den Schlüsselbeinen in einem Wasserfallausschnitt und der einzige Schmuck, den sie trägt, besteht aus einem zarten Diadem, das mit den honigblonden Locken verschmilzt, die sanft auf ihre Schultern herabfallen. Für mich sieht sie aus wie ein Todesengel.

"Da ist sie ja." Die Stimme der Königin ist so süß wie der Borax und der Puderzucker, mit denen wir Killerameisen fangen.

Sie schlingt ihre Arme um meine Schultern und umhüllt meine Sinne in einer Wolke von Mandragonblüten. Es ist kein Zufall, dass diese Blume mit dem Oleander-Dirus verwandt ist - eine Pflanze, die so tödlich ist, dass Jäger, die sie für ihre Pfeile benutzen an dem Verzehr des Fleisches ihrer Beute sterben.

Ihre Finger schließen sich um meine Schultern und drücken sie so fest, dass man die Warnung und den bitteren Hass in ihrer Umarmung nicht missverstehen kann. "Ich bedauere deinen Verlust."

Das sagt sie natürlich für die Kameras. Was sie wirklich meint, ist, dass ich mich Berta ziemlich bald im Tod anschließen werde und sie bedauert nur, dass ich nicht bereits gestorben bin, als ich das gefährliche Geheimnis entdeckt habe.

Mein Verstand überschlägt sich auf der Suche nach einer klugen Erwiderung. Etwas, das impliziert, dass ich mein Wissen über den unterirdischen Fluss abgesichert habe und falls ich sterben sollte, jeder von ihrer geheimen Wasserquelle erfahren wird. Aber der Gedanke, dass sie ihre Lakaien zu meinen Freunden und meiner Familie schicken könnte, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren und die Worte bleiben mir im Halse stecken.

Königin Damascena lässt mich los und ich kann endlich ausatmen. Prinz Kevon steht an meiner Seite, die Brauen hochgezogen. Ich schätze, er weiß nicht, warum seine Mutter mich zu den Princess Trials zurückgeordert hat - ich habe ihm nicht erzählt, dass ich Berta mit einem lähmenden Pfeil stach und sie ertrinken ließ.

"Ich danke Ihnen." Meine Stimme hallt quer durch den Saal und ich wende mich dem Publikum zu, anstatt der blonden Viper an meiner Seite ins Gesicht zu blicken. "Aber ich verdiene diese Ehre nicht."

Die Königin schüttelt den Kopf und strahlt. "Berta würde sich wünschen, dass du weitermachst und ich bestehe darauf, dich noch ein wenig länger bei uns zu behalten."

Angst breitet sich in meinem leeren Magen aus und ich zu schaue Prinz Kevon, der mir zunickt. Vielleicht bin ich hier sicherer, mit ihm in der Nähe. Wenn ich die Oase verlasse, würde die Königin mich wahrscheinlich ermorden lassen, bevor ich überhaupt Rugosa erreichen kann.

Montana wünscht uns allen viel Glück in dieser aufregenden, neuen Runde der Princess Trials und winkt uns durch eine Tür rechts von den Plätzen der Minister. Der Applaus hält an, während Königin Damascena uns hinausführt und währenddessen ihren Arm durch meinen geschlungen hält. Prinz Kevon geht an meiner Seite, und für alle, die zuschauen, sieht es so aus, als hätten sie bereits entschieden, wer die nächste Königin von Phangloria wird.

Ich schaue über meine Schulter auf die Prozession der Mädchen, die uns folgen. Ihre Blicke sind scharf genug, um mir zwölf Dolche in den Rücken zu stoßen. Weit hinter ihnen im Publikum steht General Ridgeback noch immer aufrecht.

Die Tür öffnet sich zu einem breiten Flur, der von Scheinwerfern beleuchtet wird, die an der Decke herunter und um die Ecke verlaufen. Dutzende von Assistenten stehen an den Wänden, bekleidet mit den gleichen lilafarbenen Uniformen, die ich beim Palastpersonal und bei den Kellnern in den Oasen-Restaurants gesehen habe. Sie alle verneigen sich tief vor der Königin, die ihre Anwesenheit nicht einmal anerkennt. Die Tür hinter uns schließt sich und dämpft den Applaus des Auditoriums.

Königin Damascena lässt meinen Arm los und glättet den Ausschnitt ihres Seidenkleides.

Ich drehe mich zu ihr um und lege so viel Aufrichtigkeit wie möglich in meine Stimme. "Eure Majestät, ich weiß nicht..."

"Beim Nachmittagstee wirst du genügend Zeit haben, dein Herz auszuschütten", sagt sie.

"Wie bitte?" Ich verstumme, als ich mich an etwas erinnere, das ich in der Palastrunde der früheren Princess Trials gesehen habe. Die ehemalige Königin und die Hofdamen luden ein Mädchen zu Mentoren Treffen in den Salon der Königin ein.

Ich erschaudere bei dem Gedanken mit Königin Damascena allein zu sein, weil ich nicht glaube, dass sie mich wegen meiner Körperhaltung oder meiner Fähigkeit, mit den anderen Mädchen auszukommen, zurechtweisen wird.

Am Ende des Ganges biegen wir um eine Ecke und in einen weiteren Korridor ab, in dem vier schwarz gekleidete Wachen an einer Reihe schwerer Türen stehen. Sobald wir uns nähern, öffnen sie sie in einen sonnenbeschienenen Innenhof hinaus, in dem sich drei schwarze Fahrzeuge befinden: Das Elektroauto von Prinz Kevon, ein großer Bus und ein Van, der einer überdimensionalen Limousine ähnelt. Kamerafrauen stehen im Innenhof verteilt, alle schwarz gekleidet, und filmen uns.

Byron Blake, Prunella Broadleafs Co-Moderator, steht mit den Armen vor der Brust verschränkt zwischen ihnen. Er ist ein großer Mann mit braunen Haaren, die über seine Stirn fallen, mit eingefallenen Wangenknochen und einem lächerlich tiefen Grübchen am Kinn.

Das Lächeln, das seine Lippen umspielt, verrät mir, dass er in dieser Runde der Princess Trials eine größere Rolle spielen wird, jetzt, wo Prunella den Mord an Rafaela gestanden hat. Ich kann immer noch nicht glauben, dass Prunella die Freundin von Prinz Kevon aus dem Fenster geworfen und ihr mit einer Amstraad-Ohrfessel einen Stromschlag versetzt hat. Die Art und Weise, wie Byron auf seinen Fußballen wippt und grinst, deutet darauf hin, dass ihm Prunella nicht leidtut.

Prinz Kevon lehnt sich an meine Seite. "Geht es dir gut?"

Ich hebe meine Augenbrauen in einer Was-denkst-du-denn-Geste und er verzieht das Gesicht.

Königin Damascena ist die erste, die in die Sonne hinaustritt. Sie geht auf den Wagen zu und ein Chauffeur öffnet die Seitentür. Bevor sie einsteigt, dreht sie sich mit einem umwerfenden Lächeln zu uns um und winkt uns zu. "Ich freue mich darauf, euch alle bald wiederzusehen."

Byron Blake streckt seinen Arm in Richtung des Busses aus. "Ich werde die formellen Ankündigungen im Palast machen, aber fürs Erste herzlichen Glückwunsch."

Prinz Kevon und ich verlassen das Gebäude der Ministerkammer und gehen über den Innenhof zum Bus. Die Türen öffnen sich zischend und Lady Circi tritt heraus, immer noch gekleidet in der Kampftunika im A-Linien-Schnitt, die aus mehreren Halftern voller Waffen besteht.

Sie streckt ihre Handfläche vor Prinz Kevon aus. "Nur für Damen."

Er streicht mit der Hand über den Rücken und bewegt sich auf sein Auto zu, als Byron Blake mit einem breiten Grinsen künstlich weißer Zähne an seiner Seite erscheint.

"Eure Hoheit", sagt er mit einem Lächeln. "Als die einzigen Gentlemen in dieser Prozession der Schönheiten sieht es so aus, als würden Sie und ich zusammen fahren. Vielleicht erzählen Sie den Zuschauern zu Hause von der spannenden Prüfung von gestern Abend."

Ich ziehe meine Schultern hoch und schenke ihm ein knappes Lächeln. Was kann schon auf der Fahrt zum Palast passieren, in der Anwesenheit der Kamerafrauen und mit Königin Damascena in einem separaten Fahrzeug?

Mit einem Nicken geht Prinz Kevon mit Byron Blake um das Auto herum. Jemand schiebt sich an mir vorbei, um in den Bus zu steigen. Es handelt sich um eine Gestalt mit kurzen, indigoschwarzen Haaren, die eng genug mit Prinz Kevon verwandt ist, um eine Sicherheitsfreigabe für den Einsatz königlicher Waffen zu besitzen. Ingrid Strab, das Mädchen, das Berta Ridgeback im Austausch für meine Ermordung die Position der Waffendame versprach.

Als nächstes kommt Constance Spryte, mit ihren blauschwarzen Ringellocken, die bei jeder Bewegung hüpfen. Ich beiße die Zähne zusammen und wünsche mir, ich hätte die beiden mörderischen Blaublüter mit zwei vergifteten Pfeilen getroffen und ihnen somit das Herz gestoppt.

Eine der Kamerafrauen tippt mir auf die Schulter. Sie ist eine nervige Frau mit mausgrauen Haaren, die damals versucht hat, mich zu filmen, als ich mich um die sterbende Rafaela van Eyck kümmerte.

"Zea, Zea...", säuselt sie. “Wir alle brennen darauf zu erfahren, ob du erneut die Nacht mit Prinz Kevon verbracht hast!"

Ich schürze die Lippen. Gestern Abend brachte mich Prinz Kevon mit einer Schusswunde in der Schulter und einem Messer im Rücken in die Krankenstation des Palastes. Die einzige Person, die sich um mich kümmerte, war der königliche Arzt, Dr. Palatine. Ich werde ihre Frage mit keinem Kommentar würdigen, auch wenn sie wahrscheinlich Aufnahmen von mir, in denen ich über etwas anderes spreche, einfügen wird, damit es so klingt, als hätte ich eine romantische Nacht mit dem Prinzen verbracht.

Als ich mich zum Bus zurückdrehe, sind alle anderen bereits eingestiegen. Lady Circi steht oben an der Treppe mit verschränkten Armen und vor Verärgerung verkniffenem Gesicht. Hoffentlich erinnert sie sich daran, dass Prinz Kevon zugegeben hat, mich zu lieben, und zielt nicht mit ihrer Waffe zwischen meine Augen.

Ich steige in den Bus und laufe den Gang hinunter. Jede der zwölf Finalistinnen hebt den Kopf und starrt mich an. Einige ihrer Blicke sind hart, andere verwirrt, und die beiden Schlepper-Mädchen können mir nicht einmal in die Augen sehen. Ich begegne dem hasserfüllten Funkeln mit einem finsteren Blick. Wenn sie denken, ich vergesse, dass ich am Straßenrand abgeladen, in die Schulter geschossen und wie ein Tier gejagt wurde, dann täuschen sie sich.

Die Kameras laufen, also spreche ich meine Kriegserklärung nicht laut aus. Stattdessen ballen sich meine Hände zu Fäusten. Wenn Prinz Kevon mich nicht aus den Princess Trials herausholen kann, werden sie eine neue Zea-Mays Calico treffen.

Jahrelanges Training mit den Roten Rennern hat mich auf den Kampf vorbereitet. Diesmal werde ich nicht weglaufen, sondern bleiben und kämpfen.

Als ich mich gerade setzen will, legt mir jemand die Hand auf die Schulter. Ich drehe mich, zu einem rechten Haken ausholend, aber Lady Circi fängt meine Faust ab.

"Netter Versuch." Sie dreht mich in einen engen Griff, der einen Schmerz durch mein Schultergelenk fahren lässt. "Du könntest an deiner Geschwindigkeit arbeiten."

Ich beuge mich vornüber und beiße die Zähne zusammen. So viel zur Wahnsinns-Calico. "Zeigen Sie mir ein paar Griffe?"

"Wenn du die Nacht überlebst, warum nicht?" Sie marschiert mit mir zum Ende des Busses, wo sich der Notausgang zischend öffnet.

Nervöses Kichern erfüllt den Bus. Ich möchte vor Wut knurren, aber alles, was sich schmerzhaft anhört, wird meine Feinde nur erfreuen. Ein brennender Schmerz schießt durch meine Schulter und Schweiß bricht auf meiner Haut aus.

Ich humple neben Lady Circi her, weil mir bei dem Versuch mich zu wehren ganz sicher mein Arm ausgerenkt wird. "Wo gehen wir hin?"

"Königin Damascena wünscht ein freundliches Gespräch". Als wir in den sonnenbeschienenen Hof hinausgehen, beugt sie sich zu mir hinunter und flüstert: "Trink den Champagner lieber nicht.“

Meine Kehle zieht sich zusammen und ich laufe in Richtung des Wagens, immer noch in diesem ungünstigen Winkel gebeugt. War das eine Warnung oder ein Witz? Nachdem Prinz Kevon Lady Circi dieses Ultimatum gestellt hat - sich zurückzuhalten oder sie wird zu einer Hofdame für eine Königinwitwe - hat sie sich zurückgezogen.

Es gibt keine Spur von Kevons Solarauto, aber mein Blickfeld ist auch noch immer begrenzt. Ich kann nicht umhin, mich zu fragen, ob Lady Circi auf der Seite von Prinz Kevon, Königin Damascena oder auf ihrer eigenen Seite steht.

Der Druck auf meinem Arm lässt nach und Lady Circi schiebt mich in den Wagen.

Flecken tanzen vor meinen Augen. Ich bin mir nicht sicher, ob es daran liegt, dass ich in einem ungünstigen Winkel gehalten wurde oder ob mir der Innenraum des Wagens den Atem raubt. Ich kann es nur als eine mobile Garderobe beschreiben. Ernsthaft. Sie ist etwa doppelt so groß wie ein Krankenwagen und auf der rechten Seite ausgekleidet mit Schuhregalen und Kleiderstangen voller Jacken, die über elfenbeinfarbenen Kommoden schweben. Neben den Jacken erstreckt sich eine lange Stange über den Rest des Fahrzeugs, die genügend bodenlange Kleider hält, um unsere gesamte Straße einzukleiden.

Auf der linken Seite befindet sich eine Reihe getönter Fenster über einer durchgehenden Bar, auf der Tabletts mit geschnittenem Obst, ausgefallenem Käse und Fingerfood um einen Kübel Champagner und vergoldete Gläser herum angeordnet sind.

Zwei kompakte Kronleuchter baumeln zwischen einem Paar Lichtpaneelen, die die gesamte Decke ausfüllen. Mein Mund klappt auf. Es ist fast so prunkvoll wie die Springbrunnen.

Ganz rechts sitzt Königin Damascena in einem Ledersessel und trinkt ein Glas Champagner. Hinter ihr steht ein blondes Mädchen in meinem Alter, das der Königin auffallend ähnlich sieht. Aufgrund der lila Dieneruniform vermute ich aber, dass sie keine heimliche Tochter ist. Königin Damascena weist mich an, auf einem Lederhocker an der Bar neben den Champagnerflöten Platz zu nehmen.

Lady Circi tritt hinter mir ein und setzt sich auf den Ledersessel zur Linken der Königin. Der Fahrer oder Diener knallt die Tür zu und schließt mich mit zwei der gefährlichsten Frauen in Phangloria ein.

"Bediene dich am Champagner", sagt Königin Damascena.

“Ich…” Meine Kehle ist ausgetrocknet. "Ich trinke keinen Alkohol, Eure Majestät."

Ihr Lächeln wird kühl. "Ich bestehe darauf."

Mein Blick huscht zu Lady Circi, die mit den Augen rollt und ein Glas mit scheinbar sprudelndem Wasser nimmt. Falls der Champagner vergiftet ist, tue ich einfach so, als würde ich ihn trinken.

Das Fahrzeug fährt los und das Mädchen in Lila holt einen Nahtaufreißer aus ihrer Schürze hervor. Es handelt sich um ein kleines Werkzeug mit einem gegabelten Kopf, das die Nähte aufreißt, ohne den Stoff zu beschädigen. Sie arbeitet an einer Naht im Nacken der Königin, und ich schnappe nach Luft bei dem Anblick dieser Verschwendung. Eine talentierte Näherin hätte eine Spange oder eine andere Art von Verschluss anbringen können, aber Königin Damascena braucht Leute, die sie in und aus ihrer Kleidung nähen?

Ich ermahne mich gedanklich und zwinge mich, mich auf meine mögliche Ermordung zu konzentrieren. Alle Gedanken an verschwendete Seide verschwinden aus meinem Kopf. Ich nehme die Champagnerflöte und setze das Glas an meine Lippen.

Mein Herz klopft, während die Stille sich hinzieht und der Champagner meine klammen Finger abkühlt. Die Königin und Lady Circi nippen an ihren Getränken, und die einzige Person in dieser mobilen Garderobe, die ein Fünkchen Menschlichkeit besitzt, ist das Mädchen in Lila, das versucht, an dem Kleid zu arbeiten, ohne sich in den Haaren der Königin zu verfangen.

Es erinnert mich an die Schachpartien, die alte Männer in der Rugosa-Kuppel spielen, wenn sie in einer Pattsituation feststecken und über ihren nächsten Zug nachdenken, außer dass mich niemand über das Spiel, seine Regeln oder wie man aufgibt, informiert hat.

Die fleißigen Hände des Mädchens halten inne und der Seidenstoff gleitet an der Vorderseite der Königin herunter. Meine Wangen glühen und ich wende mich zu Lady Circi, die sich den Nasenrücken massiert. Als sich die Königin von ihrem Sitz erhebt, rutscht das gesamte Kleid in ein Häufchen aus elfenbeinfarbener Seide auf den Boden des Fahrzeugs.

Königin Damascena reicht dem Mädchen ihr Glas und schlendert durch den Wagen, während sie nur mit ElastoForm bekleidet ist, das sich vom Brustkorb bis zu den Hüften erstreckt. Sie stützt ihre Hand auf die Bar und beugt sich über mich. "Erzähl mir genau, was passiert ist, als du gestern Abend aus dem Van gestiegen bist."

Es ist wahrscheinlich die unangenehmste Situation meines Lebens, sogar wenn man alle Mordversuche der letzten Zeit berücksichtigt. Die feinen Haare in meinem Nacken stellen sich auf, während mir ihr Blütenduft in die Nase steigt und mir schwindelig wird. Mandragonblüten entwickeln sich zu giftigen Beeren, und ich bin sicher, dass sich ihr Duft auf mein Nervensystem auswirkt, aber es ist nichts im Vergleich zu der übergriffigen Königin.

Ich lasse meinen Blick auf das Champagnerglas fallen, in dem Bläschen an die Oberfläche steigen, platzen und ihren fruchtigen Duft freisetzen. Ein enges Band der Panik schnürt sich um meine Lungen und es kostet mich all meine Kraft, zu antworten.

"Wie bitte?", frage ich.

Kühle Finger gleiten unter mein Kinn und heben meinen Kopf an, um dem noch kälteren Blick der Königin zu begegnen. Die Augen haben eine Farbe, die Mama als azurblau bezeichnen würde, mit genügend grauen und rosa Flecken, um sie violett erscheinen zu lassen. Die Wirkung ist beunruhigend und ich bin versucht, einen Schluck potenziell vergifteten Champagner zu trinken, nur um meine Nerven zu beruhigen.

"Es wird Stunden dauern, den Wald zu durchkämmen und die Ereignisse der letzten Nacht zu rekonstruieren, also wirst du mir sagen, was passiert ist", sagt sie mit einer Stimme, die scharf wie eine Klinge ist. Bevor ich etwas Abstreitendes hervorbringen kann, fügt sie hinzu: "Die DNA des Blutes, das am Tatort von Fräulein Ridgebacks Tod gefunden wurde, stimmt mit deiner überein".

Mein Gesicht verliert jegliches Gefühl und ich spüre nur noch mein krampfendes Herz. "Was werden Sie tun?"

Sie weicht ein paar Schritte zurück und steht mit vor der Brust verschränkten Armen vor mir. Der Druck um meine Lungen lässt etwas nach, aber nur minimal. "Ich könnte dich General Ridgeback als Trost für den Verlust seiner Tochter anbieten, aber ich glaube, er zieht eine kurvenreichere Frau wie deine Mutter vor"

Mein Mund klappt auf. "Was..."

Sie hebt einen Finger an ihre Lippen. "Mach dir keine Sorgen. Wenn du mit mir kooperierst, wird deiner kostbaren Familie nichts geschehen. Wir sorgen für ihre Sicherheit, nicht wahr, Circi?"

Die Waffendame der Königin neigt den Kopf. "Wenn Sie die vier bewaffneten Fahrzeuge meinen, die um das Haus der Calicos stationiert sind, sicher."

Die Königin presst ihre Lippen zusammen. Ich bin mir nicht sicher, ob es an Lady Circis Sarkasmus liegt oder daran, dass ihr mein Anblick unangenehm ist. "Wie du siehst, ist deine Familie in sicheren Händen."

Das ist sie nicht. Die Wachen sind dafür berüchtigt unbeherrscht zu sein, schnell zuzuschlagen und die Schlepper unterwerfen zu wollen.

Das Mädchen in Lila zieht ein puderblaues Kleid heraus und hält es Königin Damascena entgegen, die den Kopf schüttelt. Sie kehrt zu der Kleiderstange zurück und wählt ein nahezu identisches Kleid mit V-Ausschnitt anstelle des runden und die Königin nickt.

Jetzt, da ein Teil der Aufmerksamkeit von mir genommen wurde, kann ich endlich ausatmen. "Eure Majestät..."

"Sag mir, was passiert ist", blafft sie.

Die Ereignisse der letzten Nacht kommen mir sprudelnd von den Lippen. Wahrscheinlich hat sie die Aufnahmen vom gepanzerten Personentransporter gesehen, auf denen Berta und ich die Entführer ausschalten und Ingrid dann die Mädchen gesammelt auffordert, mich zu Tode zu jagen.

Königin Damascena hebt die Hand. "Was ist mit der Waffe des Findlings passiert?"

Ich schüttle den Kopf. "Er war bereits tot, als ich ihn erreichte."

Ihr Körper ist still und ihre Augen werden schmal. Ich bin in ihrem Blick gefangen und kann nicht atmen. Ich stelle mir vor, dass sich eine Maus, die unter dem wachenden Blick einer Kobra steht, genauso fühlen muss. Sie ist gefangen und kein noch so schnelles Laufen kann ihr genügend Abstand einbringen, wenn die Schlange zuschlägt.

Momente der Stille vergehen und niemand um uns herum bewegt sich. Nicht einmal die Näherin, die sich der Königin mit dem Kleid näherte.

Schwere, schnelle Schläge meines verzweifelten Herzens klingen in meinen Ohren und zornige Atemzüge füllen meine Nasenlöcher. Sie darf nicht wissen, dass es eine Lüge ist, dass ich Berta nicht getötet habe. Als die Mädchen beschlossen, mich zu jagen, hatten wir unsere Amstraad-Monitore bereits abgenommen und weggeworfen.

"Weißt du, was der Gerichtsmediziner in Berta Ridgebacks Blut gefunden hat?", fragt sie.

"Nein", lüge ich.

"Spuren des Giftes des Findlings."

Stille.

Carolina Wintergreen lehrte uns, dass Schweigen eine Technik ist, mit der Vernehmungsbeamte Leute dazu verleiten, ihre Geheimnisse zu verraten. Manchmal geben sie vernichtende Fakten preis und lehnen sich zurück, um zuzusehen, wie ihre Opfer um Erwiderungen ringen. Oder aber sie stellen eine Frage und schweigen dann, wenn du antwortest. Es ist eine Aufforderung für Menschen weiterzusprechen, um ihre Unschuld zu beweisen, bis sie schließlich etwas sagen, das sie belastet.

Ich nehme es dieser Frau übel, dass sie mir diese gefährliche Mission angeboten hat, aber ich bin dankbar, dass sich etwas, was ich in den Zellen der Roten Renner gelernt habe, als nützlich erweist. Anstatt mich von der Angst leiten zu lassen, verdränge ich alle Gedanken und starre die Königin an.

Ihre Nasenflügel blähen sich. "Fräulein Ridgeback hat versucht, dich zu töten."

Ich nicke, weil Ingrid Berta wahrscheinlich die Position der Waffendame vor einer versteckten Kamera angeboten hat.

"Sag mir doch, wie ein Unkrautpflücker des Schlepper-Echelons einem kampftrainierten Gorilla wie Berta Ridgeback entkommen konnte."

Meine Kehle wird trocken und ich sage ihr die Wahrheit. "Das bin ich nicht."

"Erkläre mir das"

"Sie hat mich verprügelt. Ich versuchte zu fliehen, aber sie hat immer weiter gemacht. Dann hat sie..." Eine Idee kommt mir in den Sinn.

Der Atem von Königin Damascena wird schneller. "Was ist dann passiert?"

"Berta wurde langsamer und schlug nicht mehr so hart und schnell zu. Ich dachte, sie sei müde geworden, also bin ich weggerannt. Sie folgte mir und stolperte, dann stürzten wir beide den Berghang hinunter und fielen in eine Höhle."

Ihre Lippen werden schmal und sie winkt dem Mädchen zu, sich ihr mit dem Kleid zu nähern. "Du hast deine Freundin in einem unterirdischen Abwasserkanal dem Tod überlassen?"

Das Mädchen hält das Kleid dicht an den Boden und Königin Damascena tritt in den Ring aus Stoff. Während ein erleichterter Atemzug meinen Lungen entgleitet, stelle ich das Glas wieder auf die Bar. Mein Herzschlag verlangsamt sich und ich spüre das schwache Rumpeln des Fahrzeugs unter meinen Schuhsohlen.

Bertas Leben oder ihre trauernden Eltern sind ihr völlig egal. Bei diesem angeblichen Mordverhör geht es nur um den Ort, an dem sie gestorben ist.

Die Höhle sah für mich wie ein See aus, aber Prinz Kevon sagte, es sei ein Fluss, der sich über die Grenze von Phangloria hinaus erstreckte. Jetzt will Königin Damascena mir weismachen, dass es nur ein Abwasserkanal ist.

Mein Blick schweift über Flaschen mit Rauchwasser, die sich in einem Eimer stapeln, aber ich ignoriere meine ausgedörrte Kehle. Wenn ich dieser Unterhaltung lebend entkommen will, spiele ich besser mit.

"Eure Majestät?" Der Schrecken, den ich in meine Stimme lege, ist keine Heuchelei. "Ich wurde ohnmächtig in dem Moment, in dem ich aus der Kanalisation schwamm. Ich konnte sie nicht einmal retten."

Entweder stellt meine Antwort sie zufrieden, oder sie wartet ab, bis sie für Prinz Kevon einen Ersatz für mich findet. Wer weiß, aber ich werde mein Wissen über die verborgene Wasserquelle, den sterbenden König oder den unterirdischen Gang, der zum Palast führt, sicher nicht zur Schau stellen.

Während das Mädchen das Kleid am Körper der Königin hochzieht, die Hände der älteren Frau durch die Ärmel führt und es am Rücken mit geschickten Stichen befestigt, kämmt die Königin ihre Finger durch ihre blonde Mähne.

Ihre Augen werden schmal. "Mein Sohn wird nicht mit einem Mörder in Verbindung gebracht werden."

"Ich habe niemanden getötet..."

"Unterbrich deine Königin nicht", brüllt sie.

Ich ziehe mich zurück, mein Herz schlägt gegen meine Rippen. In diesem Stadium könnte selbst ein "Ja, Eure Majestät" sie dazu veranlassen, mich zu zwingen, das Glas des möglicherweise kompromittierten Champagners zu trinken.

Königin Damascena schreitet zu einem hohen Spiegel und dreht ihren Körper zur Seite. Die Nähte ihres Kleides sind makellos, ohne die üblichen Wölbungen, die durch Schnallen und Reißverschlüsse entstehen.

Ein paar Schritte hinter ihr wartet das Mädchen mit verschränkten Händen. Ihr flacher Atem lässt ihre Nervosität erkennen und ich frage mich, was die Königin mit ihr machen würde, wenn ihr das Kleid nicht gefallen würde. Einen Augenblick später nickt die Königin und lässt sich in den Sessel sinken.

"Hör mir gut zu", sagt sie spöttisch. "Ich werde das gute Ansehen meines Sohnes nicht beschmutzen, indem ich ihn mit einer Mörderin in Verbindung bringe, auch wenn sie das Bauernmädchen ist, das sein Bett wärmt, während er sich für eine geeignete Braut entscheidet."

Prickelnde Hitze steigt mir ins Gesicht und ich schlinge die Arme um meine Körpermitte. Mein Blick huscht zu Lady Circi, die ihren Kopf zur Seite neigt und fragend eine Augenbraue erhebt. Ich habe nicht... Ich habe nie... Er würde nicht. Meine Lippen bleiben verschlossen, denn es ist nicht abzusehen, wie diese verrückte Frau reagieren wird, wenn ich ihre Anschuldigung zurückweise.

Das Mädchen zieht eine Truhe hervor, die ich bis jetzt noch nicht bemerkt habe, und rollt sie in Richtung der Königin. Sie klappt den Deckel auf und zieht ein Lederbündel heraus, das sich zu einer Schürze ausrollt, die mehr Schminkpinsel enthält, als ich zählen kann.

Niemand spricht, als das Mädchen die Lippen der Königin lachsrosa anmalt, aber nach zwei Schichten starrt die Königin in den geöffneten Deckel der Truhe, in dem sich vermutlich ein Spiegel befindet.

"Kevon ist ein Schürzenjäger, genau wie sein Vater." Sie dreht ihr Gesicht von Seite zu Seite und bewundert ihre grausame Schönheit. "Er trieb es mit Rafaela van Eyck und zog in dem Moment, in dem sie starb, weiter zu dir. Am Ende wird er seinen Pflichten nachkommen."

"Bitte, lassen Sie mich nach Hause gehen", flüstere ich. "Ich kehre nie wieder in die Oase zurück."

Sie lacht und wendet sich der Näherin zu, deren schrilles Kichern zu hysterisch klingt, um fröhlich zu sein. Lady Circi schüttelt den Kopf und lächelt. Ich weiß, was sie denken. Wenn ich nach Rugosa verschwinden würde, würde Prinz Kevon mir folgen. Wenn sie mich jetzt töten, würde Prinz Kevon Vergeltung üben, wenn er König wird. Jetzt, wo er bald an die Macht kommt, hüten sie sich davor, ihn zu verärgern.

Wut breitet sich in meinem Inneren aus, aber ich zwinge meine Gesichtszüge, neutral zu bleiben. "Was soll ich Ihrer Meinung nach tun?"

"Hilf meinem Sohn, eine Blaublüter-Braut auswählen", sagt sie. "Wenn du das tust, lass ich deine Familie am Leben."

Frustration strömt in meine Brust und nimmt an Intensität zu, wie ein Dampfkochtopf, der kurz davor ist zu explodieren. Wie kann es diese Frau wagen, das Leben unschuldiger Menschen zu bedrohen? Wie kann sie es wagen, sich in die Entscheidungen ihres Sohnes einzumischen?

Ich möchte von diesem Hocker aufspringen und mit meinen Fäusten, Füßen und Zähnen auf sie zustürmen, um diese hübschen blonden Locken herauszureißen, diese hübschen Wimpern zu zupfen und die Hässlichkeit hinter der königlichen Verblendung zu enthüllen. Der Art und Weise nach zu urteilen, wie sie sich gestern Abend verteidigt hat, bezweifle ich, dass ich es mit ihr in einem Kampf aufnehmen könnte. Sie und Lady Circi arbeiteten zusammen wie zwei erfahrene Kriegerinnen, obwohl die Entführung eine Täuschung war.

Mein Herz schmerzt und mir steigen heiße Tränen in die Augen. Es ist schlimm genug, dass die Machthaber uns verhungern und dehydrieren lassen. Jetzt müssen sie auch noch unsere Familien als Geiseln halten?

Ich atme schwer, drücke mir meinen Handballen gegen mein Brustbein und versuche, das Zittern in meiner Stimme zu unterdrücken. "Ja, Eure Majestät."

Königin Damascena nickt. "Dann brauchst du dir über das Schicksal deiner Mutter, deines Vaters und der entzückenden Zwillinge keine Sorgen machen."

Das Fahrzeug hält an und die Näherin nimmt ihre Schürze ab und setzt den Deckel wieder auf die Truhe.

"Ist das alles, Eure Majestät?", sage ich zwischen zusammengebissenen Zähnen.

Sie steht auf und glättet die imaginären Falten in ihrem makellosen Kleid. "Wenn du meinem Sohn gegenüber dieses Gespräch erwähnst oder auch nur andeutest, dass deine Familie in Gefahr ist, werde ich mir die grausamsten Mittel ausdenken, um sie zu töten. Hast du das verstanden?"

Wenn es die Göttin Gaia gäbe und sie mir die Fähigkeit verliehe, Blitze zu kontrollieren, würde ich Königin Damascena auf der Stelle vom Blitz treffen lassen. "Ja."

Königin Damascena geht zur Tür und macht eine träge Geste mit ihrer Hand. "Tue etwas für das Aussehen des Mädchens", sagt sie zu ihrer Zofe. "Ich will nicht, dass sie vor den Kameras fleckig aussieht und mein Sohn sie fragt, was los ist."

Sie steigt aus dem Fahrzeug aus, die Tür fällt zu und lässt mich mit Lady Circi und meinen Gedanken allein.


KAPITEL ZWEI


Eine Sekunde nachdem Königin Damascena gegangen ist, durchbricht all die Wut und Hilflosigkeit, die sich in meiner Brust aufgebaut hat, meine zähe Fassade und Tränen rollen mir über die Wangen.

Das Letzte, was ich tun möchte, ist vor Lady Circi zu weinen. Sie würde vermutlich etwas Sarkastisches sagen und es der Königin berichten. Die Zofe schiebt die Kosmetiktruhe herüber und wischt mir die Tränen weg, aber sie hören nicht auf zu fließen.

"Du denkst darüber nach, zu Prinz Kevon zu laufen", sagt Lady Circi aus ihrem Sessel heraus.

Ich schüttle den Kopf.

"Gut." Sie erhebt sich und schreitet über den harten Boden des Wagens. "Er wird nicht in der Lage sein, schnell genug Hilfe zu mobilisieren, um die Wachen, die auf deine Familie aufpassen, zu kontrollieren."

Meine Kehle wird enger. "Wie konnten Sie zulassen, dass sie unschuldige Menschen bedroht?"

Lady Circi hebt eine Augenbraue und schnaubt ungläubig durch ihre Nasenlöcher. Als Waffendame der Königin ist sie nicht diejenige, die die herzlosen Entscheidungen trifft, sie setzt sie nur um. Sie legt eine Hand auf die Schulter, die angeschossen wurde, und drückt sie. Ich versuche nicht zu zucken, bei der Erinnerung an den Schmerz der sengenden Kugel.

"In diesem Spiel gewinnen immer die Blaublüter." Sie lehnt sich so nah an mich heran, dass ihr Atem mein Ohr streift. "Deine Aufgabe ist es, die Schlüsselfiguren zu identifizieren und dir eine Machtposition zu sichern."

Mein Blick gleitet zu der dunkelhäutigen Frau und trifft auf ihre grünen Augen. Ich dachte immer, sie seien so grün wie Malachit, aber aus der Nähe sind sie von einem Blau umrandet, das so tief ist wie das von Prinz Kevon, und in ein Türkis mit goldenen Flecken übergeht. Die Farbe setzt sich deutlich ab von ihrer makellosen, Mahagoni-Haut mit siena-roten Untertönen. Wenn sie nicht gerade eine Pistole auf mich richtet, mir den Arm verdreht oder auf Geheiß von Königin Damascena handelt, ist sie außergewöhnlich atemberaubend.

"Eine Machtposition sichern", flüstere ich. "So wie Sie es getan haben?"

Verbitterung durchkreuzt ihre Züge. Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass ich angesprochen habe, dass sie König Arias Favoritin war oder dass sie ihre Chance zu regieren verpasst hat, weil sie eine Abmachung mit Königin Damascena getroffen hat, die ihr zum Sieg verhalf und Lady Circi die Rolle der Waffendame einbrachte.

Ohne ein Wort zu sagen, zieht sich Lady Circi zurück, öffnet die Tür und verlässt den Wagen. Mein Blick wendet sich der Zofe zu, die ihre Lippen zu einer schmalen Linie zusammenpresst. Wahrscheinlich kennt sie die Geheimnisse von Königin Damascena, aber ich werde auf keinen Fall die Sicherheit dieses Mädchens gefährden, um mir einen persönlichen Vorteil zu verschaffen.

Ich presse meinen Kummer in Gedanken zu einem Knäuel zusammen und zwänge es weit in meinen Hinterkopf. Das Leben von Mama, Papa, Flint und Yoseph hängt von meiner Fähigkeit ab, diese verrückte Königin zu besänftigen. Eines Tages wird sie um Gnade betteln, während ich über ihr Schicksal entscheide, aber fürs Erste werde ich mitspielen.

Die Zofe trägt ein kühlendes Gel auf meine Haut auf, das die Schwellungen und roten Flecken entfernt, und ich übe im Spiegel der Truhe eine Maske der Ruhe aufzulegen. Nachdem sie eine Schicht Make-up aufgetragen hat, führt sie mich aus dem Wagen heraus und irgendwo hinter dem Palast in einen Hof. Wachen marschieren an der Absperrung entlang und halten automatische Maschinengewehre mit dicken Magazinen in der Hand, die innerhalb von Minuten eine ganze Gruppe von Rebellen töten könnten.

Lady Circi steht neben der Hintertür des Busses. Sie fordert mich mit einer Kopfbewegung zum Einsteigen auf und rügt mich nicht dafür, dass ich mich danebenbenommen habe. Als ich einsteige, drehen sich alle Gesichter im Bus zu mir, um mir zuzusehen, wie ich meinen Platz einnehme, aber niemand spricht. Die Fahrt um den Palast herum geht glücklicherweise schnell und ich behalte meine stoische Maske auf, als wir in eine Menge von schreienden Reportern hinaustreten.

Es ist genauso wie bei der Ankunft auf dem Ball: eine Reihe von Wachen, die auf beiden Seiten des roten Teppichs, der zu den Marmor-Fronttreppen des Palastes führt, eine dichte Barriere bilden.

Das weiße Gebäude sieht nicht mehr so magisch aus wie tagsüber, aber es ist größer, als ich es von gestern Abend in Erinnerung habe. Die Anweisung eines Produktionsassistenten befolgend, steigen wir die Stufen hinauf an den Reportern vorbei und stellen uns oben für die Kameras auf. Ich versuche in dem Blitzlichtgewitter nicht zu blinzeln und richte meinen Blick stattdessen auf die lange Einfahrt. Die Seiten sind von Springbrunnen gesäumt, die wie Wachposten angeordnet sind und Wasserfontänen von sich geben.

Diesmal verschlägt es mir nicht den Atem. Ich empfinde keine Missbilligung, Ehrfurcht oder Überwältigung. Alles verblasst zur Bedeutungslosigkeit, während das Leben meiner Familie auf dem Spiel steht.

Die Türen des Palastes öffnen sich und Wachen in Purpur lassen uns in die marmor-goldene Eingangshalle eintreten. Die Treppe ist mir gestern nicht aufgefallen, aber sie ist fast identisch mit der, die wir im Konzertsaal gesehen haben, bis hin zu den Gaia-Statuen. Statt des Phangloria-Baums trägt eine Gaia-Statue aus Marmor ein Füllhorn, das vor Früchten überquillt, und Körbe voller rosafarbener Damascena-Rosen säumen das Treppenhaus.

Seit den letzten Princess Trials wachsen Damascena-Rosen wie Unkraut auf den Feldern und in Vaters Mikrogärten. Ihre Blütenblätter sind kleiner als die einer durchschnittlichen Rose, essbar und ergeben einen Tee, der so scharf riecht wie die Königin. Wenn Ingrid die Princess Trials gewinnen würde, würden wir dann mehr von der dunkelblättrigen Ingrid Bergman-Rosen sehen?

Sechs der Mädchen von Botschafter Pascale warten bereits am Fuße der Treppe auf uns. Ich erkenne Sabre, die rothaarige Amstraadi mit den Sommersprossen, die versuchte, mich dazu zu bringen, vor Prinz Kevon Worte des Aufruhrs von mir zu geben.

Ingrid motzt laut auf, dass sie wahrscheinlich unsere Entführer waren. Ich kann nicht anders, als ihr zuzustimmen, auch wenn die Nähe zu ihr meine Wut entfacht. Ich würde sie am liebsten zu Boden werfen und auf den Marmor schlagen. Sie hat Firkin ermordet, weil er ein Findling war und anders aussah. Dann versuchte sie, mich umbringen zu lassen.

Die Türen hinter uns knallen zu und dämpfen die Schreie und Raufereien der Reporter.

Produktionsassistenten leiten uns an, uns um die Amstraadi-Mädchen am Fuße der Treppe zu versammeln. Etwa zwanzig Stufen höher gibt es einen halben Treppenabsatz, an dem sich die Treppe teilt. Helle Lichter scheinen von zwei Statuen herab, die aussehen wie Gabriel Phan, der Gründer des Landes. Ich stehe ganz links in der Reihe der Mädchen, am weitesten von Ingrid entfernt. Sie wird mich wahrscheinlich dazu verleiten, sie vor laufender Kamera anzugreifen, um mich in noch mehr Schwierigkeiten mit der Königin zu bringen.

Eine sanfte Hand landet auf der Rückseite meines Armes. Ich drehe mich um und entdecke Prinz Kevon, der mich mit in Falten gelegter Stirn anstarrt. Er trägt eine Marinejacke mit einem roten Schlitz. "Warum habt ihr so lange gebraucht?"

Lady Circis Warnung dröhnt mir in den Ohren. Im Moment ist das Kräfteverhältnis nicht zu seinen Gunsten ausgerichtet und er würde meine Eltern nicht vor den Attentätern der Königin erreichen. Ich hebe eine Schulter und erzwinge ein Lächeln. "Wer weiß?"

Er zieht mich zur Seite und legt beide Hände auf meine Schultern. Mein Blick huscht zu den Mädchen, die sich umdrehen, um uns mit mordlustigen Augen anzusehen.

"Zea", flüstert er. "Ich weiß, dass du mich schon einmal abgewiesen hast, aber ich kann die Princess Trials sofort beenden, indem ich dir einen Antrag mache. Wir können eine lange Verlobungszeit haben, während du..."

"Gib den anderen Mädchen eine Chance." Die Worte schmerzen, als sie mir über die Lippen kommen und mein Magen verkrampft sich vor Schuldgefühlen während ich ihn anlüge.

Er zuckt zusammen, als ob er geschlagen würde, aber es ist nichts im Vergleich zu dem Bedauern, das sich um mein Herz windet. Ich klinge wie der undankbarste Schurke der Welt, weil ich dieses mehr als großzügige Angebot ablehne. Verwirrung spiegelt sich in den Gesichtszügen von Prinz Kevon und sein Blick wird unscharf. Wahrscheinlich denkt er darüber nach, was er falsch gemacht hat, oder er versucht sich in meine Lage zu versetzen.

Ich kann ihn nicht glauben lassen, dass ich mehr Zeit brauche. Er muss jetzt, bevor die Palastrunde beginnt, wissen, dass wir keine Zukunft haben.

"Kevon", murmle ich.

Sein Blick fixiert sich in meinen, aber der Schmerz zeichnet sich noch immer in seinen Augenwinkeln ab. "Ja?"

"Ich helfe dir bei der Wahl eines Mädchens, das zu dir passt, aber ich werde es nicht sein."

Prinz Kevons Hände gleiten von meinen Schultern und hängen an seinen Seiten herab. Seine Gesichtszüge werden ausdruckslos, er tritt zurück und neigt den Kopf. "Ich entschuldige mich für die unerwünschte Hartnäckigkeit."

Er geht um die Menge herum und die Treppe hinauf, wo seine Mutter auf dem halben Treppenabsatz steht, in einem völlig anderen Outfit - ein trägerloses weißes Kleid mit einer roten Schärpe.

Als ich zu der Gruppe von Mädchen zurückkehre, starrt mich Königin Damascena mit einem strahlenden Lächeln an. Ich möchte ihr die Schärpe um den Hals wickeln, weil sie Mama, Papa und die Zwillinge bedroht hat. Stattdessen nicke ich zurück. Wenn ich so weitermache, könnte ich diesen Spielen lebend und mit einer intakten Familie entkommen.

"Worüber habt ihr gesprochen?", zischt Emmera Hull.

Ich blicke in ihr nichtssagendes, blondes Gesicht. Im Moment sieht sie aus wie eine strohdumme Puppe mit diesen riesigen, blaugrauen Augen, die mich in Erwartung einer Antwort anstarren. Ich hasse mich dafür, dass ich mich gegen ein anderes Schlepper-Mädchen wende, insbesondere aus meiner eigenen Stadt, aber sie hat sich gestern Abend auf Ingrids Seite geschlagen und die bewaffneten Mädchen auf mein falsches Versteck hingewiesen.

"Wie läuft es zwischen dir und Herrin Strab?" Ich imitiere ihre weinerliche Stimme. "Ich hörte, wie sie dich hirntot nannte und dir einen passenden toten Körper anbot."

Emmeras Mund öffnet und schließt sich und ihre Wangen werden rot. Ich schätze, sie hat nicht erwartet, dass ich die lasst-uns-Zea-jagen-Party überleben würde.

"Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?", ertönt Byron Blake vom Treppenabsatz. Er steht rechts von der Königin mit einem umwerfenden Lächeln. "Weiter zu Euch, Eure Majestät."

"Willkommen in der Palastrunde der Princess Trials." Königin Damascena streckt einen Arm aus. "Ich gratuliere den wunderbaren jungen Damen zu ihrem bisherigen Erfolg und wünsche allen viel Glück."

Sie rezitiert die Geschichte der Princess Trials und klingt dabei, als hätte sie ein Lehrbuch der modernen Geschichte ausgeschmückt. Ihr zufolge machen Prüfungen, die auf der Schönheit und Persönlichkeit basieren, Phangloria zur integrativsten Gesellschaft in der neuen Welt.

Ich schalte ab, als sie beginnt Phangloria mit anderen Ländern Nordamerikas zu vergleichen, die geschlossene Grenzen aufrechterhalten und ihren Bürgern niemals Aufstiegsmöglichkeiten bieten. Es stimmt, dass Phangloria Findlinge in ihre Grenzen lässt, aber sie übergeht den Teil, in dem sie in schlimmerer Armut leben als die Schlepper. Findlinge bekommen keinen Platz in der Gesellschaft, bis ihre Nachkommen genetisch perfekt sind.

Als sie erklärt, dass jedes Mädchen aus jedem Echelon die gleiche Chance hat, Königin von Phangloria zu werden, weiß ich nicht, ob ich über die unverhohlene Heuchelei lachen oder weinen soll, vor allem jetzt, da sie von mir verlangt hat, Prinz Kevon bei der Auswahl eines Blaublüter-Mädchens zu helfen.

Schließlich tritt Königin Damascena zurück, um Prinz Kevon das Wort zu übergeben.

"Danke, dass ihr alle es so weit geschafft habt." Ich habe ihn noch nie so förmlich klingen hören. "Viel Glück."

Mein Herz wird schwer. Ich wünschte, es gäbe einen Weg, ihm meine Gründe für mein abweisendes Verhalten mitzuteilen, aber das Risiko ist zu groß. Ich vertraue Kevon mein Leben an, aber Lady Circi hat recht damit, dass seine Mutter in diesem Spiel die Trümpfe in der Hand hält.

Königin Damascena wünscht uns Glück und geht mit Prinz Kevon die Treppe hinauf, um sich zurückzuziehen, während Byron Blake allein auf dem Treppenabsatz zurückbleibt.

"Eine Runde Applaus für unsere königlichen Sponsoren", sagt er.

Wir alle klatschen, einige lauter als andere. Zu meiner Rechten hebt Emmera Hull ihre Hände über den Kopf und jauchzt. Ich blase einen langen Atemzug aus und frage mich, wen sie beeindrucken will.

"Wunderbar, wunderbar", sagt Byron. "Und noch eine Runde Applaus für meine Co-Moderatorin, die sich mit ihren aufregenden Neuigkeiten an die Nation wenden möchte.

In der Eingangshalle herrscht Stille. Ich schaue mich zwischen den Kamerafrauen und Produktionsassistentinnen um, um zu sehen, welche von ihnen Byron Blake auf dem Treppenabsatz begleiten wird, aber keine von ihnen bewegt sich. Eine Tür auf der anderen Seite der Eingangshalle knarrt auf, und zwei bewaffnete Wachen in Lila marschieren mit Prunella Broadleaf hinein.

Sie ist in ein formloses Kleid aus braunem Sackleinen gekleidet und um ihren Hals trägt sie eine Replik des Metallkragens, den sie bei ihrem Prozess trug. Ich atme scharf durch meine Zähne ein. Warum in aller Welt hat man sie zu den Princess Trials zurückkehren lassen, wenn sie den Mord an Rafaela van Eyck gestanden hat?

Gemurmel erfüllt die Luft, unterbrochen von Gekicher. Prunella geht steif auf uns zu, die linke Seite ihres Gesichts zuckt von einem, wie ich vermute, elektrischen Schlag.

Als zwei Kameras auf mich gerichtet sind, glätte ich meine Züge ,um mein Entsetzen zu verstecken und halte den Atem an.

Es dauert eine Ewigkeit, bis Prunella die Treppe hinaufgekrochen ist. Die Rosenkörbe behindern den Zugriff auf das Geländer, so dass sie keinen extra Halt hat. Als sie Byron erreicht, ist sie außer Atem und kann sich kaum noch aufrecht halten.

Byron schlingt einen Arm um ihren Rücken und stützt sie ab. Sein Grinsen ist so bösartig, dass sich mir dabei der Magen umdreht. "Prunella, möchtest du ein paar Worte an die Zuschauer zuhause richten?"

"Danke", lallt sie und neigt den Kopf zur Seite. "Ich danke Ihnen allen, dass Sie dafür gestimmt haben, meine Hinrichtung bis zum Ende der Princess Trials aufzuschieben."

Emmera beugt sich zu mir und flüstert: "Was ist denn mit ihr los?"

Ich werfe ihr meinen fiesesten Blick zu. Ist das ihr Ernst? Sie will so tun, als hätte sie sich nicht mit den Blaublütern gegen mich verbündet? Als sie sich weiterhin gegen mich lehnt, stoße ich ihr mit dem Ellbogen in die Seite und sie jault auf.

Prunella schwankt auf den Beinen und versucht, weiterzumachen, aber Byron übertönt sie. "Ich glaube, wir haben genug von dir gehört. Versuch, nicht vor der Kamera zu sabbern, Liebes. Das Entfernen von digitalem Speichel ist Mord für die Redakteure".

Die anderen Mädchen brechen in nervöses Kichern aus. Ich beiße die Zähne zusammen. Wenn das ein Witz sein soll, ist es nicht lustig.

Eine Truppe junger Frauen in lilafarbenen Westen und Bleistiftröcken kommt durch eine Seitentür herein.

"Gerade noch rechtzeitig." Er lässt Prunella auf den Treppenabsatz hinabsinken und breitet die Arme weit aus. "Diese Maskenbildnerinnen sind hier, um eure Gesichter für ein Abenteuer in der Dämmerung im Gloria-Nationalpark zu tarnen."

Die Kandidatinnen schnappen hörbar nach Luft und selbst die Amstraadi-Mädchen teilen nervöse Blicke. Ich vermute, dass es kein abendliches Picknick sein wird.

Eine Produktionsassistentin zieht Prunella vom Treppenabsatz und eine anderer reicht Byron eine goldene Statuette. Er balanciert sie auf der Handfläche seiner ausgestreckten Hand. Es ist Gaia, die mit verschränkten Beinen und beiden Händen über ihrem schwangeren Bauch dasitzt. Das ist alles, was ich vom unteren Ende der Treppe aus sehen kann.

Mit einem übertriebenen Seufzer sagt Byron: "Das Mädchen, das Gaias Schatz findet, gewinnt einen wunderbaren Abend mit Prinz Kevon. Sie darf sich auch eine Aktivität aussuchen, an der sie und die anderen Kandidatinnen teilnehmen dürfen".

Ich kann meine Augen nicht von Prunellas zuckenden Füßen abwenden. Sie müssen ihr auf dem Weg von der Ministerkammer aus etwas angetan haben. Ihr schien es nicht ganz so schlimm zu gehen, als sie aussagte.

Byron wünscht uns Glück und die Maskenbildner kommen auf uns zu. Diejenige, die Augenkontakt mit mir aufnimmt, kommt mir ein wenig bekannt vor. Ihre dunkelbraune Haut und ihre schwarzen Haare sehen aus, als gehörten sie jemandem, der viel blasser ist. Ich glaube, es sind die grauen Augen, aber ich kann nicht sagen, wo ich sie schon einmal gesehen habe.

Ihr Gesicht verzieht sich zu einem breiten Grinsen, wodurch sich kleine Fältchen um ihre Augenwinkel bilden. "Mein Name ist Georgette und ich werde für die Dauer der Princess Trials deine Visagistin sein."

"Hallo", sage ich und bin immer noch am Rätseln, wo ich sie schon einmal gesehen habe.

Sie streckt ihren Arm in Richtung der großen Treppe aus. "Möchtest du mich in deine Gemächer begleiten? Essen und Trinken warten dort auf dich."

Mein leerer Magen zieht sich zusammen und ich nicke ihr eifrig zu. Alle steigen mit den ihnen zugewiesenen Künstlern die Treppe hinauf. Auf dem halben Treppenabsatz gehen die anderen Paare nach links, nur Emmeras Maskenbildnerin führt sie nach rechts. Auch Georgette deutet an, dass wir hier entlang gehen sollten. Während ich mich frage, ob es sich um einen Hinterhalt handelt, sinkt diese Sorge auch schon schwer wie ein Stein in meinen Magen.

Vitelotte Solar, das andere Schlepper-Mädchen, das die Palastrunde erreicht hat, geht an meiner Seite und wirft mir mehrere Blicke zu, aber ich starre geradeaus. Mit einem Seufzer lässt sie ihre Haltung erschlaffen und fährt mit den Fingern durch ihre violetten Locken. Für die Kameras sieht es aus, als wäre ich ein hochmütiger Bronco, der freundliche Annäherungsversuche zurückweist. Das bin ich aber nicht.

Gestern Abend wandte sich Berta gegen mich und versuchte, mein Leben zu beenden. Berta, die an meiner Seite kämpfte, als Prunella und ihre Lakaien mein Zimmer mit Tränengas füllten. Berta, die mir half, die Entführer abzuwehren. Berta, die bei den Princess Trials nur mitmachte, um ihrer aufdringlichen Mutter etwas zu beweisen.

Sie war anfangs unhöflich und egoistisch, aber ich dachte, wir wären zu Verbündeten geworden. Ich kann es mir nicht leisten, mich mit einer der Kandidatinnen anzufreunden, denn ich weiß nie, wann sie mir ein Messer in den Rücken stechen werden.

Am oberen Ende der rechten Treppe führt mich Georgette einen Flur hinunter und öffnet eine Tür zu dem spektakulärsten Schlafzimmer, das etwa so groß ist wie mein ganzes Haus war. Am anderen Ende steht das größte Bett, das ich je gesehen habe, mit Elfenbeinbezügen und mehr Kissen, als ich zählen kann. Eierschalenfarbene Vorhänge hängen am Kopfteil von einer goldenen Leiste an der Wand herunter und lassen es prinzessinnenhaft aussehen. An beiden Seiten des Bettes stehen niedrige, verspiegelte Schränke, die jeweils goldene Tischlampen tragen.

Während Georgette mich durch das Schlafzimmer führt, schweift mein Blick an dem gepolsterten Hocker am Fußende des Bettes vorbei auf die rechte Seite des Zimmers, wo sich neben einem Balkon mit Blick auf den Schlosspark ein Schreibtisch befindet. Ich bin mir nicht sicher, warum, aber sie haben sogar ein Samtsofa und zwei Sessel geliefert, die zur Einrichtung passen.

Wir betreten einen begehbaren Kleiderschrank, der es mit dem mobilen Ankleidezimmer von Königin Damascena aufnehmen kann. Er ist bereits mit Kleidungsstücken ausgestattet, einschließlich der Schlepper-Uniform, die ich zu den Princess Trials mitgebracht habe. Ich erkenne einen Fleck auf der Schürze, der sich nicht rauswaschen lässt, egal, was ich auch versuche.

"Du kannst jetzt rauskommen", sagt Georgette.

Eine Tür öffnet sich, und ich erhasche einen Blick in das Badezimmer, bevor ich Louise sehe. Sie trägt dieselbe lila Weste und denselben Bleistiftrock und trägt ihre roten Haare zu einem ordentlichen Dutt gebunden.

Wärme erfüllt mein Herz beim Anblick einer Person, der ich vertrauen kann und Tränen steigen mir in die Augen. "Was machst du denn hier?"

Sie schlingt ihre Arme um meine Schultern. Ihre enge Umarmung schneidet mir die Luft ab.

"Kevon schickte Meister Thymel und seine Schwestern, um mich zum Palast zu begleiten", murmelt sie.

Meister Thymel fertigte das prächtige Kleid an, das ich gestern Abend trug, und er war auch dafür verantwortlich, mir den Tomatenanhänger zu überreichen, der meinen Standort und meine Vitalzeichen aufzeichnete. Er ist ein Artisan, der dank seiner Mode in den Rang eines Blaublüter aufgestiegen ist, aber er und seine Familie scheinen zu wollen, dass ich die Princess Trials gewinne.

Ich drehe mich um und werfe Georgette einen zweiten Blick zu und plötzlich machen ihre Gesichtszüge Sinn. "Bist du mit den Thymels verwandt?"

Sie nickt. "Ich bin ihre Cousine. Seine Hoheit dachte, du würdest während der Palastrunde ein paar Verbündete schätzen."

Schmerz durchbohrt mein Herz, als ich mich erinnere, wie seine Gesichtszüge bei meiner kalten Reaktion auf seinen Versuch, mich vor den Prüfungen zu retten, ausdruckslos wurden. Ich kann im Augenblick nicht an ihn denken, kann mir nicht vorstellen, was passieren wird, wenn die Königin denkt, dass ich ihre Drohung missachte. Meine Gefühle herunterschluckend, zwinge ich mich zu einem Lächeln.

"Es ist schön, euch hier zu haben." Ich halte sie beide an der Hand.

Georgette legt einen Arm um meine Schultern und führt mich zu einer Frisierkommode von der Größe eines Schreibtisches. Der Spiegel dahinter reicht bis zur Decke, und zwei fußbreite Lichtstreifen sorgen für die Beleuchtung.

"Nun zu deiner Verschönerung", sagt sie.

Die Realität stürzt mit voller Wucht über mich herein und ich erinnere mich, dass Byron Blake etwas von einer Prüfung erwähnte. "Was ist heute Abend los?"

Sie öffnet eine Schublade mit durchsichtigen Gläschen gefüllt mit Pigmenten. Nachdem sie ein dunkles Grün ausgewählt hat, trägt sie es mit einem weichen Schwamm auf meinem Gesicht auf. "Ich trage wasserfestes Camouflage-Make-up auf deine Haut auf. Man sagte uns, dass ihr alle nachts herumschleichen und mit den anderen Mädchen um einen Gegenstand konkurrieren werdet."

Durch den Spiegel beobachte ich Louise, wie sie einen Overall mit Blattmuster herauszieht, der selbst für meine schlanke Statur zu klein aussieht.

"Das ist ein taktisches Outfit, das ihr alle tragen sollt", sagt Louise.

Jemand klopft an die Tür und Louise fordert ihn auf hereinzukommen. Ich lehne mich zurück und blicke in das Schlafzimmer, wo ich einen männlichen Diener in Lila vorfinde, der einen Wagen hineinschiebt. Er reicht Louise ein abgedecktes Tablett und geht wieder hinaus, aber er lässt den köstlichen Duft von gebratenem Hühnchen zurück.

Mein Stöhnen hallt tief in meinem höhlenartigen Bauch wider. "Wie lange wird dieses Camouflage-Make-up dauern?"

"Du kannst essen, während wir dich für die Aufgabe ankleiden." Louise kommt mit dem Tablett herein und stellt es auf den Frisiertisch.

Sie reißt die Glocke ab und enthüllt Sandwiches, die zu dekadent aussehen, um echt zu sein. Im Inneren befinden sich daumendicke Hähnchenbrustscheiben, drapiert in ein Bett aus grünen Blättern. Das Brot sieht auf beiden Seiten gebuttert und in eine heiße Bratpfanne gepresst aus. Aus dem zweiten Sandwich, das Scheiben von roter Zwiebel, sonnengetrockneter Tomate und gekochtem Spinat enthält, tritt geschmolzener Käse aus.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ein zitternder Atemzug entströmt meinen Lippen. Wenn ich jetzt nicht gleich einen Bissen abbekomme, werde ich wohl ohnmächtig.

Louise holt ein Messer und eine Gabel hervor, schneidet das Hähnchensandwich auf und legt mir ein Stück an die Lippen. Als ich einen Bissen nehme, entfaltet sich eine Explosion von Aromen. Sie haben das Hähnchen mit Rosmarin, Zitrone und Knoblauch zubereitet, das sich mit einer köstlicheren Version der cremigen Mayonnaise vermischt, die ich mit dem gestrigen Burger gegessen habe.

Ich fühle mich ein wenig wie Königin Damascena, die wie eine vornehme Dame in einer vornehmen Garderobe sitzt, während ein Mädchen mein Gesicht mit dunkler Schminke bedeckt und die andere mir Essen in den Mund legt. Louise erzählt mir, dass Garrett ihre Familie treffen möchte, aber sie ist nervös, wie ihre Eltern reagieren werden, wenn sie hören, dass sie die letzten Tage mit einem Mann in einem Gästehaus verbracht hat.

Georgette gibt ihr Ratschläge, aber ich kann mich kaum konzentrieren, da ich das letzte Mal gegessen habe, als ich den Burger mit Louise bestellt habe. Ich murmle etwas darüber, dass Herr und Frau Pyrus sich Sorgen über den Verbleib von Louise machen, und sie verspricht, ihnen einen Brief zu schicken, mit dem sie ihnen mitteilt, dass sie im Palast arbeitet.

Als sich das Gespräch Prinz Kevon zuwendet, bricht es mir das Herz. Er kennt mich nicht gut genug, um sagen zu können, dass ich unter Zwang handle, und er ist zu freundlich, um sich darüber zu ärgern, dass ich seine Großzügigkeit mit einer kalten Freundschaftserklärung vergelte. Wahrscheinlich gibt er sich selbst die Schuld dafür, dass er zu aufdringlich war, nachdem ich ihm gesagt habe, dass ich nicht verliebt sei.

Das Gespräch der Mädchen tritt in den Hintergrund, während ich mich in Schuldgefühlen suhle. Schuldgefühle für Prinz Kevon, für meine Familie und für alle Schlepper, die durstig bleiben, weil ich Ryce oder Carolina keine Nachricht über den unterirdischen Fluss überbringen konnte.

Ich atme einen langen Atemzug aus und starre mein Spiegelbild an. Traurige Augen starren von einem grünen, mit schwarzen und braunen Streifen verschmierten Gesicht zurück, die sich meinen Hals hinunter und auf meine Brust ausbreiten. Sogar die Spitzen meiner Ohren sind schwarz.

Meine Gedanken schweifen zurück zu Königin Damascena, die denkt, dass ich glaube, in einen Abwasserkanal gefallen zu sein, ein Sammelbecken für Abwässer. Wenn sich der Fluss über die Große Mauer hinaus erstreckt, muss er unter dem Schlepper-Territorium verlaufen. Vielleicht kann Carolina einen Weg finden, ihn durch ihr Netz von unterirdischen Tunneln abzuschöpfen?

Georgette hält mir die Augenlider offen. "Halte still."

"Was..." Etwas Kaltes und Nasses spritzt auf meinen Augapfel und lässt meine Augen tränen. "Was machst du da?"

"Tarnung", sagt sie und klingt entschuldigend. "Es hat keinen Sinn, die Haut mit der Umgebung verschmelzen zu lassen, wenn die Augen den Mond reflektieren."

Ich blinzle mir die Tränen aus den Augen und murmle: "Willst du das auch auf meine Zähne tun?

"Wenn du dein Sandwiches aufgegessen hast." Georgette neigt den Kopf zur Seite und lächelt.

Furcht schiebt den Gedanken an Prinz Kevon, die Gedanken an meine Familie und an durstige Schlepper beiseite, während ich mich frage, was um alles in der Welt gefährlich genug sein könnte, um ein so hohes Maß an Tarnung zu rechtfertigen.

"Weißt du etwas über den Gloria-Nationalpark?", frage ich.

Georgette runzelt die Stirn. "Das Wildreservat?"

"Was heißt das?" Louise schiebt sich ein Stück Sandwich in den Mund.

"Es ist ein offener Zoo, in dem alle Wildtiere in ihrem natürlichen Lebensraum umherstreifen. Wie das Oasen-Tierschutzgebiet, außer dass Blaublüter dorthin gehen, um zu jagen." Georgettes Blick landet auf dem Teller. "Willst du das noch essen?"

Meine Augen wölben sich. Offener Zoo? Wilde Tiere? Natürliche Lebensräume? Die Jagd? Ich schiebe den Teller in Richtung Georgette und versuche, nicht an eine Vielzahl von menschenfressenden Bestien oder Kreaturen mit tödlichem Gift zu denken - und dazu gehören nicht einmal die Blaublüter-Mädchen, die nach meinem Blut lechzen.

Bis jetzt hat noch keine der offiziellen Prüfungen dazu geführt, dass ein Mädchen getötet wurde, aber ich fürchte, das wird sich bald ändern.
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Etwa dreißig Minuten später ertönt ein Piepsen an meinem Handgelenksmonitor und Emmera, Vitelotte und ich treten aus unseren Räumen heraus. Die beiden tragen die gleichen Tarnanzüge, mit blattmusterartigen Kapuzen, die ihr Haar bedecken. Unsere Overalls sitzen so eng wie ElastoForm, mit Reißverschlüssen zur Belüftung a der Vorderseite und breiten Gürteln, die unsere Taille umschließen.

Ich bin mir nicht sicher, wozu die schwarzen Gürtelhaken dienen, aber ich bin sicher, dass wir das noch herausfinden werden, sobald Byron Blake uns Anweisungen für die Prüfungen gibt.

Emmera blickt mich böse an und Vitelotte wendet ihren Blick ab. Wir gehen schweigend neben unseren Maskenbildnerinnen durch den Palast und entdecken Byron auf dem halben Treppenabsatz wartend und den Rest der getarnten Mädchen am Fuße der Treppe.

An der Stelle, an der ich hinuntergehe, ist es schwer, die Blaublüter zu erkennen, aber die Amstraadi-Mädchen stehen alle stramm in aufrechter Haltung, mit den Armen hinter dem Rücken.

Während wir uns um die anderen herum ansiedeln, begrüßt uns Byron mit der Entschuldigung, dass Prunella in die Ministerkammer zurückgekehrt ist, um ihnen bei weiteren Untersuchungen behilflich zu sein. Er zwinkert in die Kamera und ich frage mich, ob sie zur Belustigung der Öffentlichkeit gefoltert werden wird.

"Wir haben sechs Amstraadi, fünf Blaublüter, drei Gardisten, zwei Artisans und drei Schlepper", sagt er und hält die goldene Gaia-Statuette hoch. "Es ist ganz allein eure Entscheidung, ob ihr Teams bilden möchtet, aber wer auch immer mit Gaias Schatz zurückkehrt, wird die Gewinnerin sein".

Ich schaue mich unter den Mädchen um. Ingrid, das Blaublüter-Mädchen mit den verkniffenen Zügen, winkt die drei Gardisten-Mädchen heran. Sabre von den Amstraadi teilt ihre Gruppe in zwei, während das Artisan-Paar alleinsteht. Ich lasse meinen Blick auf den Marmorboden fallen und traue mich nicht zu fragen, ob es eine Strafe für Nichtteilnahme gibt.

"Die Kameras, die in die Nähte eurer Overalls eingelassen sind, werden eure Bewegungen verfolgen", fährt er fort. "Scouts werden euch zurückholen, sobald jemand den Schatz findet."

"Was bedeutet, dass wir für immer da draußen sein werden, wenn wir ihn nicht finden", murmelt Vitelotte.

Ich unterdrücke ein Lachen. Das Schlimmste an ihrem Kommentar ist, dass er wahrscheinlich wahr ist.

Byron schickt zuerst die Amstraadi, dann das kombinierte Team von Blaublütern und Gardisten los. Die beiden Artisans, die keinen Augenkontakt mit uns aufnehmen, kauern sich zusammen. Eine von ihnen ist die rosahaarige Tänzerin, die vom gepanzerten Personenwagen aus nickte und andeutete, dass es für mich sicher sei, ins Fahrzeug zurückzukehren.

Ein Paar Kamerafrauen fordert uns auf ihnen zu folgen und führt uns durch einen Seitenausgang. Niemand spricht, während wir durch die engen Gänge gehen. Technisch gesehen ist es ein versteckter Durchgang und ich sollte mir diese Informationen einprägen, um sie an die Roten Renner weiterzugeben, aber das ist mir jetzt egal.

Als ich diese Mission annahm, dachte ich, ich würde den Palast betreten, mich nachts herumschleichen und einen versteckten Eingang finden. Dann würde ich eliminiert und nach Hause geschickt werden, um die Roten Renner über einen geheimen Weg zur Revolution informieren. Ich hätte nie gedacht, dass ich mit Wachen vor unserem Haus in Rugosa enden würde, die nur auf das Kommando zum Schießen von Königin Damascena warten.

Eine Tür öffnet sich, und wir treten in ein Treppenhaus, das in einen Keller führt, wo ein großer Jeep mit verdunkelten Fenstern auf uns wartet. Vorne befinden sich zwei flache Rucksäcke und hinten drei. Nachdem wir eingestiegen sind, untersuchen wir ihren Inhalt. Eine Tasche enthält eine Karte und einen tragbaren Computer, eine andere enthält Gaias Bibel, die dritte enthält Schneidegeräte wie Taschenmesser, eine Taschen-Kettensäge und eine kleine Axt. Es gibt sogar einen Gasanzünder mit einem raffinierten Gürtelhaken. Ich hoffe, dass diese Gegenstände zum Schneiden von Brennholz bestimmt sind.

"Nach letzter Nacht sollte ich für die Waffen zuständig sein." Ich starre Emmera an. "Irgendwelche Einwände?"

Ihre getarnten Gesichtszüge verziehen sich. "Damit du mir die Axt in den Rücken rammen kannst?"

Vitelotte legt eine Hand auf Emmeras Schultern. "Es ist in Ordnung", sagt sie ruhig. "Zea-Mays würde keinem Schlepper etwas tun."

"Woher willst du das wissen?", flüstert Emmera.

Ich klammere die Tasche mit den Waffen an meine Brust und warte auf die Antwort des lilahaarigen Mädchens.

"Wie konntest du vergessen, dass Zea-Mays zweimal ausgepeitscht wurde, weil sie die Tugend der Schlepper-Mädchen gerettet hat", sagt Vitelotte.

Eines der Artisan-Mädchen vorne dreht sich um, um zu glotzen. Ich schaue sie nicht an, und ich nehme es ihr nicht übel, dass sie mich nicht ausstehen kann. In den letzten Tagen haben Prunella Broadleaf und ihr Medienteam hart daran gearbeitet, mich so aussehen zu lassen, als hätte ich hinterhältige Methoden angewandt, um Prinz Kevon zu verführen. Sie waren so überzeugend, dass sogar Berta ihnen glaubte.

Ich drehe den Ring, den Carolina mir an den Finger gesteckt hat, und frage mich, ob ich deshalb nichts von ihr oder Ryce gehört habe, aber schüttle den Gedanken dann ab.

"Na gut." Emmera neigt den Kopf und atmet tief aus. "Aber ich nehme Tablet mit."

Ohne ein Wort nimmt Vitelotte Gaias Bibel und beginnt zu lesen.

Mein Blick fällt auf die Messer, die ich direkt in meinem Kopf katalogisiere für späteren Gebrauch. Sollten wir auf solche Killervögel treffen, wie die die Gemini angegriffen haben, werden wir mehr als nur eine Axt brauchen.

Im Laufe der Stunden durchquert unser Jeep immer holprigeres Gelände und eine steile Steigung. Es sieht so aus, als würden wir in die Berge fahren, die technisch gesehen das Ödland sind und jenseits der Mauer liegen, die die Echelons umschließt. Der Nachhall meines Herzens lässt meine Knochen rasseln und das Einzige, was mich von einer ausgewachsenen Panikattacke abhält, ist das Wissen, dass Ingrid und ihre Verbündeten vor uns aufgebrochen sind und wahrscheinlich untereinander darüber streiten, wer die goldene Statuette bekommen soll.

Schließlich halten wir an und die Produktionsassistenten erlauben uns, aus dem Jeep auszusteigen. Ich öffne die Tür und der Duft von Kiefernholz dringt mir in die Nase. Wir parken ein paar Meter vom Rand einer Bergklippe entfernt, die zu einem felsigen Untergrund abfällt und dann in einen Wald übergeht, der sich kilometerweit erstreckt. Die untergehende Sonne ist ein glühend gelber Ball, der einen orangefarbenen Dunst über die fernen Berge verbreitet.

"Das ist keine Simulation", murmelt Vitelotte neben mir.

Ich schaue zum Horizont hinaus und frage mich, wie wir in dieser grünen Weite eine Statuette finden sollen. "Es ist auch nicht die Oase."

"Was zum Teufel sollen wir damit anfangen?", sagt Emmera.

Wir drehen uns beide um und sehen wie die Assistenten fünf... Skateboards aufstellen? Sie sind eineinhalb Meter lang, aus Metall, mit Fußschlaufen. Die beiden Artisan-Mädchen quieken und umklammern sich gegenseitig die Hände, aber wir drei tauschen leere Blicke aus.

"Was ist das?", frage ich.

"Luftgleiter." Eines der Artisan-Mädchen steht quer auf dem Board.

Ich schüttle den Kopf. "Wie funktionieren sie?", frage ich.

Sie geht um die Boards herum, findet das mit ihrem Namen und platziert ihre Füße in den Fußschlaufen. Als der Motor zum Leben erwacht, besteigt ihre Begleiterin ebenfalls ihr Board. Beide lehnen ihr Gewicht nach vorne und die Bretter erheben sich einen halben Meter in die Luft.

Mir klappt die Kinnlade herunter. Ich habe Flugzeuge fliegen sehen und habe keine Ahnung, wie sie in der Luft bleiben, aber ich habe vermutet, dass der größte Teil des Transportmittels aus Motoren, Treibstoff und Physik besteht. Aber ein Brett so dünn wie ein Tablet?

Mit einem Pfiff fliegen die Mädchen über den felsigen Boden und über den Rand der Klippe. Es dreht sich mir der Magen um, aber sie schweben weiter.

"Nein." Emmera schüttelt den Kopf.

Trotz unserer Differenzen bin ich geneigt, ihr zuzustimmen. Mein Puls dröhnt lauter als das Rauschen des Windes und Blut rauscht in meinen Ohren. Es reicht fast aus, um das Geräusch einer sich schließenden Tür zu dämpfen, aber ich drehe mich um und bemerke den Jeep, der rückwärts den Berg hinunterfährt und drei Luftgleiter auf dem Boden zurücklässt.

"Wir müssen es nicht tun", sage ich.

Emmera, deren Gesichtszüge ausdrucklos sind, nickt und wendet sich an Vitelotte.

Vitelotte blickt in Richtung der Mädchen, die am Horizont verschwinden. "Wir können hier warten, bis jemand kommt, um uns zu holen."

Wir stehen schweigend beieinander und schauen der untergehenden Sonne zu. Ich bin mir nicht sicher, wie viel Zeit vergangen ist, als Emmera ein Gähnen unterdrückt. Sie blinzelt dreimal, legt dann die Hand über den Mund und neigt den Kopf zurück, um wieder zu gähnen.

Ein Gähnen baut sich hinten in meiner Kehle auf und ich bedecke meinen Mund, um es herauszulassen. Dann gähnt Vitelotte. Bald stehen wir zusammen und gähnen, als ob es ansteckend wäre.

"Was ist das?", sagt Emmera und gähnt.

"Gähnen ist..." Vitelotte stockt, um zu gähnen. "Ansteckend."

"Nein", sagt Emmera und klingt schläfrig. "Dieses donnernde Geräusch."

Ich drehe mich um, gerade als sich ein Paar riesiger Löwen von weiter unten am Hang nähert.

Adrenalin schießt mir durch den Körper und zwingt meine Glieder zum Handeln. Ich eile auf den Luftgleiter mit der Aufschrift "CALICO" zu.

"Liger!" Vitelotte springt auf ihren Luftgleiter.

Mit einem Schrei springt auch Emmera auf. Wir ahmen die Schaukelbewegungen der Artisan-Mädchen nach und zwei Motoren erwachen dröhnend zum Leben. Ihre Luftgleiter erheben sich vom Boden und steuern auf den Rand der Klippe zu.

Meiner funktioniert nicht.

Die Liger kommen weiter auf uns zu, riesige sandfarbene Biester, deren Köpfe bis zu meiner Brust reichen. Ich schaue zu den anderen Mädchen hinüber, die sich auf den Rand der Klippe zubewegen und unternehme einen letzten Versuch, mein Board zu aktivieren.

Der Schrecken legt sich wie eine Schlinge um meinen Hals. Königin Damascena hat gelogen. Sie hatte nie die Absicht, mich die Princess Trials überleben zu lassen. Jetzt werde ich sterben und sie werden entweder eine technische Fehlfunktion verantwortlich machen oder es auf die lange Liste der Verbrechen von Prunella Broadleaf setzen. Vielleicht ist das der Grund, warum sie sie am Leben gelassen haben.

Nichts davon spielt im Moment eine Rolle. Wenn ich mich nicht bewege, werden mich diese Liger zu Tode zerfleischen.


KAPITEL DREI


Ich reiße meine Füße von den Gurten des Brettes los, gerade als jemand aufschreit. Mein Blick huscht zu den beiden Schleppern, die auf den Rand der Klippe zu schweben.

Emmera gestikuliert mit ihren Armen. "Was machst du da? Flieg!"

Vitelotte, die zu verstehen scheint, was passiert, streckt ihre Hand aus. "Beeil dich!"

Blankes Entsetzen verändert meine Zeitwahrnehmung und verlängert die Zeit zwischen den Herzschlägen. Während eines Herzschlages wende ich mich den Ligern zu, den monströs großen Katzen mit Köpfen von der Größe eines Männertorsos. Ihre Schnurrhaare glitzern wie gesponnenes Gold in der untergehenden Sonne und unter ihrem gelbbraunen Fell zeichnen sich markante Muskeln ab. Ein Zuschnappen ihres Kiefers könnte ein ganzes Glied abreißen.

Loslaufen wäre aus mehreren Gründen eine dumme Idee. Ich werde die Mädchen nie erreichen, bevor sie den Rand der Klippe passiert haben. Laufen wird außerdem den Jagdinstinkt der Liger wecken. Sie können schneller attackieren als ich rennen kann.

Nach einem weiteren Herzschlag ertönt ein kehliges Knurren der Liger und mir wird flau im Magen. Mein Überlebensinstinkt blendet den Verstand aus und meine Beine werden aktiv. Ich laufe mit der Schnelligkeit einer Gazelle, gerade als die Bretter der Mädchen zentimeterweit an der Felskante vorbeiziehen.

Der Abstand zwischen ihnen und mir vergrößert sich. Emmera schwebt einen halben Meter von Vitelotte entfernt, die zu ihrer Rechten schwebt und immer noch den Arm ausstreckt. Ich höre nicht, was sie schreien - das Dröhnen des Blutes, das an meinem Trommelfell vorbeipumpt, übertönt alles, außer meinen Puls.

Ein verzweifelter Schrei kommt mir über die Lippen als ich von der Klippe springe. Ich bin schwerelos und für einen Moment gibt es keine Gravitationskraft. Meine Arme und Beine kreisen durch die Luft, mein Herz hört auf zu schlagen, die Lücke zwischen den Mädchen und mir schließt sich, aber nicht schnell genug.

Ein qualvolles Brüllen hinter mir lässt die feinen Härchen in meinem Nacken zu Berge stehen. Eine Mischung aus Erleichterung und Resignation durchflutet mein Inneres. Falls ich jetzt sterbe, zertrümmert von einem hohen Sturz, ist es immer noch besser als langsam zerfleischt zu werden.

Vitelotte packt mein rechtes Handgelenk, aber mein linker Fuß landet auf der Rückseite von Emmeras Board. Sie kreischt und schlägt nach mir, aber ich greife ihre Hand. Dank Vitelottes festem Griff habe ich genug Hebelkraft, um meinen rechten Fuß auf ihrem Brett zu sichern.

Emmera reißt an ihrem Arm. "Wir werden wegen dir noch beide abstürzen!"

Die Zeit vergeht wieder normal schnell und mein Herzschlag verdoppelt sich. Ich beiße die Zähne zusammen und packe Emmeras widerstrebende Finger. Während sie sich wehrt kippt das Brett und mein Bein rutscht ab. Sie kreischt und richtet sich auf.

"Halt still", brülle ich über den peitschenden Wind.

Ein weiterer panischer Schrei dringt an mein linkes Ohr. "Du bist zu schwer. Wir werden sterben. Wir werden abstürzen!"

Vitelotte schreit sie an, ruhig zu bleiben. Ich kann die Worte des lilahaarigen Mädchens kaum verstehen, denn Emmera verliert sich in einer ausgewachsenen Panik. Ich atme tief ein und aus und versuche, mein rasendes Herz zu beruhigen. Wenigstens hat sie aufgehört, sich zu wehren.

Schneidegeräusche dringen an mein Ohr. Ich blicke auf, um ein Drohnenpaar zu entdecken, das über unseren Köpfen schwebt und ich wende mich an Vitelotte. "Wir müssen landen."

Sie entgegnet mir mit einem düsteren Nicken.

Einöde umgibt uns und die über den fernen Bergen untergehende Sonne ist unser einziger Orientierungspunkt. Der Wind peitscht über die freiliegende Haut meines Gesichts und meiner Hände und trägt den schwachen Duft von Wacholder und Kiefernholz mit sich. Ich kann es nicht ertragen, nach unten zu schauen. Nach unten schauen würde einen Stein ins Rollen bringen, der mein Bewusstsein wie einen außer Kontrolle geratener Ahornsamen herumwirbeln lassen würde. Ich möchte auch nicht umkehren, denn diese Liger einmal gesehen zu haben, war genug.

Wenn die Produktionsleute mit wilden Tieren auf unseren stillen Widerstand reagieren, ist nicht abzusehen, was sie tun werden, wenn wir ihnen erneut trotzen. Der einzige Ausweg ist der Weg nach unten.

Mit einem tiefen, beruhigenden Atemzug durch meine Nase versuche ich, das Schluchzen von Emmera zu verdrängen. Da wir nicht im Umgang mit diesen Luftgleitern geschult sind, können wir es uns nicht leisten, dass ihnen der Treibstoff ausgeht. Und falls sie solarbetrieben sind und keine Batterie haben, wird die bevorstehende Dämmerung unseren Tod bedeuten.

Jetzt, wo mir der Pulsschlag nicht mehr in den Ohren liegt, höre ich endlich den Wind am Stoff der Kapuze vorbeiwehen und ich verstehe schließlich, warum wir diese Kleidung brauchen. Was würde passieren, wenn wir unser Gewicht nach vorne verlagern würden? Würden wir heruntergleiten oder würden wir stürzen? Alles ist besser, als darauf zu warten, dass die Luftgleiter nicht mehr funktionieren.

"Hat jemand schon einmal eines dieser Geräte benutzt?", rufe ich über den Wind.

Vitelotte schüttelt den Kopf.

"Ja", schreit Emmera, aber es klingt eher wie ein Schluchzen.

"Wann?", rufe ich zurück.

"Einer von ..." Sie hat Schluckauf. "Eine der Wachen brachte einen Luftgleiter ins Dorf. Er wollte mich unterrichten."

Ich schiebe alle Spekulationen über Hintergedanken des Wächters zurück und konzentriere mich auf die Luftgleiter. "Was hat er gesagt?"

"Ich bin nur mit ihm mitgeflogen", sagt sie mit einem weiteren Schluchzen. "Ich habe ihn nie alleine benutzt."

Ungeduld breitet sich auf meiner Haut aus, da sie gerade ihre Behauptung entkräftet hat, mein zusätzliches Gewicht würde sie abstürzen lassen. "Emmera, schließ deine Augen und versuch dich zu erinnern."

Sie nickt, aber sie schweigt.

Ich wende mich an Vitelotte. "Was glaubst du, was passieren würde, wenn wir unser Gewicht nach vorne verlagern?"

"Ein Vorwärtssalto?", antwortet sie.

Mein Magen verkrampft sich vor Angst. Ich hatte befürchtet, dass sie das sagen würde. In den nächsten Minuten schreit Vitelotte Kommandos an das Brett, aber sie schwebt genauso weiter durch die Luft und der untergehenden Sonne entgegen. Ich blicke auf Emmera, deren Gesichtszüge, die zu panisch aussehen, als dass sie sich an das erinnern könnte, was die Wache über den Luftgleiter gesagt hat.

Mit jedem Augenblick, der vergeht, verstärkt sich das Klopfen meines Pulses, bis mein Kopf von seinem Nachhall erfüllt ist.

"Der Gurt", ruft Emmera.

"Was?", rufen wir beide zurück.

Emmeras Atem ist so schnell und hektisch, dass sich ihre Wirbelsäule bei jedem Ausatmen neigt. Jetzt, da sie aufgehört hat, sich zu wehren und nicht weiter versucht mich von ihrem Brett zu stoßen, ist deutlich, dass sie aus Panik gehandelt hat.

"Hebe die Zehen deines linken Fußes an, um nach unten zu gleiten", sagt sie. "Rechts, um aufzusteigen."

"In Ordnung", schreit Vitelotte.

Zwei weitere Drohnen gesellen sich zu dem Paar über uns, aber eine taucht mehrere Meter ab, bis sie außer Sichtweite ist. Ein erneuter Anfall Panik durchbohrt meine Brust und vor meine Augen blitzt eine Vorahnung auf: Die beiden Mädchen, die unterschiedlich schnell fallen und ich, die durch den Himmel stolpere. Deshalb positioniert sich die Drohne, um die Aufnahmen meines Sturzes aufzuzeichnen.

"Wartet!" Das Wort platzt heraus.

Emmera reißt ihren Arm los. "Was?"

"Koordiniert euch." Ich schnappe ihr Handgelenk. "Ihr beide müsst gleichzeitig die Füße heben."

Vitelotte nickt, aber Emmeras Bewegungsmangel sagt mir, dass mein Tod kein bedeutender Faktor in ihrer Entscheidungsfindung darstellt. Die Motoren der Luftgleiter rumpeln unter beiden Füßen mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten und schicken mir ein Zittern durch die Knochen. Wenn ich sie nicht dazu bringen kann, zusammenzuarbeiten, bin ich so gut wie tot.

"Also gut." Ich versuche, das Zittern aus meiner Stimme herauszuhalten. "Zeigen wir den Zuschauern zu Hause etwas Schlepper-Teamwork."

"Auf dein Kommando", sagt Vitelotte.

Ich halte beide Handgelenke fest, atme noch einmal tief ein und spanne meine Bauchmuskeln an. "Auf die Plätze, fertig, los."

Eine Sekunde später stürzen beide Bretter zusammen mit meinem Magen in die Tiefe. Eines von ihnen stürzt schneller herab als das andere, und sie bewegen sich weiter auseinander. Ich schreie auf, aber die Schreie der beiden anderen Mädchen übertönen das Geräusch.

"Halt!", brülle ich über ihre Schreie hinweg.

Als sie anhalten, schwebt Emmera einen Meter von Vitelottes linker Seite entfernt, und ich beuge mich schräg nach vorne, meine Arme fühlen sich an als wären sie halb aus ihren Höhlen gerissen. Mein linker Fuß kann Emmeras Luftgleiter kaum spüren, und mein ganzes Gewicht lastet auf den Muskeln meines gebeugten rechten Beins. Krämpfe durchströmen mein Herz, und kalter Schweiß durchtränkt meinen Overall. Es wird nicht funktionieren.

Ich wende mich an Vitelotte und weise sie an, ihr Board abzusenken. Als sie auf gleicher Höhe mit Emmera ist, trifft ihr besorgter Blick auf meinen. Die einzige Möglichkeit, hier lebend herauszukommen ist hinter einem Mädchen zu gleiten, aber ich frage mich, ob die Produktionsassistenten die Fähigkeit der Boards, das Gewicht von zweien zu halten, manipuliert haben.

Das Surren der Drohne, die eine Kamera auf mein Gesicht richtet, zeigt mir, dass sie eine Nahaufnahme macht. Die beiden anderen ziehen sich zurück, vermutlich, um eine komödiantische Aufnahme meines ungünstigen Winkels zu erhalten. Jetzt ist nicht der richtige Moment, um mich zu fragen, wie sie dieses Material auf dem Lifestyle-Kanal präsentieren werden, aber mein Verstand kann nicht anders, als darüber nachzudenken, dass ich die neue Gemini Pixel bin, für die außergewöhnliche Bestrafungen und ein spektakulärer Tod vorbestimmt wurden.

Emmera spricht als erstes. "Du hättest bei diesen Ligern bleiben sollen. Was, wenn sie Roboter waren?"

Ich schürze meine Lippen, atme meine Wut in zügellosen Atemzügen aus und zwinge mich, nicht zu durchzudrehen.

Vitelotte senkt ihren Luftgleiter ein paar Meter nach unten und umfasst mein Handgelenk. "Ich bin die Kleinste und du bist dünn. Komm mit mir."

Dankbarkeit durchströmt mein Herz. Emmera hat nichts einzuwenden gegen die Andeutung, dass sie die Größte ist, aber ich glaube, sie ist zu erleichtert, dass sie mein Gewicht nicht mehr tragen muss. Es dauert eine Ewigkeit und mehrere Fehlstarts, bis ich Emmeras Handgelenk loslasse, meinen linken Fuß auf Vitelottes Board schiebe und meine Arme um die Taille des kleinen Mädchens schlinge.

Der Motor unter unseren Füßen stottert und das Brett schwankt von links nach rechts. Vitelotte streckt einen Armen aus, um das Gleichgewicht zu halten, aber der andere ist in meiner seitlichen Umarmung gefangen.

Wir beide erstarren und warten darauf, dass der Luftgleiter unter unserem gemeinsamen Gewicht nachgibt. Sogar der Wind steht still und die einzigen Geräusche sind mein schneller Pulsschlag, sowie as Surren der schneidenden Blätter der Drohne.

Emmera verschwindet aus unserer Sichtlinie. Sie ist wahrscheinlich auf halbem Weg in den Wald unter uns, aber daran kann ich im Moment nicht denken. Nach einer gefühlten Ewigkeit rumpelt der Motor unter uns wieder stetig.

"Was denkst du?", fragt Vitelotte.

Ich möchte nicht, dass das Mädchen, das uns in Sicherheit manövrieren wird, auch nur einen Hauch von Angst verspürt, deshalb sage ich in dem sanften Ton, den ich bei verletzten Vögeln verwende: "Mal sehen, was passiert, wenn du den großen Zeh hebst".

Augenblicke später driftet das Brett nach unten.

Wir atmen synchrone Atemzüge aus. Vitelotte sagt, der Mechanismus müsse sensibel sein und leichte Bewegungen reichen aus, damit er unsere Befehle versteht. Es dauert einige Minuten, bis ich den Mut gesammelt habe, nach unten zu schauen. Als ich das tue, schweben wir dreißig Meter über einen schnell fließenden Fluss.

Seine Ufer bestehen aus grauem Gestein, das einem dichten Kiefernwald weicht, dessen Spitzen so scharf wie Regenschirmspitzen sind. Ich kann im verblassenden Licht nicht sagen, ob der Fluss tief ist, aber das Wasser fließt um zerklüftete Felsen in seiner Mitte, was darauf hindeutet, dass er es wahrscheinlich nicht ist.

"Vitelotte", flüstere ich ihr ins Ohr.

"Lotte", sagt sie.

"Wir müssen uns links halten."

"Ich weiß nicht, wie das geht", antwortet sie.

Während wir weiter nach unten gleiten, übertönt das Aufprallen des Wassers auf die Felsen die Geräusche der Drohnen. Ich blicke nach unten und sehe eine dunkle Masse unter uns schwimmen. Sie ist lang, hat einen dicken Schwanz und stämmige Beine, die auf beiden Seiten ihres abgerundeten Bauches hervorstehen.

Ich kenne den Unterschied zwischen einem Krokodil und einem Alligator nicht, aber als es sich erhebt und seine Kiefer öffnet, schüttle ich Vitelotte.

"Was?", sagt sie.

"Steig auf." Die Tonlage meiner Stimme hebt sich. Als der Gleiter weiter nach unten driftet, rufe ich: "Nach oben."

"Das rechte Pedal funktioniert nicht." Sie beugt sich runter und schnappt nach Luft. "Was ist da im Wasser?"

Übelkeit breitet sich in meinem Innern aus. Wer auch immer den mir zugeteilten Luftgleiter deaktiviert hat, manipuliert jetzt Vitelottes Board. Je weiter wir in Richtung des Flusses gleiten, desto mehr Riesenreptilien tauchen auf.

Ich sage: "Nur..."

Etwas Hartes trifft meinen linken Arm. Ich zucke zusammen und ein Atemzug entwischt durch meine Zähne.

"Was jetzt?", sagt sie zwischen abgehackten Atemzügen.

Mein Blick huscht zum Ufer. Ich kann niemanden sehen, der sich in den Bäumen versteckt, aber das ist der ganze Sinn der Tarnung. "Ich kann nicht..."

Ein weiterer harter Schuss trifft meine Schläfe und der Schmerz strahlt durch meinen ganzen Schädel. "Autsch."

Vitelotte zuckt zusammen. "Autsch."

"Jemand schießt auf uns." Ich klopfe ihr auf die Schulter. "Geh höher."

Als wir uns erheben, streift ein Projektil die Seite meiner Beine und lässt mich zusammenzucken. Es können keine Seidenkugeln sein, da diese die Haut durchdringen, also kommen diese Schüsse vielleicht aus einem Luftgewehr. Ich blicke nach unten und entdecke dunkle Gestalten, die am Flussufer entlanglaufen.

"Sie haben versucht, uns ins Wasser abstürzen zu lassen", knurre ich.

"Die Blaublüter und Gardisten schließen sich zusammen, um dich zu eliminieren." Vitelotte erklärt, dass Ingrid dem Mädchen, das mich tötet, die Chance geboten hat, ihre Waffendame zu werden. Es ist keine Überraschung, dass sie dieses Angebot auch Berta gemacht hat, die mich tatsächlich fast umgebracht hätte. "Diese Constance mit den Ringellöckchen bot mir eine Kiste Wodka an, um dich aus dem Fenster zu stoßen."

Mir wird bange ums Herz. "Oh."

Vitelotte dreht ihren Kopf und unser Blick trifft sich. "Ich habe natürlich abgelehnt."

"Ich weiß." Unser erschütterndes Luftabenteuer ist der Beweis, dass sie nicht die Absicht hat, mich zu töten oder sterben zu lassen.

"Sie schließen alle Bündnisse." Sie schüttelt den Kopf. "Als ob sie durch Intrigen das Herz eines Prinzen gewinnen könnten."

Mein Blick erhebt sich zu der Drohne, die jede unserer Bewegungen verfolgt. Das Intrigenspiel hat bei Königin Damascena und Lady Circi funktioniert. Etwas knallt gegen die Unterseite unseres Luftgleiters und mein Herz macht einen Sprung.

Vitelotte erstarrt. "Sie versuchen, den Motor außer Gefecht zu setzen."

Ohne Aufforderung entfernen wir uns weiter vom Fluss. Er krümmt sich und wir lassen die schwimmenden Reptilien hinter uns und schweben über den Wald.

"Lass uns einen sicheren Ort finden", sage ich. "Wenn wir uns trennen, lassen sie dich in Ruhe, und..."

"Nein", sagt sie. "Du bist sicherer, wenn ich dir den Rücken freihalte."

Ich schüttle den Kopf. Es ist nicht so, dass Vitelotte und ich Freunde in Rugosa waren und sie weiß, wie viel Risiko sie eingeht, wenn sie an meiner Seite bleibt. Es wäre Wahnsinn, wenn sie jetzt verletzt werden würde, wo sie doch alle bisher übersehen haben.

Schweigen breitet sich zwischen uns aus. Ich weiß nicht, wie ich fragen soll, warum sie so weit gehen würde, um einer Fremden zu helfen, wenn andere wie Emmera sich zu ihrem persönlichen Vorteil gegen mich verbünden würden.

Vitelotte atmet lang und tief aus. "Ich habe gesehen, was deine Familie in Rugosa macht. Die Calicos mögen ruhig sein, aber ihr seid gute Menschen. Als Mama starb und uns mit zwei Neugeborenen zurückließ, brachte eure Mutter uns genug Kaktusfrüchte, um uns am Leben zu erhalten, bis die Gardisten die Übertragung von Großmutters Wasserrationen genehmigten. Betrachte dies als unseren Dank."

In meiner Kehle bildet sich ein Kloß. "Das wusste ich nicht."

"Deine Eltern prahlen nicht gerne mit all dem Guten, das sie tun, aber einige von uns merken es", sagt sie in einem spitzen Ton.

Der Anflug von Tränen brennt in meinen Augen. Ihre Worte haben mein Herz erreicht, aber der Gedanke, dass meine Taten Mama, Papa und die Zwillinge in Gefahr gebracht haben, lässt es zerbrechen.

Eine weitere Kugel trifft die Unterseite des Luftgleiters, verfehlt aber den Motor. Wir schweben über eine Lichtung und vier Angreifer rennen zwischen den Bäumen entlang. Drei Gardisten haben sich mit einem Blaublüter zusammengetan. Wahrscheinlich laueren sie dem einzigen Mädchen ohne Luftgleiter auf.

Die Schüsse werden hektisch und die Mädchen schießen zwei der uns folgenden Drohnen ab. Einige der Schüsse treffen den Motor und lassen ihn stottern. Wir sinken ein paar Meter ab, aber die Angriffe hören schließlich auf, als wir einen Abgrund überqueren. Auf der anderen Seite befindet sich ein Laubwald aus Eichen, Ahornen und Birken. Ich drehe mich um, um zu sehen, ob die Mädchen ihre Luftgleiter besteigen, aber niemand erhebt sich über die Bäume.

"Willst du Gaias Statuette finden?", frage ich.

Vitelotte schüttelt den Kopf. "Es hat keinen Sinn, da Emmera die Karte hat."

Nach einigen Minuten friedlichen Schwebens wird der Motor langsamer. Vitelotte senkt das Board zu Boden ab und wir gehen zu Fuß durch den Wald. Goldenes Licht fällt durch das dichte Blätterdach des Waldes und erhellt unseren Weg über den unebenen Boden. Zweige und trockene Blätter knirschen unter unseren Füßen und ein erdiger Duft steigt mir in die Nase.

Wir wechseln uns beim Tragen des Boards ab, für den Fall, dass wir es als Waffe oder als Fluchtmittel benutzen müssen, aber unsere Schritte geraten ins Stocken, als die Brise Rauch und den schwachen Geruch von gekochtem Fleisch zu uns trägt.

Ich greife Vitelottes Arm. Es handelt sich wahrscheinlich um eine der Amstraadi-Gruppen. Sie sind die einzigen Mädchen, von denen ich mir vorstellen kann, dass sie in der Lage sind, Nahrung zu jagen und ein Lager aufzuschlagen. Gardisten besitzen wahrscheinlich auch diese Fähigkeit, aber sie sind zu sehr damit beschäftigt, uns zu jagen.

Vitelotte legt einen Finger an ihre Lippen und wir halten inne. Der Rauch kommt von irgendwo auf der linken Seite, wo wir auch das Lachen von Frauen hören. Sie nickt mit dem Kopf in Richtung einer ausladenden Eiche, deren dicke Äste sich zum Boden krümmen. Ich nicke ihr scharf zu und wir kriechen auf den Baum zu.

Als wir seinen Stamm erreichen, verfängt mein Fuß sich an etwas Weichem. Ich stolpere und lande auf meinen Händen und Knien.

Vitelotte kniet sich an meine Seite und flüstert: "Geht es dir gut?"

"Ja, alles okay." Ich drehe mich um und schaue zum Fuß des Baumes hinunter, um nach Anzeichen eines toten Tieres zu suchen. Das gedämpfte Licht verdunkelt mir die Sicht auf das weiche Objekt, das mich zu Fall gebracht hat, aber meine Augen passen sich an. Ich erkenne den Umriss von etwas, das sich mit den heruntergefallenen Blättern tarnt und rolle es mit meinem Fuß auf die andere Seite.

Ein Schopf blonder Haare fängt das Licht ein. Es ist lang und glatt, genau wie das von Emmera.

Der Schock trifft mich wie ein Schlag in den Bauch und ich schlage mir beide Hände vor den Mund, um einen Schrei zu dämpfen.

Vitelotte krümmt sich und lässt mehrere keuchende Atemzüge entweichen. "Wer ist das?"

Ich schüttle den Kopf. Mit der Gesichtsbemalung kann ich nicht sagen, ob es das Mädchen aus unserem Dorf ist. Ich kann keinen silbernen Luftgleiter in der Nähe der Leiche sehen und ich kann nicht feststellen, ob sie an dem Sturz gestorben ist oder ob jemand sie getötet hat.

Schnelle Schritte nähern sich jenseits der Bäume und es dreht sich mir der Magen um. Ich krabble mit Vittelotte an meiner Seite von der weitläufigen Eiche weg.

Wir laufen über umgestürzte Baumstämme, durch Bäche und an einer Herde von Tieren vorbei, deren Augen in der Finsternis glühen. Wer uns folgt, ist schnell, entschlossen, unerbittlich. Der Wald verläuft bergauf und unser Atem wird schwerfällig, während wir von unseren Verfolgern wegrennen. Es sind entweder die Mädchen mit den Gewehren oder derjenige, der dafür verantwortlich ist, was mit dem blonden Mädchen passiert ist.

Die Müdigkeit setzt meine Lungen in Flammen und die Erschöpfung lastet auf meinen Oberschenkeln, aber ich schlage mich durch, bis ich nirgendwo mehr hinlaufen kann. Der Hang endet mit einer Klippe von zehn Metern Höhe. Irgendwo zwischen jetzt und dem Fund der Leiche des Mädchens haben wir den Luftgleiter verloren. Ich hatte völlig vergessen, wer ihn eigentlich tragen sollte.

"Springen", flüstere ich.

Vitelotte nickt. "Eins, zwei, drei."

Wir springen beide. Eine magenumdrehende Sekunde später lande ich in der Hocke, und Vitelotte führt eine perfekte Rolle aus. Mein Blick erhascht die glühenden Augen eines Wesens, das ein großer Fuchs sein könnte. Es huscht nach links und verschwindet aus meinem Blickfeld. Ich greife nach Vitelottes Arm und ziehe sie in die Richtung des verschwindenden Tieres.

Vor uns erstrecken sich einigen Setzlinge und dahinter ragt steht ein dicker Baum hervor, der aussieht wie mehrere kleinere Bäume, die zu einem Hohlraum verflochten sind. Wir schießen auf ihn zu und suchen Deckung in ihm.

Die Luft in der großen Pflanze ist feucht, gefüllt mit den vermischten Gerüchen von tierischem Moschus und verfaulenden Blättern. Der wenige Platz erlaubt nicht mehr zu tun als sich zu ducken. Ich presse meine Lippen zusammen und atme schwer durch meine Nase. Meine Glieder hören nicht auf zu zittern und ich glaube, es liegt daran, dass mir ein weiterer Kampf droht.

Vitelottes Maskenbildnerin hat ebenfalls das Weiß ihrer Augen verdunkelt, und ich kann sie im Dunkeln nicht sehen. Wenn derjenige, der uns verfolgt, keine Brille mit Wärmesensor trägt, sollte er vorbeilaufen.

Ein Paar dunkle Gestalten springen herunter. Sie halten einen Moment inne und schauen von einer Seite zur anderen. Eine von ihnen zeigt nach links, die andere nach rechts, und sie trennen sich.

Keiner von uns spricht mehrere Minuten lang. Ich, weil ich Angst habe, dass die Mädchen zurückkommen könnten, aber Vitelotte reibt sich das Kinn, als ob sie tief in Gedanken versunken wäre.

"Es sind Amstraadi", flüstert sie.

"Ich glaube, sie haben uns gejagt", flüstere ich zurück.

"Sie haben dich gejagt", sagt sie.

Da kann ich nicht widersprechen. Gestern Abend, als ich dachte, die Entführung sei echt, habe ich eine von ihnen mit einem Stromschlag getötet, sie in Brand gesteckt und ihre Freundin erschossen. Sie sind wahrscheinlich auf Rache aus. Wir sitzen schweigend in der Höhle und ich frage mich, was wir als Nächstes tun sollten. Ich weiß nicht, ob die Mädchen Teil des Lagers waren und zu ihren Kameradinnen zurückkehren werden, oder eine andere Gruppe, die wirklich Gaias Schatz sucht.

Ein müder Atem rutscht mir von den Lippen. Wenn Königin Damascena nicht gerade das Leben meiner Familie bedroht, dann versuchen die anderen Kandidatinnen, mich zu töten. Und jetzt habe ich Vitelotte in diesen Schlamassel hineingezogen.

"Sie wollen mich." Ich nehme den Rucksack ab, öffne den Reißverschluss, ziehe die Axt heraus und befestige den Gasanzünder an meinem Gürtel. "Wenn du deine Meinung über einen Alleingang änderst, verstehe ich das."

Sie schüttelt den Kopf und umklammert meine Schulter. "Schlepper halten zusammen."

Ich lege meine Hand um ihre und drücke sie. "Ich danke dir."

"Es tut mir leid wegen gestern", flüstert sie.

"Was?"

"Ich habe nichts gesagt, als sie dich eine Mörderin nannten, obwohl du uns gerettet hast." Als sie dich aus dem Bus warfen hätte ich mitkommen sollen."

Mein Mund klappt auf. "Ich habe nicht erwartet..."

"Ich saß einfach da, in Sicherheit und verängstigt." Ihre Atemzüge werden stärker und voller Selbstvorwürfe. "Ich tat nichts, während sie sich gegen ein Schlepper-Mädchen verschworen, und ebenso wenig, als sie dich mit Gewehren jagten."

"Nun..." Die Worte bleiben in meiner Kehle stecken.

Damals habe ich mich krank vor Verrat gefühlt. Es tut mir immer noch weh, dass so viele der Mädchen sich zurücklehnten und Ingrid erlaubten, andere gegen mich aufzubringen. Vielleicht hatten sie Angst, wie Vitelotte.

Vielleicht erinnerten sich einige von ihnen noch an die gefälschten Aufnahmen von Lady Circi, die ein nacktes Mädchen von Prinz Kevon wegzerrte. Ich weiß es nicht. Aber ich habe einmal nichts getan, während ein anderes Schlepper-Mädchen meine Hilfe brauchte, und diese Last werde ich für den Rest meines Lebens tragen.

Vitelotte greift in den Rucksack und holt die Kettensäge und ein Jagdmesser mit einer achtzehn Zentimeter langen Klinge heraus. "Wenn ich jetzt helfen kann, macht es vielleicht wieder gut, dass ich dich gestern enttäuscht habe."

Ich schüttle den Kopf. Es brauchte ein Messer im Rücken und die Nahtoderfahrung, um die Dinge ins rechte Licht zu rücken. Mama hatte recht, als sie sagte, ein einziges Mädchen könne die Welt nicht retten, so wie sie vor Jahren sagte, dass eine verängstigte Neunjährige nicht in der Lage sei, einen Wachmann vom Morden abzuhalten. Solch intensive, irrationale Schuldgefühle verursachten meine Besessenheit von Ryce Wintergreen, einem Mann, den ich nur von weitem kenne.

"Ich bin es, die dir etwas schuldet", flüstere ich. "Deinetwegen bin ich nicht in den Tod gestürzt oder von Ligern zerfleischt worden."

Ihr Schweigen sagt mir, dass sie nicht im Entferntesten überzeugt ist, und ich atme mühsam aus. Wir haben im Moment größere Sorgen, und wir können nicht die ganze Nacht in einer Baumhöhle hocken. Keines der Mädchen, die uns gefolgt sind, scheint zurückzukehren und ich schlage gerade vor, dass wir gehen, als die Geräusche von zwei weiteren Fußpaaren, die in der Nähe landen, uns beide erstarren lassen.

Inzwischen sind alle Spuren der Sonne verschwunden und dunkle Wolken bedecken den Himmel. Wer sich auf uns zubewegt, trägt ebenfalls Tarnkleidung und ich sehe nichts als das Glühen eines Tablets.

"Bist du sicher, dass sie nicht tot ist?", sagt eine sich nähernde Stimme. "Hier steht, dass sie sich seit Ewigkeiten nicht mehr bewegt hat."

"Psst!", sagt eine Stimme.

Furcht macht sich in meinem Bauch breit. Was in aller Welt war auf diesem Tablet? Meine Koordinaten? Meine Hand fliegt zu der winzigen Ausbuchtung über meinem Brustbein. Sie können keine Koordinaten von dem Tomatenanhänger ablesen. Niemand weiß davon, außer Prinz Kevon und den Geschwistern Thymel, die mein Ballkleid gefertigt haben. Ich lege eine Hand um meine Amstraad-Manschette und schüttle den Kopf. Es ist ein neuer Monitor des königlichen Arztes.

Ein winziges Licht blinkt an der Schnalle meines Gürtels und ich beiße die Zähne zusammen. Wenn sie Kameras in unsere Kleidung eingebaut haben, dann macht es Sinn, dass sie vielleicht auch ein paar Peilsender hinzugefügt haben.

"Wir müssen hier raus", flüstere ich.

Vitelotte schüttelt den Kopf. "Zu spät."

Die Schritte sind schwer, selbstsicher und lassen Zweige unten ihnen knacken. Vitelotte gibt mir einen Stupser um mich vorzubereiten und meine Hand schließt sich um die Axt. Ich will niemanden verletzen, aber wenn sie zuerst angreifen, werde ich mit voller Wucht zurückschlagen.

"Sie ist wahrscheinlich verletzt." Die erste Stimme klingt fröhlich.

Das andere Mädchen kichert. "Das macht unsere Arbeit leichter."

"Kannst du dich um sie herum bewegen und von hinten angreifen?", flüstere ich Vitelotte zu.

Sie nickt und krabbelt aus dem Baum heraus. Innerhalb von Sekunden verschwindet sie im Dunkeln und alles, was ich sehen kann, ist das Leuchten des Bildschirms des Tablets.

"Hast du etwas gehört?", flüstert die erste Stimme.

"Was?", sagt die erste Stimme.

"Ein raschelndes Geräusch."

Sie kichert. "Sie ist es."

Mit einem Klick erhellt der Strahl einer Taschenlampe die Bäume. "Zea-Mays Calico", sagt die fröhliche Stimme. "Zeige dich."

Ich mache ein lautes Wimmern, um sie von Vitelotte abzulenken und der Strahl leuchtet in die Höhle.

"Da bist du", sagt ein Mädchen.

"Wer bist du?" Ich krieche aus der Höhle, in der Hoffnung, dass ich meiner neuen Freundin genügend Zeit gelassen habe. Eine winzige Stimme in meinem Hinterkopf fragt mich, was ich tun werde, wenn sie in den Wald geflohen ist, aber ich schüttle sie ab. "Seid ihr Kandidatinnen?"

"Nicht für die Rolle der nächsten Königin", antwortet sie.

"Lasst mich raten", ich lege so viel Langeweile in meine Stimme, wie ich nur kann. "Jemand hat euch die Rolle der Waffendame im Tausch gegen meinen Tod angeboten?"

Eine gespannte Stille zieht sich über mehrere Momente hin. Ich weiß nicht, ob sie schockiert sind, dass ich ihren Plan durchschaut habe, oder ob mein Schweigen sie verunsichert hat, aber ich muss ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich lenken, damit sie Vitelotte nicht bemerken.

"Dann seid ihr vom Gardisten-Echelon." Ich erhebe mich mit der Axt in der Hand. "Möchtet ihr eure Namen nennen, damit jeder in Phangloria weiß, wer mich ermorden will?"

Das bemalte Gesicht des Mädchens legt ein Grinsen aus ungetarnten Zähnen frei. "Minnie hat die Übertragungssignale der Kamera gestört und wir fanden einen Kanister InstantFeuer in einem unserer Rucksäcke. Wenn die Drohnen deinen verbrannten, zerstörten Körper finden, wird unsere gesamte DNA nur noch Asche sein."

Die Galle steigt mir in den Rachen und ich knirsche mit den Zähnen. Das ist keine Schnitzeljagd. Es ist ein weiterer dieser mehrgleisigen Mordversuche. Wenn die Liger mich nicht fressen, gibt es das fehlerhafte Board. Wenn sie versagen, die Krokodile, und wenn das nicht klappt, meine Mitstreiterinnen.

"Danke, dass ihr mich aufgeklärt habt." Ich schwinge die Axt in Richtung ihrer Köpfe. Es ist an der Zeit, eine Botschaft zu senden, dass Zea-Mays Calico kein Sündenbock, keine leichte Beute und auch kein Opferlamm ist.
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Das Mädchen duckt sich, aber meine Axt trifft die Seite ihrer Taschenlampe und lässt sie durch die Luft fliegen. Sie setzt sich am Boden fest und erzeugt einen Lichtstrahl. Meine Angreiferin richtet eine Waffe auf mein Gesicht. Ich springe zurück und eine Kugel trifft mein Brustbein. Schmerz durchflutet meinen Brustkorb.

Schreiend wanke ich zurück und umklammere meine Brust, aber mit einem weiteren Knall ihrer Waffe verfehlt die Kugel mein Auge um eine Fingerbreite und streift meine Augenbraue. Der Schock des Stoßes raubt mir den Atem und für die nächste Sekunde kann ich nur noch taumeln.

Bei dem nächsten Einatmen rasen messerscharfe Qualen durch meinen Schädel. Es ist so schlimm, dass ich den Schmerz in meinem Brustbein nicht mehr spüre. Ich ducke mich und möchte mich wie ein Gürteltier zu einem Ball zusammenrollen, aber ein dritter Schuss streift die Seite meines Armes und bringt mich in Bewegung.

Mit einem zugekniffenen Auge und dem anderen von der Taschenlampe geblendet, stürze ich mich auf die Schützin und schwinge die Axt.

Ein anderer Körper wirft sich gegen meine Mitte und zieht mich zu Boden. Ich stoße mir den Hinterkopf an einem Felsen und die Axt rutscht mir aus der Hand. Mein letzter Gedanke, als der Gewehrkolben in meine Augenhöhle drückt, ist Vitelotte. Trotz allem, was sie darüber gesagt hat, dass sie meiner Familie etwas schuldig sei, kann ich ihr nicht vorwerfen, dass sie weggelaufen ist.

Das Mädchen, das die Pistole hält, wirft sich mit ihrem gesamten Gewicht auf meine Rippen. Ich kann nicht atmen, ich kann ihr Gewicht nicht verlagern. Meine Finger tasten nach der Axt, die ich fallen ließ, aber sie schließen sich stattdessen um einen faustgroßen Stein. Ich beiße die Zähne zusammen und ziele auf ihr Gesicht, aber sie lehnt sich zurück.

Sie grinst, ihre weißen Zähne leuchten im Licht. "Danke, dass du es mir so leicht gemacht hast..."

Würgegeräusche schneiden ihr die Worte ab, und ihr Gewicht rollt teilweise von meiner Brust. Ich schiebe ihren kämpfenden Körper zur Seite und rapple mich auf meine Füße bevor ich mich von ihr und Vitelotte entferne.

"Tulip", schreit das Mädchen, das Tablet hält.

Mein Auge tränt noch immer von dem Pellet, während ich über die Lichtung in Richtung des anderen Mädchens schiele. Sie ist aus dem Licht herausgetreten und ich kann sie dank ihrer Tarnung kaum erkennen. Sie schießt blind ins Halbdunkel und ich bleibe in Deckung und außerhalb der Reichweite ihrer Kugeln. Ein Licht blinkt an ihrem Tablet und ich greife nach meinem Gürtel, um den Gasanzünder abzunehmen.

Ich sende Vitelotte ein stummes Wort des Dankes, schleiche durch den Schutz der Dunkelheit und stelle mich an die Seite des Tabletmädchens. Jeder Schuss ihrer Pistole erhellt die Dunkelheit mit winzigen Lichtfunken, die mir genau sagen, wohin ich mit dem Gasanzünder zielen muss. Da fällt mir ihr Name wieder ein... Minnie.

Eine Sekunde später fängt der Ärmel ihres Overalls Feuer. Minnie schreit und schlägt wild um sich bevor sie ihre Waffe fallen lässt. Ich bücke mich und hebe die Waffe vom Boden auf, um sie Sekunden später auf das strampelnde Mädchen zu richten. Zwei Schüsse später stolpert sie über etwas auf dem Boden und fällt auf ihren Rücken. Ich lasse sie winselnd und sich wälzend im Dreck liegen.

"Zea-Mays?" Vitelotte leuchtet mit der Taschenlampe über die Lichtung und bleibt stehen, als sie mein Gesicht erhellt. "Bist du verletzt?"

Das Licht blendet mein gutes Auge und ich blinzele. "Ich werde es überleben."

Sie lässt den Strahl herabgleiten. "Was hast du mit ihr gemacht?"

Scham durchzuckt mich innerlich, weil ich ein Mädchen angezündet habe. Schon wieder. "Der Gasanzünder."

"Oh."

Inzwischen verwandeln sich Minnies Schreie in Wimmern und ich kaue auf meiner Unterlippe herum. Vitelotte denkt wahrscheinlich, ich sei mit dem Feuer zu weit gegangen. Es war eine ähnliche Aktion, die die Mädchen in dem gepanzerten Fahrzeug gegen mich aufbrachte und je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr frage ich mich, ob sie gestern Abend nicht verängstigt, sondern angewidert war.

Da die Todesdrohung nicht mehr über mir schwebte, hätte ich einen weniger gewalttätigen Weg finden können, die andere Angreiferin außer Gefecht zu setzen, aber ich ließ Wut meine Sinne trüben, und jetzt ist sie verbrannt.

Vitelotte zeigt mit der Taschenlampe auf Minnies Gesicht. "Wo sind die anderen Mädels aus deinem Team?"

Das Mädchen rollt sich zu einem Ball zusammen und weint.

"Sie wird nie antworten", sagt Vitelotte. "Vielleicht müssen wir die Drohung, die du mit der Axt ausgesprochen hast, wahr machen."

Mein Blick fällt auf das Metall, das nur wenige Zentimeter von Vitelottes Füßen entfernt auf dem Boden glitzert. Das ist ein großer Bluff.

Minnie hebt ihren Kopf. "Du würdest es nicht wagen."

Vitelotte geht einen weiten Bogen um das Mädchen und drückt mir die Taschenlampe in die Hand. "Halte die hier."

Ich leuchte Minnie damit in die Augen und erwarte, dass Vitelotte das Mädchen mit der Axt bedroht. Stattdessen fixiert sie die Axt an ihren Gürtel und geht zu dem anderen Gardisten-Mädchen, das neben einem Baumstamm bewusstlos liegt. Ich weiche aus, drehe die Linse der Taschenlampe, so dass sie einen breiteren Lichtstrahl abgeben kann und die gesamte Lichtung beleuchtet.

Minnie setzt sich auf und sieht aus, als wolle sie abhauen. Ich richte den Gasanzünder auf ihr Gesicht und knurre sie an, am Boden zu bleiben. Sie zuckt zusammen und rutscht zu den Bäumen zurück.

Vitelotte schleppt das bewusstlose Mädchen zu Minnie und öffnet den Reißverschluss ihres Overalls.

"Tulip", Minnie hebt beide Hände an ihre Wangen und schreit.

Ich gehe zur Seite, um zu sehen, was an dem bewusstlosen Mädchen so schockierend ist. Ich kann ihre Gesichtszüge nicht erkennen, außer dass sie ausdruckslos sind, aber das Licht reflektiert die Flüssigkeit, die aus einer klaffenden Wunde an ihrem Hals spritzt.

Der Schock trifft mich als würde sich eine kalte Faust in meinen Magen bohren. Das Feuerzeug rutscht mir aus den Fingern und fällt klappernd auf einen Stein.

Vitelotte schnitt dem Mädchen mit der Kettensäge den Hals durch. Sie benutzte sie als Garrotte, um sie von meiner Brust zu reißen, und drehte sie dann, um ihre Venen zu durchtrennen. Wie lässt sich das ganze Blut sonst erklären?

Ich schnappe nach Luft und habe das Gefühl von krabbelnden Tausendfüßlern auf meiner Haut. Es ist unmöglich, dass dieses Mädchen - ich bin sicher, dass Minnie den Namen Tulip rief - eine solche Wunde so weit abseits der Zivilisation überleben könnte.

Galle steigt mir hinten in der Kehle hoch und erstickt meine Worte. Ich schwanke auf meinen Füßen und kämpfe gegen den Drang an loszuschreien. Ich habe gesehen, wie ein Grenzwächter mit einem Gewehr auf den Kopf eines Mannes einschlug, bis er zersplitterte, wie ein Mädchen mit einer Ohrenmanschette hingerichtet wurde und wie ein weiteres Mädchen in Stücke gesprengt wurde, aber das waren Gräueltaten, die von anderen Echelons ausgeführt wurden.

Es ist das erste Mal, dass ich einen Schlepper sehe, der so rücksichtslos handelt.

"Jetzt noch einmal." Vitelotte zielt mit der Axt auf Minnies Kehle. "Wer hat dich geschickt, um meine Freundin anzugreifen?"

Ein Strom von Verteidigungen und durcheinandergewürfelten Sätzen sprudelt von den Lippen des Mädchens. Irgendwo in dem zusammenhanglosen Durcheinander sagt sie, dass sie mit Ingrid Strab zusammenarbeitet.

Meine Lippen pressen sich zu einer festen Linie zusammen und ich atme frustriert aus. Die Enthüllung ist keine Überraschung, aber angesichts der Drohungen der Königin ist eine weitere Person, die mich tot sehen will, anstrengend.

Das Schlimmste ist, dass Minnie, wenn sie in den Palast zurückkehrt, wahrscheinlich allen erzählen wird, dass ich Tulip ermordet habe, nur damit ich hingerichtet werden kann und sie ihre Abmachung mit Ingrid erfüllen kann. Ich bin auch sicher, dass Königin Damascena dann aus reiner Bosheit meine Familie töten wird.

"Wie kommst du darauf, dass du Zea-Mays einfach kaltblütig ermorden könntest?" Vitelotte reibt die Schneide der Klinge an Minnies Hals.

Durch stotternde Atemzüge erklärt Minnie, dass die Kameradrohnen auf einer bestimmten Frequenz senden, die sie mit einem Code blockiert hat, den sie von Ingrid erhalten hat. Die Kameras, die an unseren Kleidern befestigt sind, senden Material an die Speichergeräte an unseren Gürteln, und sie hatten vor, diese zusammen mit meinem Körper zu verbrennen.

"Bitte." Minnie hebt eine Hand. "Wenn ihr mich gehen lasst, werde ich zu eurem Spion." Sie schluchzt keuchend. "Ich warne euch vor Ingrids Plänen."

Vitelotte hebt die Axt und tut so, als wolle sie sie schwingen. "Woher weiß ich, dass du das nicht nur sagst, um dich zu retten?"

Ihre Augen weiten sich. "Ich würde nicht..."

Die Klinge steckt in der Seite von Minnies Hals.

Der Schock presst die ganze Luft aus meinen Lungen heraus. Die Taschenlampe rutscht mir aus den Fingern und ich falle auf die Knie.

Vitelotte eilt zu meiner Seite und umklammert meine Arme. "Zea!" Panik erhebt ihre Stimme mehrere Oktaven. "Zea-Mays, was ist passiert?"

Das Auge, das nicht im Takt mit meinem panischen Herzen pocht, füllt sich mit Tränen. Mein Inneres fühlt sich hohl an, meine Lungen funktionieren nicht und ich ringe nach Luft.

Irgendwie schaffe ich es, zu röcheln: "Du hast sie beide getötet."

"Sie hat dir eine Pistole ins Auge gedrückt." Ihre Finger graben sich in den Stoff meines Overalls und sie schüttelt mich heftig. "Die andere gab zu, dass sie dich töten wollten. Hast du ihr Geständnis nicht gehört?"

Das habe ich, aber das Mädchen kniete vor uns nieder, und... Ich gehe die Möglichkeiten im Kopf durch. Wenn wir sie freigelassen hätten, hätte sie uns wegen Mordes an ihrer Freundin angezeigt. Wenn wir sie zu unserer Spionin gemacht hätten, hätte sie Doppelagentin werden und uns in eine Falle locken können. Vielleicht hatte Vitelotte recht, und ich bin naiv, aber es musste einen besseren Weg geben als den Mord an einem wehrlosen Mädchen.

Eine leise Stimme in meinem Hinterkopf erinnert mich daran, dass ich nicht besser bin als Vitelotte. Ich wollte Ingrids Herz mit zwei Stichen eines vergifteten Pfeils zum Stillstand bringen und ich habe auch Berta getötet.

Ich hebe meinen Kopf und nicke Vitelotte zu. "Du hast recht."

Sie lässt meinen Overall los und richtet sich auf. Die Axt hängt in meiner Blickrichtung, ihre Klinge glänzt noch immer von Minnies Blut.

"Ich habe das für dich getan", sagt sie.

"Danke", flüstere ich. Es ist eine automatische Reaktion und ein Teil von mir wünscht sich immer noch, es gäbe einen Ausweg aus den Princess Trials, der nicht zum Tode führte.

"Du hörst nicht, was die anderen Mädchen über dich sagen", murmelt sie. "Die Hälfte von ihnen will dich tot sehen."

Ich mache ein Geräusch, von dem ich hoffe, dass es wie ein verständnisvolles Grunzen klingt, da ich weiß, dass sie nur halbwegs recht hat. Die Gruppe von Leuten, die meinen Tod planen, erstreckt sich nicht nur auf die Mädchen.

Vitelotte geht zu den Rucksäcken der Gardisten, die dicker sind als die, die wir in unserem Jeep gefunden haben. Die Taschenlampe liegt auf der Seite und beleuchtet die unbeweglichen Körper. Ich wende mich von ihnen ab, um zuzusehen, wie meine mordlustige Begleiterin ihren Inhalt durchwühlt und eine Flasche mit klarer Flüssigkeit herauszieht.

"Was machst du da?", flüstere ich.

"Ich verbrenne die forensischen Beweise, genau wie sie es für uns geplant hatten."

Für uns. Mir läuft es kalt den Rücken runter. Ich bin sicher, diese Mädchen haben auf uns geschossen und versucht, uns beide in einen Fluss riesiger, menschenfressender Reptilien fallen zu lassen. Selbst wenn Vitelotte ihren Versuch, mich zu töten, überlebt hätte, hätten sie sie eliminiert, um sich selbst zu schützen.

Es ist zu spät, um zimperlich zu sein. Ich hätte mich von Vitelotte lösen können, aber ich habe es nicht getan.

Jetzt, da sie mich beschützt hat, ist es an der Zeit, dass ich helfe, sie zu beschützen.

Ich greife in meinen Rucksack, ziehe ein Taschenmesser heraus und knie mich an Minnies Seite nieder. Der Geruch von verbranntem Plastik und versengtem Haar sticht in meinen Nebenhöhlen. Ich lege meine Finger an ihren Puls und die Wärme ihres Körpers dringt in meine Haut ein. Als ich keinen Schlag spüre, lege ich meine Handfläche über ihre Nase, um zu prüfen, ob sie noch atmet.

"Was machst du da?" Vitelotte steht über mir und hält die Flasche InstantFeuer.

"Wir verbrennen sie nicht lebendig." Ich schlurfe ein paar Schritte zu Tulip und rolle sie nahe an Minnies Seite.

Nachdem ich überprüft habe, dass auch sie tot ist, stehe ich auf, trete zurück und lasse Vitelotte die Flüssigkeit auf die Körper der Mädchen gießen.

Wie würde man meine Handlungen nennen? Beihilfe zum Mord oder Komplizin? Nachdem sie die Flasche geleert hat, schiebt sie sie in ihren Rucksack und weist mich an, ein Stück zurückzutreten. Ich gehe zurück zu den Bäumen und beobachte, wie sie einen Zweig mit dem Gasanzünder anzündet.

"Mach weiter." Sie reicht mir den brennenden Zweig, nimmt ihren Gürtel ab und wirft ihn auf den Haufen.

Mit einer Berührung des Feuers entzündet sich Tulips Brust. Violette Flammen breiten sich über ihren Körper aus und erfüllen die Luft mit dem beißenden Duft von brennendem Plastik. Als die Flammen auf Minnies Leiche überspringen, schnalle ich meinen Gürtel ab und lege ihn auf den Scheiterhaufen. Wärme strahlt über meine Haut. Ich trete zurück und unter meinen Füßen knackt etwas. Es ist Minnies Tablet.

"Wir verbrennen besser alle ihre Sachen." Ich werfe das Gerät in das Feuer, das in gelbe Flammen und schwarzen Rauch ausbricht.

Vitelotte wirft mir etwas zu, das mit einem Klirren auf meinen Füßen landet. "Erst, wenn wir uns um Ingrid und die anderen Gardisten gekümmert haben."

Ich nehme eine Pistole und schlucke. Sie hat recht. Ingrid ist irgendwo da draußen, und wir werden jeden Vorteil brauchen, um zu überleben. Als des Tablet knistert und knallt, wende ich mich vom Feuer ab und hebe einen der Rucksäcke der Gardisten auf.

"Lass uns von hier verschwinden, bevor jemand kommt, um nachzuforschen", murmelt sie.

Als wir die Lichtung verlassen und unter den Ast einer weitläufigen Eiche treten, werfe ich einen letzten Blick auf den Scheiterhaufen. Obwohl diese Gardisten-Mädchen versucht haben, mich zu töten, kann ich nicht umhin, über ihre Familien nachzudenken. Die Trauer auf den Gesichtern von General und Dr. Ridgeback brennt immer noch wie eine Ohrfeige und ich kann die anklagenden Augen des Generals nicht vergessen, die mich anstarrten als ich auf der Bühne stand und mich den Princess Trials erneut anschloss.

Getrocknete Blätter rascheln unter unseren Füßen und jedes Mal, wenn ich auf einen Zweig trete, zuckt mein Körper zusammen. Eulen heulen, Zikaden zirpen und Füße mit Krallen huschen über die Zweige, aber nichts kann das Knistern und Knacken dieser Flammen auslöschen. Der Anblick und Geruch ihrer brennenden Körper verfolgen mich, egal wie weit wir gehen. Als ein Fuchs über unseren Weg huscht, spüre ich nichts.

Wir gehen unter den dichten Baumkronen weiter, die alle Spuren des Mondlichts bis auf spärliche Strahlen verdecken. Vitelottes ruhige Atemzüge dringen an meine Ohren und ich richte meinen Blick auf ihre dunkle Gestalt während ich mich über meine neue Freundin wundere. Bis zu den Princess Trials habe ich sie in Rugosa nie bemerkt, aber sie hat mich bemerkt. Als wir von der Klippe sprangen, gelang ihr eine perfekte Landung und sie tötete diese Mädchen mit verblüffender Effizienz.

Nichts an der Art und Weise, wie sie sich verhielt, deutet darauf hin, dass sie ein ganz normales Schlepper-Mädchen wie Louise ist. Ich frage mich, ob sie ein Roter Renner ist, aber das kann eigentlich nicht sein. Ryce ist der Leiter von Rugosas Jugendzelle, und ich kenne alle ihre Mitglieder. Wenn sie eine von uns wäre, hätte ich sie bei mindestens einem Treffen gesehen.

Wer ist Vitelotte Solar? Eine Spionin der Amstraadi? Ich schüttle diesen Gedanken ab, auch wenn er plausibler ist, als dass sie ein Roter Renner ist.

Ein hoher Schrei lässt mein Herz rasen und ich ergreife Vitelottes Arm. "Hast du gehört..."

"Es kommt von dort, hinter dieser Hecke", sie zeigt geradeaus.

Die Stimme bittet um Gnade und zwei weitere Stimmen lachen. Ein Ansturm von Wut brodelt in meinen Bauch. Was, wenn es Ingrid ist, die jemanden aus Spaß quält?

Ich lehne mich zu Vitelotte und flüstere: "Lass uns gehen."

Sie nickt, und wir gehen weiter zur Hecke. Aus der Nähe erkenne ich sie als Bitterdorn, ein Strauch, der Beeren hervorbringt, die noch giftiger sind als die der Alraunenwurzel. Er wächst wie Unkraut an den Rändern von Getreidefeldern und kann, wenn er nicht kontrolliert wird, eine ganze Ernte vernichten.

Von weitem ähnelt die Pflanze einem riesigen Amarant, aber an jedem ihrer Zweige sprießen Dornen, die mindestens so groß wie mein Finger oder sogar so lang wie meine Hand sind.

Wir erreichen den Rand der Bitterdornhecke, die sich über mehrere Meter und zur rechten Seite hin auf den Rand einer senkrechten Felswand hinauf erstreckt. Einige Meter weiter links steht ein Weißdornbaum mit einem Stamm, der breit und stabil genug ist, um das Gewicht von zweien zu tragen.

Die Stimme auf der anderen Seite des Strauches bricht in gequältes Schluchzen aus, das mich an Minnies Schreie um Gnade erinnert. Meine Schritte geraten ins Stocken, aber der Schrei des mysteriösen Mädchens zwingt mich weiterzugehen. Ich greife Vitelottes Arm und zeige auf den Weißdornbaum.

Sie folgt mir schweigend. Rufe und Gelächter der anderen Mädchen erinnern mich an die Jagd von gestern Abend und ich beschleunige mein Tempo. Die Knoten im Holz geben mir Halt während ich auf einen dicken Ast klettere, der mit dem Ast eines Baumes auf der anderen Seite verflochten ist. Ich brauche ein wenig, um einen guten Aussichtspunkt zu erreichen, aber als ich um den zweiten Baum herumklettere, fällt mein Blick auf Beleuchtungspfähle, die den Eingang einer Höhle umgeben.

Beleuchtungspfähle sind provisorische Pfähle, die mit Zacken in die Erde eingelassen werden. Am Ende von ihnen befindet sich eine kräftige Glühbirne, die nachts während der Ernte die Felder beleuchtet.

Die Pfähle rund um die Höhle sind etwa zwei Meter hoch und beleuchten fünf Mädchen, die auf der Schwelle der Höhle stehen. Sie alle tragen Kapuzen, bis auf das fünfte Mädchen, das gebückt liegt, weil jemand ihr blondes Haar ergreift. Der kurvenreichen Gestalt des Mädchens nach zu urteilen kann es nur Emmera sein.

Ein Drohnenpaar schwebt am Eingang der Höhle, was bedeutet, dass die Produzenten außer Kraft gesetzt haben, was auch immer Minnie getan hat, um die Kamerasignale zu blockieren.

"Herrinnen, bitte", jammert Emmera. "Ich kann nicht."

Eines der Mädchen tritt sie in den Rücken und lässt sie weiter in die Höhle stolpern. Emmera stürmt hinaus, nur damit ein anderes Mädchen ihr einen harten Stoß versetzen kann. Sie dreht sich, wird von einem weiteren Mädchen geschlagen und fällt auf die Knie. Sie beugt den Kopf und ihr Körper verkrampft sich unter Schluchzen.

Während sie sie umgeben, brodelt Zorn in meinen Adern. Was um alles in der Welt denken sie, was sie da tun? Vitelotte steigt auf einen nahen Ast und ihr zorniger Atem dringt an meine Ohren. Ich mag Emmera nicht, aber es ist eine Zumutung, einen Schlepper von schikanierenden Blaublütern umgeben zu sehen.

"Sag mir nicht, dass du Ingrid gegenüber loyal bist", sagt eine spöttische Stimme.

"Nein", schreit Emmera.

"Dann erweise uns die Höflichkeit, die Statuette aus dem Inneren der Höhle zu holen."

Mir stockt der Atem in der Kehle.

Vitelotte zischt durch die Zähne. "Wir müssen sie retten."

Meine Lippen bilden eine schmale Linie. Bevor Emmera sich auf die Seite der Blaublüter stellte und versuchte, mich zu jagen, wäre ich vielleicht in einem Anflug von Schlepper-Solidarität vorangeeilt. Ihr Verrat brennt immer noch wie eine Schusswunde und jeder Instinkt in mir schreit auf, in diesem Baum zu bleiben und zu schweigen.

Trotzdem fummeln meine Hände in der Seitentasche meines gestohlenen Rucksacks nach der Waffe. Dafür gibt es zwei Gründe. Erstens: Wenn ich nicht helfe, springt Vitelotte herunter und könnte sich verletzen, und zweitens: Ich will nicht, dass eine dieser vier Mädchen Gaias Schatz in die Finger bekommt.

Ich richte meine Waffe auf das Mädchen, das zwischen mir und Emmera steht. Sie tritt das gefallene Mädchen und lacht über ihre Schreie. Mein Finger drückt den Abzug und nach einem Wimpernschlag schreit das Blaublüter-Mädchen und zuckt zusammen.

"Darby", ruft eine von ihnen. "Was ist los?"

Sie dreht sich in Richtung des Bitterdorns. "Ein Schuss."

Das andere Mädchen knurrt. "Ingrid, ruf deine Wachhunde zurück."

Ich halte den Atem an und wäge die Möglichkeiten ab. Wenn sie glauben, dass Ingrid hinter dem Angriff steckt und den Schatz für sich selbst will, könnte das zu meinem Vorteil sein. Mit diesen Gewehren könnten wir die Blaublüter gegen Ingrid aufbringen und vielleicht hören sie dann auf, mich zu jagen.

Vitelotte feuert mehrere präzise Schüsse auf die Mädchen in der Umgebung von Emmera ab und beweist damit einmal mehr, dass sie kein gewöhnlicher Schlepper ist. Ich schieße neben ihr, treffe die fliehenden Blaublüter und schalte die Drohnen aus, die mit einem allmächtigen Krachen zu Boden fallen. Wir hören nicht auf zu schießen, bis der letzte Blaublüter wegläuft und Rache an Ingrid schwört.

Wir warten einige Minuten auf unseren Ästen und beobachten Emmera, wie sie am Eingang der Höhle kauert. Vitelotte macht keine Anstalten, dem Mädchen auf die Beine zu helfen, aber schließlich steht Emmera auf und rennt aus der Höhle.

"Willst du den Schatz haben", flüstert Vitelotte.

"Nein", flüstere ich zurück. "Aber ich will auch nicht, dass er in die Hände von Ingrid Strab fällt."

Sie murmelt ihr Einverständnis. "In meinem Rucksack ist noch eine Flasche InstantFeuer. Was hältst du davon?"

Ich schulde den Produktionsassistenten noch etwas für die Manipulation meines Luftgleiters und das Arrangieren der Liger. Es ist außerdem an der Zeit, die Wut von Königin Damascena in eine andere Richtung zu lenken.

Ein Lächeln kommt mir auf die Lippen. "Mal sehen, was sie aus dieser gescheiterten Prüfung im Lifestyle-Kanal machen."

Vitelotte bringt ein Lachen hervor.

Als es keine Anzeichen für die Rückkehr der Mädchen gibt, durchwühlt Vitelotte ihren Rucksack und holt die vollen und leeren Flaschen InstantFeuer heraus.

Aufregung breitet sich in mir aus. Sie bereitet eine Feuerflasche vor. Bei einem der wenigen Treffen der Jugendzelle von Roten Renner, die Carolina leitete, brachte sie uns bei, wie man diese Waffen zur Vorbereitung der Revolution herstellt.

Vitelotte reicht mir beide Flaschen, greift dann in einen anderen Rucksack und holt Gaias Bibel heraus. Ihre Seiten sind aus einem dicken Pergament, das nicht so schnell brennt wie Papier und die Flasche nicht explodieren lässt, bevor sie ihr Ziel erreicht hat. Ich öffne die volle InstantFeuer-Flasche, gieße die Hälfte ihres Inhalts in die leere Flasche und weiche das Pergament ein, so dass es einen Docht bildet.

Nachdem ich das eingeweichte Pergament in die Flasche gesteckt habe, gebe ich sie Vitelotte, die sie mit Bandagen umwickelt und zwischen ihre Knie legt. Ich bereite meine vor, entzünde den Docht mit dem Gasanzünder, der eine orangefarbene Flamme erzeugt, die im Wind flackert.

Ich drehe das Feuerzeug zu der Flasche, die Vitelotte ausgestreckt hält. "Bereit?"

Sie nickt.

"Auf mein Kommando." Ich hebe die Flasche hoch und Vitelotte spiegelt die Bewegung wider. "Eins... zwei... drei!"

Die Flaschen fliegen durch die Luft, ihre Flammen erzeugen einen Feuerbogen, der an der Rückwand der Höhle landet. Mit einem ohrenbetäubenden Knall und einem Feuerball werfen uns Rauch, Ruß und Steinsplitter zurück. Meine Arme fliegen mir ins Gesicht und mein Rücken knallt gegen den Baumstamm.

Für die nächsten paar Sekunden erfüllt ein Klingeln meine Ohren. Ich kann nicht aufhören zu zittern. Vielleicht ist es das InstantFeuer. Meine Übungen bei den Roten Rennern haben mich nicht auf die Intensität einer Feuerflasche vorbereitet. Ich berühre mein Gesicht, balle die Hände zusammen und untersuche meinen Körper auf Schnittwunden. Zum Glück bin ich nicht verletzt.

Ich wende mich an Vitelotte. "Geht es dir gut?"

Sie drückt meine Schulter. Ich glaube, das heißt ja.

Sekunden später lässt ein polterndes Geräusch mein Herz erzittern. Vitelotte drückt mich fest und ich erwidere die Umarmung. Da die Beleuchtungspfähle bei der Explosion zerstört wurden, vermute ich, dass die Höhle eingestürzt ist.

Ich atme mehrere Male schnell ein und aus. Wenn Gaias Statuette noch intakt ist, braucht diejenige, die als nächste über diese Höhle stolpert, mehr als einen Luftgleiter, um diese Runde zu gewinnen. Mit etwas Glück könnten diese Blaublüter mit ihren manikürten Fingern auf Ingrid zeigen.


KAPITEL FÜNF


Sobald das Klingeln in meinen Ohren verstummt, senke ich meine Arme, die mein Gesicht schützen, und schaue in die Höhle. Der Geruch von brennendem Brennstoff liegt in der Luft. Er steigt mir in die Nase, durchdringt meine Nebenhöhlen und klebt in meiner Kehle. Mein Puls hört nicht auf zu rasen und meine Lungen füllen sich mit schnellen Atemzügen.

Ich schaue auf die Flammen, die in die Trümmer zurückweichen, und vermute, dass das Feuer die Flüssigkeit, mit der wir unseren Sprengstoff angezündet haben, verbraucht hat. Mondlicht bedeckt die Trümmer des Steinschlags, der einst die Höhle war, und beleuchtet einen umgestürzten Baum, den wir mit unseren Feuerflaschen entwurzelt haben müssen. Sogar ein Teil der Kreide ist vom Hügel abgebrochen und liegt in Brocken über den Trümmern.

Vitelotte lässt meine Schulter los und atmet keuchend aus. Es war wohl auch das erste Mal, dass sie Sprengstoff verwendet hat.

"Wir müssen hier weg", flüstere ich.

"Sobald mein Herz aufhört sich zu verkrampfen", antwortet sie mit einem winzigen Lachen. "Das war unerwartet destruktiv."

"Das muss das InstantFeuer sein." Ich taste den Ast ab und suche mit den Fingerspitzen nach Brüchen. Die Explosion war heftig genug, um mich zurückzuwerfen und ich bin nicht sicher, ob der Ast noch hält, wenn ich mich bewege. Wir befinden uns immer noch über den größten Bitterdornsträuchern, die ich je gesehen habe, und ich möchte nicht fallen und mich auf ihren Stacheln aufspießen.

Ich habe schon früher mit Bitterdorn zu tun gehabt, aber wir haben in der Modernen Geschichte und den Agrarwissenschaften darüber gelernt. Es ist eine Pflanze, die von den frühen Phanglorianern zum Schutz ihrer Kuppeln kultiviert wurde. Nichts kommt an den Stacheln des Bitterdorns vorbei, keine wilden Männer, keine Bären, keine tollwütigen Wölfe. Alles, was wahnsinnig genug war, um durch den Strauch zu stürmen, wurde zerfetzt, als die Stacheln ihre Körper einkesselten. Später wurden sie von Aasfressern zerpflückt und ihre Knochen verhedderten sich in der Pflanze.

Meine Kehle wird von einem Krampf erfasst und ich huste. Was auch immer passiert, wir mussten diesen Bitterdorn umgehen.

Ich wende mich mit dem Rücken zum Stamm und stehe vorsichtig auf. Seine raue und ungleichmäßige Rinde bietet mir den Komfort mehrerer Stellen, an denen ich meine Finger einhaken kann, falls der Ast nachgibt. Wir wären sicherer, wenn wir uns auf den Baum auf der anderen Seite des Bitterdorns zurückziehen würden, aber ich muss so viel Abstand wie möglich zwischen uns und die toten Mädchen bringen.

Ich gehe mit ausgestreckten Armen, um das Gleichgewicht zu halten, mit der Sorgfalt einer Seiltänzerin den Ast entlang. Mein Gewicht ruht auf meinem hinteren Fuß, mit dem geringsten Druck auf dem Vorderen, falls das Holz unter mir bricht. Die ersten Dutzend Schritte sind stabil und der Ast unter mir ist dick, aber als er sich nach unten wölbt und dreht, schlägt mein Herz schneller.

Ich schaue nach unten auf die drahtigen Stängel des Bitterdorns, die sich bis zur Unterseite meines Zweiges erstrecken. Vitelotte bewegt sich hinter mir und ihr Gewicht lässt uns in Richtung des Strauches absinken.

"Bleib zurück", zische ich. "Wir sind zu schwer für den Zweig."

Der Stoff ihrer Rucksäcke raschelt, als sie sich in Richtung des Stammes zurückzieht. "Ist es so besser?"

"Viel besser", antworte ich. "Wenn du dich nicht bewegst, bis ich springe, können wir beide die andere Seite erreichen."

Ich balanciere weiter über den Ast, der mit jedem weiteren Schritt nach vorne stärker absinkt. Schweiß sammelt sich am Rand meiner Kapuze und ein Tropfen läuft mir die Stirn hinunter. Ich weiß nicht, ob es mein bevorstehender Sturz oder der Gestank von verbranntem InstantFeuer ist, aber meine Sicht verschwimmt. Ich blicke nach unten und hoffe, dass ich den gefährlichen Busch bereits passiert habe.

Beim nächsten Schritt knarrt das Holz. Bevor es unter meinem Gewicht brechen kann, springe ich vom Ast und lande in der Hocke auf dem felsigen Boden.

"Zea-Mays?", zischt Vitelotte.

"Es geht mir gut." Ein zittriger Atemzug entweicht meinen Lungen, während ich mich erhebe. "Hast du gesehen, wo ich abgesprungen bin?"

"Ja."

"Da, wo das Holz knarrt." Ich blicke auf den Strauch, der dreißig Zentimeter entfernt steht. "Spring nicht vorher und sei vorsichtig bei jedem Schritt."

Vitelotte braucht etwas länger, um den Ast hinunterzugehen. Sie ist souverän, aber nicht so trittsicher wie ich. Das laute Knarren des Astes lässt ihre Atmung schneller werden und sie fragt in regelmäßigen Abständen, ob es für sie sicher ist zu springen. Es tut mir in der Seele weh, sie zu bitten, einen Ast, der sich anhört, als würde er gleich absplittern, weiter hinunterzugehen, aber nur so kann sie dem Bitterdorn umgehen.

Sobald sie dem Boden berührt, atme ich erleichtert aus und umklammere ihre Hand. Wir stehen mehrere Momente lang gemeinsam im Dunkeln, bevor wir realisieren, wo wir uns befinden und wir setzen unseren Weg fort, einen weiteren Tatort zurücklassend.

Spitze Steine graben sich in die Sohlen meiner Stiefel, während wir um den Stein- und Schutthaufen eilen, der einst die Höhle war. Wir klettern über den umgefallenen Baum und laufen Seite an Seite einen Steinpfad um den Hügel hinunter. Unsere keuchenden Atemzüge und unsere Schritte auf dem knirschenden Kies hallen über den Hang wider.

Wir sollten still sein und uns vorsichtig in den Schutz des Waldes begeben, aber diesen Luxus können wir uns nicht leisten. Das Herabsteigen vom Baum war zeitaufwendig. Wer auch immer die Drohnen bedient hat, weiß nun, dass jemand sie abgeschossen hat und Ersatz wird vermutlich jeden Moment eintreffen.

Wir schlittern einen staubigen Abhang hinunter, wobei weiße Wolken um unsere Füße aufwirbeln, und laufen weiter durch ein Waldstück, in dem das einzige Geräusch unsere eiligen Schritte und mein Herzklopfen sind. Reben von Clematis hängen gardinenartig von allen Bäumen herab. An manchen Stellen wachsen sie so dicht, dass sie sich um unsere Arme schlingen und unsere Flucht verlangsamen.

Als wir das Ende des Waldes erreichen, brennen meine Oberschenkelmuskeln und meine Lungen schreien nach Sauerstoff. Ich lehne mich an eine Birke und verschnaufe einen Moment lang. Vitelotte krümmt sich und stützt ihre Unterarme auf den Oberschenkel ab. Dichte Wolken tauchen die vor uns liegende Wiese ins Halbdunkel.

Flaches Land erstreckt sich etwa einen Kilometer geradeaus, mit einem Wald aus hohen Bäumen zu seiner Linken, die zu den Hügeln hin ansteigen. Die Kreidehügel setzen sich auf der rechten Seite fort, hell erleuchtet da die Wolken das Mondlicht nun freigeben.

Mein Atem verlangsamt sich und das Dröhnen in meinen Ohren verklingt zu einem gleichmäßigen Schlag. Dann höre ich es – Schnarchen, Schniefen und Schnauben. Ich lasse meinen Blick auf die Wiese hinuntergleiten, wo das Mondlicht das Gras und, was noch wichtiger ist, Hunderte von dunklen Brocken erhellt. Sie sind elefantengroß, vielleicht größer, und sie schlafen.

"Was ist das?", flüstere ich.

"Bisons", antwortet Vitelotte monoton.

Ich reiße meinen Kopf herum, um den Blick des anderen Mädchens zu treffen, aber sie starrt geradeaus auf das Feld. "Bisons?"

"Bevor meine Mutter starb, versuchte mein Vater, uns nach Bos versetzen zu lassen."

Ich nicke. Es ist die Stadt in der Schlepper-Region, in der sie Kühe züchten. Ich frage nicht nach, warum er weg wollte. Die Schlepper-Mädchen aus dieser Stadt sahen besser genährt aus als wir. Wer würde sich nicht um die Chance auf zusätzliche Milch und Innereien bemühen?

"Wir haben alle für die Aufnahmeprüfungen gelernt und mussten etwas über die Familie der Hornträger lernen." Sie senkt ihren Kopf. "Mamas Fruchtblase platzte im Prüfungssaal. Sie konnte ihre Prüfung nicht beenden, und unsere Familie wurde disqualifiziert."

Ihre Tragödie tut mir im Herzen weh. Nach dem, was Vitelotte vorhin sagte, klingt es so, als wäre ihre Mutter bei der Geburt gestorben. Das heißt, dass ihre Familie auch einen Besuch der Hebammen ertragen musste, der Vormünder, die anormale Geburten untersuchen.

Ein lautes Schnauben reißt mich aus meinen Träumereien, und ich lege eine Hand auf ihren Arm. "Wir nehmen besser den langen Weg um die Bisons herum. Vielleicht finden wir auf der anderen Seite der Wiese Unterschlupf."

Wir gehen auf den Kreidehügel zu und benutzen die Bäume als Schutz vor eventuellen suchenden Drohnen und als Barriere vor den schlafenden Bisons. Wir rennen nicht, da wir genug Abstand zwischen uns und der Explosion geschaffen haben, aber wir machen auch keinen gemütlichen Spaziergang.

Nach etwa drei Stunden hören wir etwas von hinten auf uns zu trippeln, so dass wir beide stehen bleiben. Mein Herz flimmert in meiner Brust, während ich mir einen streunenden Bison, ein Wildschwein oder ein anderes angreifendes Tier vorstelle.

In der Hoffnung, dass es nur der Wind war, drehe ich mich um und starre in den Wald. Das Mondlicht beleuchtet die Spitzen der Bäume und wirft ihre Stämme in den Schatten. Mein Herz hämmert so stark, dass mein Brustkorb erzittert.

Wir halten einen Augenblick an, um Ausschau zu halten nach Anzeichen von Bewegungen oder einer dunklen Silhouette, die zwischen den Stämmen entlang huscht. Als hinter den Bäumen nichts mehr auftaucht, führen wir unseren Weg fort.

Wir begeben uns etwa vier Bäume tief in die Wiese hinein, mit den Bisons zu unserer Linken und den Tiefen des Waldes zu unserer Rechten. Geradeaus steht ein weiterer Riesenstrauch, aber er trägt keine Dornen, sondern Beeren.

Die kleinen Früchte haben einen Durchmesser von zwei Zentimetern und harte Kronen an einem Ende. Ich rolle eine zwischen meinen Fingern und bemerke ihren pulverigen Belag. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ich lege mir eine Beere auf die Zunge.

Vitelottes Atem stockt, aber sie spricht nicht.

Ich beiße zu und eine Explosion von Süße und Säure breitet sich auf meiner Zunge aus. Wie ich vermutete, ist es eine Blaubeere.

Vitelotte pflückt eine Beere und schnüffelt. "Bist du sicher, dass sie essbar sind?"

"Der Größe nach sind sie kultiviert worden." Ich reiße sie von der Pflanze, sammle eine kleine Handvoll und stecke sie in meinen Mund.

"Wie meinst du das?" Sie legt die Beere zwischen ihre Lippen und kaut. Einen Moment später hält sie inne und sammelt ebenfalls eine Handvoll.

Es gibt nur wenige Blaubeersträucher in der Schlepper-Region. Wenn die Vögel die Sträucher nicht leer pflücken, bekommen die Schlepper eine Chance, an die Früchte heranzukommen. Während wir uns vollstopfen, zieht Vitelotte eine große Wasserflasche aus dem gestohlenen Rucksack und wir nippen abwechselnd an ihrem Inhalt.

Ich erkläre ihr, was Mama mir aus ihrem Unterricht mit Lehrerin Melrose, der Blaublüter-Dame, die Moderne Geschichte im Ödland unterrichtet hat, über die Berge beigebracht hat.

Vor Hunderten von Jahren waren Phangloria und seine Umgebung größtenteils Einöde. Der steigende Meeresspiegel verschlang die Ostküste unseres Kontinents und eine Seite des Großen Rauchgebirges stürzte in den Ozean. Die Erosion setzte sich über Jahrzehnte fort, bis der Bodenbewuchs und Hülsenfrüchte, die die frühen Phanglorianer anpflanzten, den Boden mit ihren ausgedehnten Wurzeln festigten.

Danach pflanzten sie Obstbäume und Fruchtsträucher, um Gaias Obstwald zu schaffen. Es sollte ein zweites Eden sein, in dem an jedem Baum und an jedem Strauch Nahrung wächst und der Boden mit Pflanzen bedeckt sein sollte. Als die wilden Männer das neue Land und seine Bewohner angriffen, verlagerten die Phanglorianer ihre Energie auf den Bau der Großen Mauer und nicht-lebensmittelproduzierende Arten übernahmen den Wald.

Vitelotte mampft eine Handvoll Blaubeeren. "Irgendwann im Laufe der Jahrhunderte verwandelten sich diese Ideale in Echelons."

Ich nicke, aber ich gebe keinen Kommentar ab. Dies sind die Princess Trials, bei denen alles aus dem Zusammenhang gerissen werden kann.

Nach dem Essen machen wir uns auf den Weg zum Hügel, um Schutz zu suchen. Eine Brise rauscht durch die Blätter über uns und das sanfte Zirpen der Zikaden erfüllt die Luft. Eine Eule heult in der Ferne und die Melodie macht mir Mut, dass wir die einzigen Menschen sind, die sich durch diesen Teil des Waldes bewegen.

Die Bäume enden am Hügel und wir folgen seinem vertikalen Verlauf auf die andere Seite der Wiese. Mit den Bisons, die Hunderte Meter entfernt liegen, und dem Wald im Rücken kann sich im Dunkeln niemand an uns heranschleichen.

Nach einigen Minuten entdecke ich in etwa zwei Meter Höhe einen dunklen Fleck. Ich stupse Vitelotte an und gestikuliere, dass ich hinaufklettern möchte. Sie geht in die Knie und streckt ihre ineinander gefalteten Hände aus, um mir einen Schritt nach oben zu ermöglichen, aber ich schüttle den Kopf und platziere meinen Fuß in eine Ausbuchtung. Die Landschaft bietet genügend Trittstellen, um den Hohlraum zu erreichen und jahrelang Erfahrung im Bäume klettern, hat meine Füße trainiert, sich auch um fast flache Oberflächen, wie Stämme, zu winden.

Ich lege meine Hände auf den Boden einer zwei Meter hohen Aussparung mit einer Fläche, die etwa so groß ist wie mein Bett. Ich ziehe ein Bein nach dem anderen nach oben, lege ich mich dann auf den Bauch und strecke meinen Kopf heraus. Draußen bedeckt eine Wolke den Mond und wirft Vitelotte in den Schatten, aber ich glaube, sie schaut nach oben.

"Hey", flüstere ich.

"Was hast du gefunden?"

"Genug Platz für zwei." Ich strecke meine Hand aus. "Komm hoch."

Da sie das Klettern nicht gewohnt ist, braucht meine neue Freundin mehrere Anläufe, bis sie hoch genug steigt, um meine Hand zu erreichen. Nachdem ich ihr in unser Versteck geholfen habe, ist sie außer Atem und fällt mit einem schnaufenden Lachanfall direkt auf ihren Rücken.

"Danke", flüstert sie.

"Ich muss dir danken, dass du mir das Leben gerettet hast." Ich lege meinen Kopf an ihre Füße, so dass wir umgekehrt liegen.

Der Gedanke an die toten Mädchen erzeugt Unbehagen in meiner Brust. Bevor ich rechtfertigen kann, dass es Notwehr war und sie mich getötet hätten, überkommt mich die Müdigkeit.

Während ein Gähnen meinen Lungen entweicht, murmle ich: "Ruhen wir uns etwas aus.
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Stunden später reißt mich eine Stimme aus der Ferne aus dem Schlaf. Sonnenlicht blendet mich durch meine geschlossenen Augen und ich hebe meine Hand an die Stirn. Sie pocht nicht mehr von dem Angriff mit dem Luftgewehr und der Kopfschmerz vom Stoß zu Boden ist auch verschwunden.

Ich drehe mich um und blinzle in die Morgendämmerung hinein. Die Sonne geht über den Bäumen auf, wirft einen orangefarbenen Dunst über den Horizont und färbt die dünnen Wolkenstreifen kerzenflammengelb.

Wälzende Grunz Geräusche klingen über die Wiese und mir wird klar, dass unsere sichere Schlafecke ihren Preis hat. Wie um alles in der Welt werden wir an Hunderten von Bisons vorbeikommen, ohne einen Ansturm zu verursachen?

Die Stimme ertönt erneut. Ich stecke meinen Kopf aus dem Versteck und schaue in den Himmel.

Eine Passagierdrohne schwebt einige Meter über mir und die plärrende Stimme verkündet etwas, das hoffentlich das Ende dieser Herausforderung bedeutet. Der Wind und die Geräusche des Bisons verhindern, dass ich die Nachricht hören kann, aber die Gardisten schicken diese Fahrzeuge immer nur in Notfällen. Ich bin zu schläfrig, um in Panik zu geraten, aber ich lege eine Hand um Vitelottes Knöchel und schüttele sie.

Sie hebt den Kopf und starrt mich durch trübe Augen an. "Guten Morgen."

"Zeit zu gehen", sage ich.

Ein Stöhnen ertönt hinten in ihrer Kehle. "Wir müssen die Waffen und das Gepäck wegwerfen."

Vitelotte muss nicht erklären, warum. Selbst wenn das InstantFeuer die Leichen der Mädchen nicht zu Asche zermalmt, deutet die Tatsache, dass sie überhaupt jemand verbrannt hat, auf ein Verbrechen hin. Wenn wir mit ihren gestohlenen Rucksäcken ankommen, ist kein Prozess notwendig, um ihre Mörder zu entlarven.

Ein kühler Wind wirbelt durch unser Versteck und fegt alle Reste von Wärme davon. Kalte Angst sickert durch meinen Overall und durchdringt mich bis auf die Knochen. Die Muskeln meiner Brust ziehen sich um meine Lungen zusammen, wie die Schlingen eines Dutzends Henkers. Ich stehe unter schmerzhaftem Keuchen auf.

"Was ist los?", fragt Vitelotte.

"Was ist, wenn die Produzenten den Computer finden und herausfinden, dass die Mädchen mich verfolgt haben?" Meine Worte überschlagen sich.

Gestern Abend war es schon schlimm genug, das Blut aus dem Hals eines Mädchens sickern zu sehen und zuzusehen, wie Vitelotte die Klinge ihrer Axt in eine andere vergrub. Es war Notwehr. Nein, sie hat mich vor Ingrids mordenden Marionetten beschützt. Aber bei Licht betrachtet wird uns das niemand glauben. Sie werden nur sehen, dass zwei Schlepper zwei Gardisten getötet haben und sie werden jede Faser unserer Körper bestrafen, bevor sie uns sterben lassen.

Vitelotte antwortet zunächst nicht. Und während sich die Stille zwischen uns ausdehnt, wird der Druck, der auf meine Lungen lastet, immer stärker. Wir sind beide schuldig. Vielleicht hat sie diese Mädchen getötet, vielleicht hat sie den InstantFeuer über ihre Leichen gegossen, aber ich war es, die sie in Brand gesetzt hat.

Schließlich atmet sie lange aus. "Du hast den Computer ins Feuer geworfen, erinnerst du dich?"

"Aber sind nicht alle Computer mit einem Netz verbunden..."

"Nein." Ihr Wort durchschneidet meinen Satz wie eine Axt. "Eine von ihnen sagte, sie habe die Kamerafrequenz blockiert. Das ist die Zeit, die sie brauchten, um dich zu finden und zu töten. Was immer diese Mädchen getan haben, um ihren Mordversuch an dir zu vertuschen, ist nach hinten losgegangen, weil es auch unseren Mord decken wird."

Meine Zunge schnellt hervor, um meine trockenen Lippen zu benetzen. Netzwerke, Frequenzen, Kanäle... für Schlepper wie uns bedeuten das alles nichts. Ich hoffe, Vitelotte hat recht. Wenn sie kein Recht hat, wird es nicht nur General Ridgeback sein, der mich anklagend anstarrt.

"Komm schon." Sie schwingt ihre Beine über den Rand unseres Verstecks. "Lass uns aufbrechen, bevor sie ohne uns gehen."

Als sie herunterspringt, richte ich meinen Blick auf die überdimensionale Drohne, die jetzt über den fernen Bäumen schwebt. Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, die Taschen der Gardisten zu entsorgen.

Da die Gefahr entdeckt zu werden nun über unseren Köpfen schwebt, scheint die Bisonherde nicht mehr unsere größte Bedrohung zu sein. Wir laufen im Gänsemarsch am Feldrand entlang und versuchen, keinen Augenkontakt herzustellen. Die riesigen, braunen Rinder sind größer als alle Kreaturen, die ich je gesehen habe. Diese besondere Rasse ist drei Meter groß. Etwas größer sogar, wenn man die riesigen Höcker hinter ihren Hälsen mitzählt.

Kehlige Geräusche, eine Mischung aus Knurren und Schnauben, ertönen in meinen Ohren. Ich beschleunige meine Schritte, halte meine Augen nach vorne gerichtet und fixiere sie auf die großen Nadelbäume einen halben Kilometer vor mir.

Als wir den Wald erreichen, entweicht ein tiefer Atemzug meiner Lunge und die Muskeln um meine Schultern entspannen sich endlich. Ich richte meinen Kopf zum Himmel, wo die Drohne ihre Botschaft etwa einen Kilometer voraus verkündet.

Sanftes Plätschern und ein Rinnsal von Wassers erreicht uns aus der Tiefe des Waldes. Wir folgen dem Weg eines seichten Baches während wir aufmerksam Ausschau halten nach lauernden Kandidatinnen, Kameras oder Raubtieren. Schließlich führt er zu einem Biberdamm, ein drei Meter hohes Gebilde aus Zweigen und Ästen, die ein zehn Meter breites Gewässer überspannt.

"Das ist es", sagt Vitelotte.

"Wovon redest du?", frage ich.

"Wenn wir weiter an diesem Gewässer entlanggehen, werden wir eine tiefe Stelle finden, wo wir diese Rucksäcke begraben können". Sie zeigt weiter flussaufwärts und erklärt, dass Biber sich in den Boden eingraben, um das Wasser tiefer zu machen. Niemand wird auf die Idee kommen, hier nachzusehen, wenn die Leichen der Mädchen so weit weg sind.

Wir füllen die Rucksäcke mit Steinen, schleudern sie ins Wasser und sehen zu, wie sie sinken. Als wir uns davon überzeugt haben, dass sie nicht wieder an die Oberfläche treiben, setzen Vitelotte und ich unseren Weg fort und folgen der Passagierdrohne.

Nach einiger Zeit, als wir auf einem schmalen Pfad weitergehen, läuft in der Ferne eine blonde Gestalt vor uns her. Sie humpelt mit gesenktem Kopf und zusammengesackten Schultern. Sonnenlicht, das durch die Lücken der Baumkronen strömt, lässt ihr Haar wie gesponnenes Gold glänzen. Ich stupse Vitelotte an, die nickt. Es muss Emmera sein.

Wir beide beginnen zu rennen. Emmera dreht sich um und sprintet.

"He!", rufe ich. "Wir sind's."

Sie schreit.

"Zea-Mays und Lotte", schreit Vitelotte.

Emmera wird langsamer, so dass wir sie einholen können. Aber je näher wir kommen, desto deutlicher wird, dass sie verletzt ist. Ihr linkes Auge ist geschwollen und ähnelt zwei Tomatenviertel, aber es ist nichts im Vergleich zu ihrer Unterlippe. Das Camouflage-Make-up lässt sie nur noch schlimmer aussehen, da es über der gedehnten Haut verblasst.

Mir wird flau im Magen. "Was ist mit dir passiert?"

Sie geht voraus und legt den Kopf in den Nacken, um ihre frischen Tränen zu verbergen. Vitelotte und ich begeben uns jeweils auf eine ihrer Seiten und warten darauf, dass sie etwas sagt. Gestern Abend schien sie noch nicht so zugerichtet gewesen zu sein, aber wir haben sie auch nur von Baum aus gesehen.

Emmera erzählt uns, dass eine Gruppe Blaublüter-Mädchen sie kurz nach ihrer Landung im Wald gefangen nahm. Sie beschlagnahmten ihren Luftgleiter und zwangen sie dann, ihr Packesel und Laufbursche zu werden. Sie musste ihre Taschen tragen, ihre Snacks holen und ihr Frühwarnsystem spielen, indem sie sie in Höhlen und Verstecke schickten, um nach der Statuette zu suchen.

Auf der Grundlage dessen, was sie von den Blaublütern mitbekommen hat, zeigen die Tablets eine Reihe möglicher Orte für Gaias Schatz an, aber viele von ihnen enthalten Fallen wie Schlangen oder Ameisennester.

Ich lehne mich zurück und tausche einen nervösen Blick mit Vitelotte aus, aber wir schweigen beide. Das Versteck, das wir gesprengt haben, war vielleicht nur eine weitere Falle, was bedeutet, dass das Spiel endete, weil jemand die Statuette fand.

Emmera hat Schluckauf. "Sie fanden eine Höhle, aber etwas darin knurrte. Es klang wie einer der Liger."

"Vielleicht war es ein Roboter", sagt Vitelotte.

Das große Mädchen blieb stehen und versteifte sich. Sie atmet heftig ein und aus und es scheint als würde sie jeden Moment in eine wilde Tirade ausbrechen. Aber ihr Gesicht verzerrt sich und sie schlingt ihre Arme um ihre Mitte. "Ich habe es verdient, weil ich weggeflogen bin, obwohl ich bei euch hätte bleiben sollen. Ich werde nie wieder einem Blaublüter vertrauen. Diese Mädchen waren gewalttätig und skrupellos."

Ich schürze meine Lippen und gehe weiter den Weg hinunter. Nachdem sie ihnen geholfen hat, mich mit automatischen Gewehren zu jagen, wird ihr dieser Aspekt ihrer Persönlichkeit erst jetzt bewusst?

Das Geräusch eines Drohnenpropellers dringt an meine Ohren und ich spüre ihre Luftströmungen gegen meine Kapuze wehen.

"Was ist mit euch beiden passiert?", fragt Emmera.

Wegen unserer Zuschauer fokussieren wir uns auf die von der Kamera eingefangenen Teile unseres Abenteuers und lenken Emmera mit Beschreibungen von Riesenkrokodilen ab. Die Drohne führt uns auf einem gewundenen Weg durch den Wald und wir halten uns von jeglichen Tierherden fern. Schließlich gehen wir einen Feldweg entlang, der zu einer Holztreppe führt. Die Drohne schwebt hier nahe einem Bus mit massiven Rädern.

Jegliche Luft in meiner Lunge entweicht mit einem erleichterten Atemzug, während sich die Türen zischend öffnen. Eine einzelne Reihe von Doppelsitzen verläuft auf der linken Seite, während sich auf der anderen Seite eine Küchenzeile erstreckt. Wie bei den meisten Fahrzeugen in den Princess Trials sind die Fenster verdunkelt. Sechs Mädchen sitzen wie Zinnsoldaten auf den Vordersitzen. Ich betrachte ihre Hände auf der Suche nach der goldenen Statuette, aber es sieht so aus, als hätte keine von ihnen diesen Wettbewerb gewonnen.

Hinter den Amstraadi sitzt eine Vierergruppe, deren hochmütige Stimmen und bittere Klagen sie als Blaublüter zu erkennen geben. Sobald wir hinten Platz genommen haben, fährt der Bus los.

"Warten wir nicht auf die anderen?", frage ich.

Eine der Blaublüter-Mädchen dreht sich um und lacht höhnisch. "Ingrid hat gewonnen."

Mir fällt die Kinnlade runter. "Was?"

"Das weißt du nicht", sagt ihre Begleiterin.

"Warum sonst würden sie und ihre Wachhunde uns mit Gewehren angreifen und dann die Höhle in die Luft jagen?"

Mein Herz macht Purzelbäume und alle Gedanken an eine Razzia in der Kochnische verblassen, wenn ich höre, wie sich die Blaublüter über Ingrid beschweren. Das kombinierte Team aus Blaublütern und Gardisten erhielt acht Rucksäcke mit Ausrüstungsgegenständen, die für das Überleben und das Auffinden von Gaias Statuette unerlässlich sind. Ingrid beschlagnahmte die Erste-Hilfe-Ausrüstung, die Luftgewehre, das Tablet und das Studentenfutter, die sie mit ihren Gardisten-Verbündeten teilte.

Ich blicke Emmera an, deren Gesicht zu geschwollen ist, um aussagekräftig zu sein. Die Blaublüter haben wahrscheinlich ihr Tablet benutzt, um die Verstecke zu finden.

Als das Thema sich der Politik zuwendet, gehe ich zur Kochnische und öffne den Kühlschrank. Die meisten Lebensmittel müssen in einem elektromagnetischen Ofen erhitzt werden, also nehme ich einige Joghurts und Bananen für die Schlepper heraus. Emmera weigert sich zu essen, aber während der ganzen Reise sind die Blaublüter zu sehr damit beschäftigt, über Ingrid und ihren Betrug zu meckern, um sich überhaupt um mich zu kümmern.

Meine Brust schwillt vor Triumph. Wenn ich unauffällig bleibe und die ganze Aufmerksamkeit auf Ingrid gleiten lasse, gibt es eine Gruppe weniger, die mir ein Messer in den Rücken hält.

Stunden später erreichen wir den Palast und die Produktionsassistentinnen führen uns zu einem leeren Klassenzimmer mit acht Tischen, an denen jeweils zwei Schüler Platz haben. Als ich mit Vitelotte hinten Platz nehme, fällt mein Blick auf die leere Wand im vorderen Teil des Raumes. Ich frage mich, ob Prinz Kevon hier unterrichtet wurde.

"Wo ist die Gewinnerin", fragt eines der Blaublüter-Mädchen der vorderen Sitze.

Die Produktionsassistentin, die mir vor meinem Vorsprechen das mit Drogen versetzte Wasser gab, presst ihr Tablet an ihre Brust und kann den Blaublütern nicht in die Augen sehen. "Wenn ihr bitte warten würden, es wird noch eine Ankündigung geben."

Ich beiße mir auf die Lippe. Es gibt keine Spur von den beiden Artisans, die mit uns in den Nationalpark gefahren sind. Eine von ihnen war blond. Mein Blick flimmert zu den Amstraadi-Mädchen, die links im Raum vor mir sitzen. Wenn sie alle hier sind, bedeutet das, dass das tote Mädchen, über das ich gestolpert bin, eine Artisan war.

Aber was in aller Welt ist mit ihrer Freundin passiert?

Die gesamte vordere Wand flimmert und erwacht zum Leben, während die Produktionsassistentin zur Tür huscht. Prunella Broadleaf tritt ins Bild. Ihr langes Haar hängt nun in ungleichmäßigen Strähnen an ihrem Kinn, es sieht aus, als hätte sie es selbst mit einem Messer geschnitten. Sie trägt dasselbe Sackleinenkleid wie zuvor, aber die Manschette um ihren Hals reicht vom Schlüsselbein bis zur Kehle.

Keiner der Blaublüter auf der rechten Seite zuckt aufgrund dieser neuen Entwicklung auch nur mit der Wimper. Eine von ihnen lehnt sich zu ihrer Begleiterin und flüstert ihr etwas zu, das das andere Mädchen zum Schnauben bringt. Meine Erfahrung mit Gemini Pixel sagt mir, dass diese Art der Bestrafung nicht ungewöhnlich ist.

"Meine Damen und Herren." Prunellas Stimme zittert und sie senkt ihren Blick, als ob sie nicht in die Kamera schauen könnte. "Ich bedauere, Ihnen mitteilen zu müssen, dass wir aufgrund technischer Schwierigkeiten nicht in der Lage sind, die Erfüllung der Aufgabe zu übertragen. Bitte genießen Sie diese Höhepunkte."

Flüstern erfüllt die rechte Seite des Raumes, aber es verwandeln sich schnell in wütendes Gemurmel. Die Produktionsassistentin öffnet die Tür und stürmt in den Flur hinaus.

Ich wende mich an Vitelotte. "Wo sind all die Kamerafrauen?"

"Ich weiß es nicht", murmelt sie. "Aber irgendwas muss furchtbar schiefgelaufen sein."

Mit einem Nicken zwinge ich meine Gesichtszüge zu einem neutralen Ausdruck. Drei tote Mädchen und kein einziges davon bin ich. Ich verstehe, wie manche das als eine Katastrophe ansehen könnten.

Eine der Blaublüter-Mädchen springt auf die Füße. "Was geht hier vor sich?"

Byron Blake betritt den Raum und massiert sich in den Nasenrücken. Alle Spuren der fröhlichen Berühmtheit sind verschwunden, ersetzt durch einen Mann, der aussieht, als hätte er die letzten Stunden damit verbracht, in den Lauf von Lady Circis Gewehr zu starren.

"Darf ich um eure Aufmerksamkeit bitten?" Er hebt seine Handflächen. "Sechs Mädchen sind immer noch nicht von ihrer Prüfung zurückgekehrt. Wir haben den Park durchkämmt und es gibt keine Anzeichen von den vermissten Kandidatinnen."

Niemand spricht und mein schneller Pulsschlag hallt zwischen meinen Ohren wider. Jeden Augenblick wird das Filmmaterial auf etwas umschalten, das Vitelotte und mich belastet. Die Stille zieht sich durch den Raum, bis sie die Form von Händen annimmt, die sich um meinen Hals schließen und ihn zusammendrücken.

"Unsere Drohnen haben Filmmaterial von zwei verkohlten Leichen aufgenommen." Seine Stimme ist gedämpft und ich muss mich vorbeugen, um zu verstehen, was er sagt. "Eine der Leichen ist möglicherweise Ingrid Strab."


KAPITEL SECHS


Mir rutscht vor Furcht das Herz in die Hose, aber ich zwinge mein Gesicht meine Panik mit neutralen Zügen zu maskieren. Keine der beiden verbrannten Leichen war Ingrid. Ich bin mir hundertprozentig sicher. Aber was, wenn Ingrid ihre Stimme verstellt hat? Was, wenn ich mir in meinem panischen Zustand, mit einer Pistole ins Auge gedrückt, vorgestellt habe, dass mein potenzieller Mörder jemand anderes sei?

Gedanken und Möglichkeiten wirbeln in einem Strudel von Panik und Paranoia durch meinen Kopf. Kalte Schauer laufen mir über die Haut und es ist genau wie damals, als das Land von einer Epidemie der Wasserschweine-Grippe heimgesucht wurde, die über drei Viertel unserer älteren Bevölkerung auslöschte.

Prinz Kevon erscheint auf dem Bildschirm und Byron tritt zur Seite. Der Prinz trägt eine Marineoffiziersjacke mit Goldstreifen auf den Schultern. Sein Haar ist nach hinten frisiert, was seine in Falten gelegte Stirn nur noch betont. Sie haben etwas mit der Kamera gemacht, um die Farbe in seinen Augen hervorzuheben und sie leuchten in einem ungewöhnlichen Kobaltton.

Ich halte den Atem an und frage mich, ob er gleich verkünden wird, dass eines der toten Mädchen tatsächlich Ingrid Strab war.

Ingrid ist die Favoritin der Ministerkammer für den Sieg in den Princess Trials. Ihr Vater ist der Minister für Integration. Wenn sie tot sein sollte, bezweifle ich, dass ihre Familie eine Entschuldigung und ein paar prägnante Worte, was für ein großartiges Mädchen sie doch war, von Königin Damascena akzeptieren wird.

Die Lippen von Prinz Kevon bewegen sich, aber es gibt keinen Ton. Eine der Blaublüter schreit auf, die Lautstärke zu erhöhen, und ich lehne mich in meinem Sitz vor.

"...Und deshalb möchte ich dem physischen Element der Princess Trials ein Ende setzen", sagt er. "Der Tod von Berta Ridgeback war eine schreckliche Tragödie. Ich hoffte, dass diejenigen, die die Princess Trials leiten, lernen würden, den Wettkampf für diese besonderen jungen Damen sicherer zu gestalten, aber diese letzte Prüfung hat meine Annahmen widerlegt."

Ich untersuche seine Gesichtszüge nach Anhaltspunkten. Seine angespannte Körperhaltung zeugt von unterdrückter Wut, aber seine Augen sind müder und genauso traurig wie am Morgen nach Rafaelas Tod. Die panischen Gedanken in meinem Kopf treten in den Hintergrund zurück und ich konzentriere mich auf den Rest des Interviews.

Die Kamera zeigt auf Montana, der aussieht, als hätten die Maskenbildner einen übereilten Job gemacht. Er muss vergessen haben, sein Verjüngungstonikum einzunehmen, denn dunkle Ringe zeichnen seine Augen und lassen ihn aussehen, als hätte er mindestens zwei Tage nicht geschlafen.

"Wir schätzen Ihre offenen Worte, Eure Hoheit", sagt er ohne seine übliche Begeisterung.

"Zwei weitere junge Damen wurden als tot bestätigt und weitere vier werden vermisst", fügt der Prinz hinzu.

Sechs Bilder erscheinen auf der Leinwand: Das von Ingrid, den drei Gardisten und den beiden Artisans. Meine Kehle trocknet. Ich weiß mit Sicherheit, dass die Schätzung falsch ist. Die Zahl der toten Mädchen beträgt drei.

Die Kamera wechselt zu einer Großaufnahme von Prinz Kevon, der mit Montana hinter einem Mahagonischreibtisch in einem formal anmutenden Arbeitszimmer sitzt. Dahinter steht ein großes Regal mit ledergebundenen Büchern, die mich an das Büro der Marinekaserne erinnern, in dem Prunella Broadleaf mir erlaubte, mit Mama, Papa und den Zwillingen zu sprechen.

Sie zeigen Prinz Kevon im Profil. "Von nun an werden alle Prüfungen darauf ausgelegt sein Qualitäten, die eine erfolgreichen Königin benötigt, zu messen: Eigenschaften wie Diplomatie, Freundlichkeit und Liebe zu Phangloria."

"Ich danke Ihnen, Eure Hoheit, für Ihre weise Wahl", sagt Montana. "Möchten Sie ein paar Worte an die Familien der vermissten Kandidatinnen richten?"

Die Kamera zoomt für eine Nahaufnahme auf das Gesicht von Prinz Kevon heran. Seine Gesichtszüge verhärten sich und seine Augen brennen vor Entschlossenheit. "Ich werde alle uns zur Verfügung stehenden Mittel mobilisieren, um Ihre vermissten Töchter zu finden. Für diejenigen, deren Angehörige einen unglücklichen Tod erlitten haben, werde ich Gerechtigkeit suchen."

Als die Phangloria-Insignien auf dem Bildschirm erscheinen, legt sich ein Brocken der Furcht schwer in meinen Magen. Gerechtigkeit für Berta. Was in aller Welt wird das bedeuten, wenn er herausfindet, dass ich ihre Mörderin war?

"Also, wer hat diese Prüfung gewonnen?", sagt eines der Blaublüter-Mädchen von vorne gereizt. Sie nimmt ihre Kapuze ab und gibt ihre blauschwarzen Ringellocken frei.

Ich schaue Constance Spryte mit zusammengekniffenen Augen an. Dieses Mädchen richtete ein Gewehr auf meinen Köder, den ich auf einem Baum versteckte. Falls Ingrid tot sein sollte, wird sie meine größte Bedrohung unter den Kandidatinnen sein.

Die Tür öffnet sich und Kamerafrauen strömen in den Raum. Sobald sie an Ort und Stelle sind, positioniert sich Byron und macht ein paar fröhliche Bemerkungen über die Suche nach den vermissten Mädchen für die Zuschauer zu Hause. "Und nun eine aufregende Wendung in den Princess Trials!"

Meine Muskeln versteifen sich vor Erwartung. Ich hoffe, dass er nicht alles, was Prinz Kevon gerade verkündet hat, missachtet und uns wieder in Gefahr bringt. Da Prunella Broadleaf noch lebt, ist sie der perfekte Sündenbock.

Er streckt seinen Arm zur Seite aus. "Die künftige Königin von Phangloria wird die Schirmherrin der Künste sein und muss eine tiefe Wertschätzung für alle schönen Dinge haben. Meine Damen, jede von euch wird ein Kunstobjekt beschaffen, das den Schatz von Gaia am besten repräsentiert."

Byron hört auf zu reden und die Kamerafrauen richten ihre Kameras auf unsere Gesichter. Ich starre geradeaus, zu besorgt über Prinz Kevons Bemerkung über die Gerechtigkeit, um mich um Kunst zu sorgen.

Constance hebt ihr Kinn. "Was ist mit der Goldstatuette passiert?"

Byron hustet sich in die Hand. "Sie ist wieder da, wo sie hingehört."

Eines der Amstraadi-Mädchen hebt die Hand. Byron nickt ihr zu, um zu sprechen, seine Gesichtszüge entspannen sich.

"Wie lauten die Regeln?", fragt sie. "Werden Sie ein Budget bereitstellen?"

Byrons gelassener Gesichtsausdruck gerät ins Wanken. "Eine weitere Eigenschaft einer potenziellen Königin ist die Überzeugungskraft. Überzeugt einen freundlichen Kunsthandwerker oder einen Museumskurator, euch ein Ausstellungsstück zu leihen." Er zwinkert. "Unsere Assistenten werden euch helfen, euch in Phangloria zurechtzufinden. Ihr habt bis zum Abendessen Zeit, um eure Errungenschaften zu präsentieren."

Constance ist die erste, die aufsteht. Sie geht auf Byron zu, der seine Unterarme hebt und zusammenzuckt. Die Kamerafrau, die meinen Mangel an Reaktion filmt, schwenkt zur Seite, um ihren stummen Abgang aufzuzeichnen.

Ich wende mich Vitelotte zu, die mucksmäuschenstill dasitzt. Ihre Augen begegnen meinen mit einem Blick, der meine Verwirrung widerspiegelt. Das hier ist nicht der Ort für ein Gespräch über das, was wir getan haben und ich bezweifle, dass ein so gut bewachter Ort wie der Palast Privatsphäre zulässt.

Meine Brauen heben sich fragend, in der Hoffnung, dass sie verstehen wird, was ich fragen möchte, aber sie runzelt die Stirn und schüttelt den Kopf. Ob das für mich ein Zeichen sein soll, nie über das zu sprechen, was wir im Wald getan haben, oder die Bestätigung, dass Ingrid nicht diejenige war, die wir getötet haben, weiß ich nicht.

Aus Verzweiflung lege ich meine Hand auf ihre und klopfe ihr mit der Seite meines Daumens im Vail-Code auf ihr Handgelenk:

HABEN

WIR

INGRID

GETÖTET?

Vitelotte reagiert nicht und ich lasse meine Schultern herabsinken. So viel zu der Idee, dass sie eine der Roten Renner ist. Ich drehe mich wieder zum vorderen Teil des Raumes um und stelle fest, dass die Blaublüter bereits gegangen sind und die Amstraadi-Mädchen aufstehen und eine kleine Gruppe bilden.

Ein Trio von Produktionsassistentinnen kommt den Gang des Klassenzimmers entlang auf uns zu. Jede von ihnen trägt eine überdimensionale Brille mit winzigen Kameraobjektiven an den Seiten. Sie werden wohl unsere Guides sein.

"Zea." Die Dunkelhaarige vorne hebt eine Hand und lächelt mir zu. Grübchen erscheinen in ihren warmen, beigen Wangen. "Ich bin Cassiope und ich begleite dich, wohin du möchtest."

Ich zucke zurück und blinzle. Keiner der Produktionsmitarbeiter hat sich jemals vorgestellt.

"Gibt es eine Krankenstation?" Ich zeige auf Emmera, die mit gesenktem Kopf am hinteren Tisch sitzt. "Wir würden uns auch gerne frisch machen."

Cassiopes Brauen ziehen sich zusammen. "Wollt ihr nicht an der Prüfung teilnehmen?"

"Wir haben doch bis zum Abendessen Zeit, nicht wahr?" Vitelotte steht auf. "Lasst uns gehen."

Die drei Assistentinnen tauschen unbeholfene Blicke aus, aber es ist mir egal, wenn es ihnen nicht gelingt, sensationelles Filmmaterial aufzunehmen. Ich möchte den Zuschauern zu Hause von meinem defekten Luftgleiter erzählen und wie sie uns gezwungen haben, Ligern von einer Klippe zu entkommen. Aber was bringt es, sich zu beschweren, wenn sie meine Wut in eine Szene verwandeln, in der ich den Buckelnden Bronco spiele?

Als sie uns aus dem Raum führen, ergreift Vitelotte meine Hand und klopft mir im Vail-Code auf die Fingerknöchel:

NEIN.

Mein Blick huscht zu ihr hinüber, aber sie blickt nach vorne und folgt den Produktionsassistentinnen hinaus in den Flur und eine Treppe hinauf, die zu einer weißen Tür führt. Cassiope klopft an, wartet auf eine männliche Stimme, die uns hineinruft, und lässt uns in einen geräumigen, weißen Raum eintreten.

Dr. Palatine steht vor einem schwarzen Bildschirm, auf dem blaue Diagramme und blinkende Zahlen leuchten, die eine Reihe von Vitalzeichen überwachen. Er schaltet ihn aus, durchquert den Raum und fordert mich mit einer Geste auf, mein Handgelenk zu heben. Ohne anzudeuten, dass wir uns je begegnet sind, scannt er meine Amstraad-Manschette und reicht mir eine Salbe für Hautreizungen. Nachdem er Vitelotte untersucht hat, reicht er ihr die gleiche Salbe und wendet sich an Emmera, die in Tränen ausbricht.

Der Arzt führt sie zu einem Liegestuhl mit Arm- und Fußstützen und injiziert ihr ein Beruhigungsmittel. Er fordert uns auf, in zwei Stunden zurückzukehren, damit er sich um Emmeras gebrochene Augenhöhlen kümmern kann.

Als wir gehen, bleibt eine der Produktionsassistentinnen zurück, um Dr. Palatine zum Ausmaß von Emmeras Verletzungen zu befragen. Die Vitelotte zugeordnete Assistentin steigt die Treppe vor uns hinunter und ein Licht flackert am Plastikband der Brille, die sie trägt.

Ich widerstehe dem Drang, Vitelotte zu fragen, woher sie den Vail-Code kennt. Wenn sie kein Roter Renner ist, dann muss sie eine Lieferantin, eine Sympathisantin oder eine Verwandte eines Roten Renners sein, der Geheimnisse über unsere Widerstandsgruppe verraten hat.

Sie schlingt ihren Arm durch meinen und tippt SEI VORSICHTIG auf meinen Unterarm und schlägt dann laut vor, dass wir uns eine zweistündige Pause gönnen sollten, um in unseren Zimmern zu essen und uns zu waschen.

"Habt ihr irgendwelche Ideen für Gaias Schatz?", fragt Cassiope munter von hinten.

Ich reibe mir die Schläfen und versuche, meine Irritation zurückzuhalten. Sie hat mir noch nie eine Kamera ins Gesicht gehalten und soweit mir bekannt ist, hat sie keine Aufnahmen manipuliert, um mich wie einen Idioten aussehen zu lassen. Es ist nicht fair, Cassiope dafür anzuschnauzen, dass sie ihre Arbeit macht.

"Vielleicht werde ich nach einem Glas Wasser und etwas Essen produktiver sein", murmele ich.

Sie hält inne. "Was immer du sagst, Zea."

Nach einem stillen Spaziergang zu unserer Seite des Palastes stößt Cassiope meine Tür auf und lässt mich in den mir zugewiesenen Raum eintreten. Georgette und Louise, die auf dem Samtsofa saßen, springen auf.

Louise stürmt mit ausgestreckten Armen auf mich zu. "Bist du wirklich von einer Klippe gesprungen?" Sie drückt mich fest. "Natürlich bist du gesprungen."

"Hast du dich schon mit deiner Visagistin und Stylistin angefreundet?", fragt Cassiope.

Während Louise erklärt, dass das Bestehen der Vorauswahl der Princess-Trials sie für die Arbeit in der Oase qualifiziert habe, führt mich Georgette durch den begehbaren Kleiderschrank und ins Badezimmer.

Der Fußboden ist hellgrau mit elfenbeinfarbenen Mosaikfliesen, die den gleichen Farbton haben wie der Rest der Suite. Die Leinwand hinter der Badewanne spielt Bilder von Palmen ab, die sich an einem unberührten Strand im Wind wiegen, und erinnert mich an das Badezimmer in Garretts Gästehaus. Es gibt sogar die gleiche begehbare Dusche mit einem riesigen Kopf und mehreren Düsen.

Georgette legt einen Finger auf die Lippen und gestikuliert mit ihrer ausgestreckten Handfläche, dass ich bleiben soll. Sie geht auf die rechte Seite des Zimmers, dreht den Wasserhahn auf und lässt das Wasser mit voller Wucht fließen. Dann geht sie zum anderen Ende des Zimmers und lässt ein Bad einlaufen.

Ich beiße mir auf die Lippe und frage mich, ob sie mir etwas über Prinz Kevon erzählen wird. Stattdessen öffnet sie eine Schublade neben dem Waschbecken und holt eine riesige Tube einer Creme heraus, die nach InstantFeuer riecht.

"So können die Palastbediensteten sich unterhalten, ohne dass die Kameras ihren Ton aufnehmen. Georgette zieht mir die Kapuze ab, taucht ein Tuch in die Creme und reibt es über meinem Gesicht.

"Stimmt etwas nicht?", flüstere ich.

"Wir haben fast die ganze Nacht zwischen den Kanälen hin und her geschaltet." Sie wischt weiterhin dicke Pigmentschichten von meinem Gesicht ab und erzählt mir von den Ereignissen der letzten Nacht.

Während Georgette den Kanal der Ministerkammer verfolgte, um zu erfahren, wie Prunella Broadleaf zu erklären versuchte, wie sie Rafaela van Eyck ermordet hat, sah Louise Live-Aufnahmen von mir, wie ich von einer Klippe sprang und versuchte, auf den Luftgleitern zu bleiben. Prinz Kevon unterbrach den Rat mit der Forderung, die Princess Trials zu beenden, mit der Begründung, dass sie zu unsicher seien.

Montana weigerte sich, seiner Bitte nachzukommen, da Königin Damascena wollte, dass es weitergeht, aber als die Live-Kameraübertragungen stoppten, wurden alle aufmerksam.

Da stundenlanges Filmmaterial fehlte, verloren die Drohnen die Spur der meisten Mädchen aus den Augen und die Öffentlichkeit war über den Ablauf der Princess Trials verärgert. Reporter interviewten Dr. und General Ridgeback über Bertas Ertrinken und versuchten, sie dazu zu bringen, die Produktionsleute anzuprangern, weil sie sich nicht besser um ihre Tochter gekümmert hatten.

"Das alles ging nach hinten los." Georgettes Augen funkeln, und sie wippt auf ihren Hacken auf und ab, die Hände wischen die Farbe von meinem Gesicht ab und zittern vor Aufregung. "Mein Verlobter arbeitet für die FanGloria. Es ist ein Online-Klatschblatt, das kommentiert, was wirklich in Phangloria vor sich geht".

Ich schlucke. "Was hat er über gestrigen Abend gesagt?"

"Der Redakteur riet allen, Druck auf die Minister und den Lifestyle-Kanal auszuüben, und damit Prinz Kevon zu unterstützen. Das ist einer der Gründe, warum die Minister seinen Forderungen nach mehr Sicherheit zustimmten."

"Gibt es sonst noch etwas?", frage ich.

"Sie veröffentlichen etwas von dem Filmmaterial, das das Lifestyle-Netzwerk zurückhält". Als ich nicht reagiere, fügt sie hinzu. "Die andere Gruppe startete aus einer Höhe von drei Metern, während die Produzenten die Schlepper und Artisans aus Hunderten von Metern mit einer Fehlfunktion eines Luftgleiters abstürzen ließen."

"Richtig." Ich nicke und frage mich, ob Journalisten Artisans sind, die sich durch die Misshandlung ihres Echelons angegriffen fühlen.

"Und die neuen Videoclips zeigen, dass du Prinz Kevons Liebling bist."

Ich schlage mir eine Hand vor den Mund. "Nein."

Sie zwinkert mir grinsend zu. "Ist das nicht wundervoll? Nächstes Mal, wenn es eine Abstimmung gibt, wissen sie, wen sie wählen sollen und werden Seiner Hoheit helfen, die wahre Liebe zu finden."

Eine Welle der Übelkeit überkommt mich und ich trete zurück. Wenn Königin Damascena entdeckt, dass ich in irgendeiner Weise mit dieser durchgesickerten Information in Verbindung stehe, würde sie ihre Rache dort ausüben, wo ich am verwundbarsten bin. Am schlimmsten ist, dass ich das Leben meiner Familie nicht riskieren kann, nur weil mir aus zweiter Hand versichert wird, dass uns niemand durch das Geräusch des fließenden Wassers hören kann.

Ich sage Georgette, dass ich zu hungrig und müde bin, um über die Klatschblätter nachzudenken und sie bietet mir an, mir einen Snack zu holen.

"Geht es dir gut?", fragt sie.

Ich schüttle den Kopf. "Es ist ewig her, seit ich das letzte Mal gegessen habe."

Georgette legt das Tuch an die Seite und geht auf die Tür zu. "Ich werde dir etwas bestellen."

Ich nehme das Tuch und tauche es in die Creme. Mit jedem weiteren Abwischen entferne ich eine weitere Schmutzschicht, aber nichts kann die Gedanken der Mädchen wegwischen, die nie wieder die Gelegenheit haben werden, ihre Familien zu sehen.

Eine von ihnen hätte mir Kugeln ins Auge geschossen, die direkt in mein Gehirn gelangt wären und mich getötet hätten. Ich kann Vitelotte nichts vorwerfen. Sie geriet in Panik, versuchte wieder gut zu machen, dass sie bei meiner Auseinandersetzung mit den Blaublütern nicht auf meiner Seite stand und war verzweifelt bemüht, einen anderen Schlepper zu beschützen.

Wir hätten vielleicht den zweiten Mord vermeiden können, aber ich habe nicht einen Moment geglaubt, dass Minnie uns nicht angegriffen hätte, sobald sie die Gelegenheit dazu bekommen hätte.

Ich ziehe meinen Overall aus, stelle mich unter die Dusche und lasse den heißen Strahl meinen Verstand von diesen aufwühlenden Gedanken befreien. Wenn Vitelotte nicht gewesen wäre, wäre ich gestern gestorben.

Ingrid und die Gardisten haben nicht damit gerechnet, dass mir jemand zu Hilfe kommen würde und so wandte sich ihr Mordversuch zu meinem Vorteil. Ich sollte meine neue Verbündete feiern und nicht in Schuld und Angst schwelgen.

Farbiges Wasser läuft an meinem Körper hinunter und der Strahl fühlt sich an wie winzige Fäuste, die meine Haut massieren, winzige Fäuste, die mich ermahnen, für mein Überleben dankbar zu sein. Vitelotte wird nicht wie Berta sein, die mich davor bewahrt hat, gehängt oder aus dem Fenster geworfen zu werden, nur um einen Tag später zu versuchen, mich umzubringen. Rote Renner oder diejenigen, die mit unserem Zweck sympathisieren, verraten andere Schlepper nicht.

Sobald das Wasser klar wird, trockne ich mich ab und ziehe mir einen Overall an, den Georgette an die Badezimmertür gehängt hat. Ich kneife meine Augen zu und atme mehrere Male tiefe ein. Wenn ich meine Suite betrete, muss ich so aussehen, als sei ich bereit für einen Snack und für die nächste Herausforderung der Princess Trials.

Aber die Suite ist leer, bis auf zwei gedeckte Teller, die auf dem Tisch warten... und Prinz Kevon. Er trägt die gleiche marineblaue Jacke aus seinem Interview mit Montana, sowie eine passende Hose. Statt zurückfrisiert zu sein, fallen Strähnen seines dunklen Haares über seine Stirn und lassen ihn heldenhaft aussehen.

Es fühlt sich an, als würde eine Faust sich fest klammernd um mein Herz legen, als er sich von seinem Platz erhebt und durch den Raum schreitet. Was wird Königin Damascena tun, wenn sie herausfindet, dass wir Zeit zu zweit verbracht haben?

"Ich wollte mich entschuldigen", sagt er. "Man sagte mir, du würdest auf Schatzsuche gehen. Als ich das Filmmaterial von dir und den Luftgleitern sah..."

"Es ist in Ordnung." Nachdem ich gehört habe, wie er versucht hat, uns zu retten, fühlt es sich unhöflich an, ihn zu unterbrechen, aber ich könnte es nicht ertragen, wenn er sein Angebot, sich zu verloben, wiederholt. "Wir haben im Lifestyle-Kanal gesehen, wie du erklärt hast, dass es bei den Princess Trials von nun an mehr um Diplomatie als um gefährliche Herausforderungen geht. Ich danke dir."

Sein Blick wird weich, und aus den Winkeln seiner vollen Lippen erhebt sich ein Lächeln. "Es war eine ganz schöne Streiterei mit der Ministerkammer. Sie möchten nur ungerne die Amstraad-Gesundheitsmonitore von Botschafter Pascale verlieren, aber du bist wichtiger."

Mein Herzschlag setzt für einen Moment aus und meine Wangen erröten. Ich senke meinen Blick auf den Marmorboden und sage mir, dass Prinz Kevon nicht von mir im Besonderen sprach, sondern von allen Kandidatinnen. Als er seine große Hand auf meinen Rücken legt, schießt mir ein Kribbeln den Rücken hinauf und hinunter. Es erfordert eine Menge gleichmäßiger Atmung und Konzentration, um in einer geraden Linie zum Esstisch zu gehen.

Er rückt meinen Stuhl zurecht und entfernt die Glocke. Der Duft von Safran steigt mir in die Nase, begleitet von dem reichen Aroma von Meeresfrüchten. Ein Teller voll mit goldenem Reis, ganzen Garnelen, Hummerschwänzen und Muscheln in ihrer Schale, steht vor mir.

Ein überraschter Atemzug zischt mir durch die Zähne. "Ist das..."

"Paella", sagt er mit einem Lächeln. "Deine Mutter sagte mir, es sei deine Lieblingsspeise."

"Du hast mit ihr gesprochen?", meine Stimme bricht.

"Nur über eine Wache, die die Frau des Bürgermeisters kontaktierte." Er setzt sich auf seinen Platz und runzelt die Stirn. "War das die richtige Wahl?"

Ich nicke ihm eifrig zu, obwohl ein Gericht wie Paella etwas ist, das ein Schlepper unter normalen Umständen niemals essen könnte. Erstens wächst Reis in seichtem Wasser, etwas, das in unserer Region sehr knapp ist. Und zum Kochen der Körner werden große Mengen Wasser benötigt, die sich kein Schlepper leisten kann.

Papa und ich kennen ein Stück Land außerhalb von Rugosa, wo wir eine Handvoll Safran-Tulpen finden können, die am Fuße eines knorrigen Olivenbaums wachsen, der keine Früchte mehr trägt.

In den Jahren, in denen wir die Pflanze früh genug finden, um ihre karmesinroten Fäden einzusammeln, können wir kleine Mengen davon gegen Nahrung und andere Bedarfsgüter für mehrere Monate eintauschen. In solchen Zeiten kann sich Papa sogar Meeresfrüchte leisten, aber nie in dieser Menge oder Vielfalt, wie sie nun auf meinem Teller liegen.

"Das ist ein so seltener Leckerbissen." Ich nehme meine Gabel und versuche, nicht zu sabbern. "Danke schön."

"Guten Appetit." Er steckt sich eine Gabel in den Mund und lächelt.

Meine nächsten Bissen sind eine Explosion von Aromen. Der Reis wurde mit Knoblauch, Paprika, Koriander und Pfeffer mit einem Hauch von Wein zubereitet. Unter der Paella befinden sich dicke Scheiben von würziger Wurst, die zu meinen Lieblingsspeisen gehört. Ich sollte vornehme Konversation führen, aber das ist unmöglich angesichts eines solch köstlichen Festmahls.

"Ich dachte, das Rezept des Küchenchefs könnte deiner Mutter gefallen", murmelt er.

Ich schaue in seine lächelnden Augen. "Du hast ihr das Rezept geschickt?"

"Ein Auto mit einem großen Topf ist auf dem Weg nach Rugosa."

Mir wird warm ums Herz. Gesten wie diese sind der Grund, warum es so schwer ist, mein Herz vor Prinz Kevon abzuschirmen. "Das ist sehr aufmerksam." Ich begegne seinen suchenden, dunklen Augen, die sich jeden Ausdruck von mir einzuprägen scheinen. "Ich kann dir nicht genug danken."

Er schüttelt den Kopf. "Ich bin es, der dir zu danken hat."

Unruhe legt sich über meine Schultern wie ein juckender Umhang und ich bewege mich unruhig auf meinen Sitz. Vor Tagen hätte ich vielleicht noch weiter gebohrt, um zu verstehen, warum er mir so viel Aufmerksamkeit schenkt, aber ich kann mir nicht den Luxus leisten, mich in der Zuneigung von Prinz Kevon zu sonnen.

Ich verdränge die Gedanken an Königin Damascenas Wachen, die vor dem Haus meiner Familie stationiert sind, setze meine Mahlzeit fort und versuche zu vergessen, dass er mir beim Essen zusieht.

Ich mache den Fehler, den Kopf zu heben und über den Tisch nach meinem Wasserglas zu greifen.

Prinz Kevon legt seine Hand auf meine. "Zea."

"Ja?" Ich hebe meinen Blick und schaue in sein Gesicht.

Er hält meinen Blick für ein paar Sekunden länger als notwendig stand, wodurch mein Atem sich beschleunigt. "Als ich dir eine lange Verlobungszeit anbot, geschah das nicht, um eine Beziehung zu erzwingen, bevor du bereit dazu bist."

Die Worte schrumpfen in meiner Kehle zusammen und ich kann nur mit einem Nicken antworten. Ich sollte meinen Kopf abwenden, meine Finger seinem sanften Griff entziehen, aber seine Berührung fühlt sich wie das Einzige an, was mich vor dem Zerbrechen bewahrt. Ich kann nicht sagen, ob ich von seiner Aufmerksamkeit begeistert bin oder ob ich Angst vor den Folgen habe.

Wahrscheinlich hört Königin Damascena uns gerade zu oder sie hat das Werk einem ihrer Handlanger übergeben. So oder so, ich erfülle ihre Forderungen nicht. Sie will, dass ich Prinz Kevon beeinflusse, aber sie hat mir nicht mitgeteilt, welches der Blaublüter-Mädchen sie bevorzugt.

Prinz Kevon neigt seinen Kopf zur Seite und seine Brauen ziehen sich zusammen, während eine unausgesprochene Frage ihm auf die Stirn geschrieben steht. Ich kann nicht anders als zu vermuten, dass er seinen Vorschlag, sich zu verloben, angesprochen hat, weil er möchte, dass ich sein Angebot überdenke.

Ich muss etwas sagen, um dieses Gespräch in eine andere Richtung zu lenken, damit ich zumindest so klinge, als würde ich die Drohung der Königin ernst nehmen. "All die Gewalt und die Anschläge auf mein Leben begannen wegen deiner besonderen Aufmerksamkeit."

Sein Adamsapfel wippt auf und ab. "Das ist wahr."

"Du musst den anderen Mädchen eine Chance geben." Die Worte brennen mir in der Kehle und ich lasse meinen Blick auf den halb aufgegessenen Teller Paella herabsinken.

Prinz Kevon antwortet mehrere Augenblicke lang nicht. Vielleicht wartet er darauf, dass ich ihm in die Augen sehe, aber ich kann es nicht. Sein Daumen streicht über meine Handknöchel. Es ist die sanfteste aller Berührungen, aber er könnte genauso gut seine Absichten in die versteckte Kamera schreien.

"Was, wenn ich meine Entscheidung bereits getroffen habe?", murmelt er.

Meine Hand zurückziehend, erhebe ich mich von meinem Sitz und gehe auf die Tür zu. "Es hat sich nichts geändert, seit ich Nein gesagt habe."

Das Holz seines Stuhlbeins gleitet über den Marmorboden und seine Schritte nähern sich von hinten. Prinz Kevon bringt mich mit einer Hand auf meiner Schulter zum Stehen. "Ist es zu viel Druck?"

Ich drehe meinen Kopf zur Seite. Ich kann zwar nicht sein ganzes Gesicht sehen, aber sein warmer, würziger Duft dringt an meine Nase. "Ich wollte nie die Königin von Phangloria sein."

Er zuckt zusammen. "Aber du sagtest..."

"Das waren nur Worte", sage ich mit einem Seufzer.

Als ich Sergeant Silver mein Herz öffnete, stellte ich mir vor, ich stünde an der Seite von Ryce Wintergreen an der Spitze der neuen Demokratie. Es war ein passendes Ende für unsere bittersüße Geschichte. Ein Junge und ein Mädchen, die durch eine schreckliche Ungerechtigkeit vereint waren und sich dann im Kampf gegen ihre Unterdrücker verliebten. Ein Junge und ein Mädchen, die die Tragödie in einen Triumph verwandelten. Es waren die idealistischen Träume eines Mädchens, das nur das Leben eines Schleppers kannte.

"Hätte ich gewusst, dass du der Prinz bist, hätte ich sie nie ausgesprochen."

Er lässt meine Schulter los und tritt zurück. "Kannst du dir vorstellen, mir jemals dein Herz zu öffnen?"

In meinem Hals bildet sich ein Kloß, weil ich so oft gelogen habe. Ich habe über meine Absichten gelogen, den Princess Trials beizutreten. Ich habe gelogen, dass ich die Blaublüter nicht verachte, weil sie Zugriff auf all den Reichtum und das Wasser haben, ich habe über meine Gefühle gelogen. Prinz Kevon nimmt so viel von meiner Zuneigung in Anspruch, dass es kaum Platz für jemand Neuen gibt. Aber um die Menschen, die ich liebe, zu retten, muss ich noch eine weitere Lüge erzählen.

Um das Brennen der aufkommenden Tränen abzuwehren, drehe ich mich um und stelle mich dem Prinzen.

Meine Hand wandert an seine Brust und er versteift sich. Ich lege meine Handfläche auf sein Herz, das sich unter meiner Berührung beschleunigt und mir wird ganz flau im Magen. Es gibt keine Möglichkeit, Prinz Kevons Liebe zu genießen und meine Familie am Leben zu erhalten. Was immer ich als Nächstes sage, muss plausibel genug sein, um alle Zuhörer zu überzeugen.

"Eure Hoheit."

Er presst die Lippen zusammen. Wir hatten dieses Gespräch bereits und er weiß, dass ich seinen Titel absichtlich verwende. "Sag es mir", sagt er mit zusammengebissenen Zähnen. "Sieh mir in die Augen und sag mir, was du fühlst."

"Ich habe noch nie einen netteren Menschen oder eine noblere Seele getroffen." Mein Blick steigt bis zu seinen Wangenknochen. "Ich weiß, du wirst einen wunderbaren König abgeben."

Sein Gesicht spannt sich an. Das ist der Ausdruck, den Menschen machen, wenn sie sich auf etwas Schmerzhaftes gefasst machen. Trotzdem gelingt es Prinz Kevon, zu nicken.

Eine grausame Stimme in meinem Hinterkopf verrät mir genau die Worte, die sein Herz brechen werden. Es beginnt mit Carolinas Stimme, verwandelt sich aber in die Stimme von Königin Damascena. Wenn ich mit der gewagten Aussage beginne, dass ich ihn niemals lieben könnte - nie und nimmer - würde er sich anderswo nach seiner zukünftigen Partnerin umsehen. Wenn ich sagen würde, das die Worte, die ich ihm einmal gesagt habe, einer anderen Person galten, würde er gehen. Keines davon kann ich Prinz Kevon antun.

"Ich bin dankbar für deine Freundlichkeit und Großzügigkeit, und du wirst immer mein liebster Freund sein.

"Freund?" Er sagt es, als würde es ihn seinen letzten Atemzug kosten.

"Du wirst sicher jemanden sehr glücklich machen, aber dieses Mädchen werde nie ich sein."

Prinz Kevon senkt seine dichten Wimpern, befreit sich von meiner Berührung und geht auf die Tür zu. Mein Herz pocht so stark, dass ich glaube, dass es explodieren wird.

Als er die Tür öffnet und kurz davor ist, herauszutreten, steigt ein leises Schluchzen hinten meine Kehle hinauf. Nach solchen Worten gibt es kein Zurück mehr. Ich habe ihn für immer verloren.

Er schließt die Tür und hält inne. Meine Hand bedeckt mein Herz. Jetzt bin ich an der Reihe, mich darauf vorzubereiten, einige schmerzhafte Worte zu hören.

"Danke, dass du ehrlich bist." Seine Stimme ist schwer vor Emotionen, aber seine Stimme bricht nicht.

Meine Kehle verkrampft sich und ich halte den Atem an, in der Hoffnung, dass er nicht versucht, mich umzustimmen.

"Ich werde mit meiner Mutter sprechen und ihr sagen, dass es unter den gegenwärtigen Umständen nicht mehr angebracht ist, dass du weiterhin an den Princess Trials teilnimmst."


KAPITEL SIEBEN


Prinz Kevon verlässt mein Zimmer und hinterlässt bei mir das herzzerreißende Gefühl, dass ich einen schrecklichen Fehler gemacht habe. Mein Puls flattert in meiner Kehle wie ein gefangener Schmetterling und meine Finger hören nicht auf zu zittern. Ich habe noch nie so harte Worte an jemandem gerichtet, der einen so großen Platz in meinem Herzen einnimmt, und jedes Wort schneidet wie die Klingen eines Mähdreschers durch mein Bewusstsein.

Als die Tür ins Schloss fällt und nur noch sein Duft zurückbleibt, geben meine Beine nach und ich falle auf die Knie.

Schmerzhafte Krämpfe umklammern meine Lungen und zwingen mich zu heftigen, gequälten Schluchzern. Ich wusste nicht, dass es möglich ist, um eine Beziehung zu trauern, die noch nicht einmal begonnen hat, aber mein Inneres fühlt sich so ausgedörrt und rissig an wie trockene Erde.

Irgendwo am Rande meines Bewusstseins höre ich die Tür knarren und Schritte eilen auf mich zu. Ein sanfter Arm legt sich um meine Schulter und auf der anderen Seite gleitet ein zweiter Arm um meine Taille. Louise und Georgette begleiten mich zum Sofa und flüstern tröstende Worte, die meine Trauer kaum durchdringen.

Als ich in dem weichen Samt versinke, erscheint Cassiope und legt eine Schachtel mit Papiertaschentüchern vor mir auf den Tisch.

Ich hebe meinen Kopf und schaue direkt in ihre großen, braunen Augen. "Wird das auf dem Lifestyle-Kanal ausgestrahlt?"

"Sie sagten mir nur, ich solle die Prüfung aufnehmen." Sie zeigt mit dem Daumen in Richtung des begehbaren Schrankes. "Ich bin nun für die nächsten zehn Minuten auf der Toilette."

Ich nicke zum Dank, als sie geht. Auch wenn ich mir vollkommen bewusst bin, dass Cassiope keine Macht über das hat, was die Produzenten senden, ist mir klar, dass sie gerade ihren Job riskiert, um meine Privatsphäre zu schützen.

"Was ist passiert?" Louise streicht mir eine feuchte Strähne aus dem Gesicht. "Hast du dich mit Kevon gestritten?"

"Ich kann nicht..." Ich schüttle den Kopf.

Georgette streicht mir über den Rücken. "Er steht wahrscheinlich unter Druck, mehr Zeit mit den anderen Teilnehmerinnen zu verbringen. Prinz Kevon weiß, was er will und wenn er seine Pflichten in den Princess Trials erfüllt hat, wird er zurückkommen."

Schuldgefühle schnüren mir die Kehle zu. Sie alle denken, dass er mir etwas angetan hat, wo doch das Gegenteil der Fall ist.

"Zea." Louise drückt meine Hand. "Ich treffe Garrett heute Abend. Ich bin sicher, ich kann..."

"Nein." Das Wort kommt mir wie ein panischer Schrei von den Lippen. Ich drehe mich um und blicke in ihre grauen Augen. "Bitte lass es gut sein. Es ist meine Schuld."

Ihre Lippen bilden ein perfektes O. Ich bin sicher, sie denkt an das Gespräch, das wir im Badezimmer des Gästehauses hatten, als Louise mich beschuldigte, ständig ein Gesicht zu ziehen, wenn sie Prinz Kevon erwähnte.

Damals spürte Louise, dass ich nicht an den Princess Trials teilnahm, um die Chance zu bekommen, Königin zu werden. Aber jetzt frage ich mich, ob sie vermutet, dass ich nicht einmal teilnehme, um mir eine Pause von der Schufterei als Schlepper zu gönnen.

Sie erinnert mich so sehr an Mama. Als Louise Garrett charmant fand, mochte ich ihn nicht, weil er ein lästiger Wächter war. Louise verliebt sich gerade in den Cousin von Prinz Kevon und ich freue mich für sie. Aber ich bin so skeptisch und traumatisiert, dass es nötig war, zu sehen, wie Prinz Kevon erschossen wurde und er mir dann das Leben rettete, bevor ich mehr als seinen Echelon in ihm sehen konnte.

Bevor Louise mich ermahnen kann, dass ich eine Chance auf die Liebe vergeude, lege ich meine freie Hand über ihre. "Misch dich nicht ein. Es ist am besten so."

Louises Nicken ist zögerlich, aber es reicht aus, um mich zu überzeugen, dass sie nicht die Kupplerin spielen und meine Stellung bei Königin Damascena gefährden wird. Georgette klopft mir auf die Schulter und erhebt sich, während Louise mich in eine Umarmung zieht, die fest genug ist, um die Hälfte meines Elends zu vertreiben.

Kurz später kehrt Georgette mit einem Gel zurück, das die Schwellungen um meine Augen und die roten Flecken auf meinem Gesicht abklingen lässt. Ich schließe meine Augen, während sie die kühle Substanz auf meine Haut aufträgt. Der Duft von Gurke und Kamille steigt mir in die Nase und ich nehme mehrere ruhige Atemzüge.

Als Cassiope den Raum wieder betritt, habe ich genug Frieden mit meiner Entscheidung geschlossen, um meine Tränen zu unterdrücken. Der Bruch mit Prinz Kevon ist das Beste. Er hätte mich später abgelehnt, wenn er herausgefunden hätte, dass ich mich den Princess Trials angeschlossen habe, um ihn aus der Machtposition zu entfernen. Wenn ich jetzt gehe, kann ich vielleicht mein Geheimnis bewahren, aber ich muss immer noch mit Königin Damascena oder Lady Circi über die Sicherheit meiner Familie verhandeln.

"Es ist fast so weit." Cassiope steht auf der anderen Seite des niedrigen Tisches. "Bist du bereit für deine nächste Herausforderung?"

Georgette frisiert und schminkt mich, dann gehen Cassiope und ich in den Flur hinaus. Ich bin sicher, dass der Palast diesen Teil des Gebäudes nur den Schleppern zugewiesen hat, da ich hier sonst niemanden sehe. Die Tür zum Treppenhaus öffnet sich und eine frisch gekleidete Emmera tritt mit der ihr zugeteilten Produktionsassistentin heraus.

Ich bin nicht in der Stimmung, mich aus dem Palast herauszuwagen und den Reportern gegenüberzutreten, also gehen wir auf der Suche nach Inspiration durch die Palastanlagen.

Vitelotte und ihre Produktionsassistentin begleiten uns durch gewundene Korridore, vorbei an Dienern in lila Uniformen und vereinzelten bewaffneten Wachen. Carolinas Plan, den Palast durch die versteckten Gänge zu infiltrieren, war gut, aber dazu müssten die Rebellen all diese unschuldigen Diener ermorden, um jemanden mit wirklicher Macht zu erreichen.

Als wir hinaus in die Gärten treten, entdecken wir eine ausgedehnte Landschaft mit Wegen, die zu kleineren Außenanlagen führen. Es erinnert an einen versunkenen Garten voller Absätze, die zu einem Teich hinabführen. Ich bewege meinen Kopf von einer Seite zur anderen und weiß nicht, in welche Richtung ich gehen soll, bis Cassiope uns vorschlägt, eine Gaia-Statue zur Inspiration zu betrachten.

Sie führt uns durch eine Reihe hoher Hecken, die in einem Labyrinth angeordnet sind, das ein ehemaliger König zu Ehren seiner Braut errichtet hat. In der Mitte der Anordnung befindet sich ein runder Pool, der mehr Bodenfläche als mein ganzes Haus einnimmt, und in seiner Mitte stehen zwei Statuen Rücken an Rücken. Die erste ist Uranus, der Gott des Himmels und die zweite ist Gaia.

Emmeras Assistentin befragt sie zu den Geschehnissen der letzten Prüfung und fragt, ob sie Ingrid oder die anderen Gardisten gesehen hat. Aus dem, was sie sagt, erfahren wir nichts Neues, also trete ich an den Rand des Beckens und blicke auf die komplizierte Steinmetzarbeit der Erdgöttin.

Wasser ergießt sich aus dem Füllhorn, das sie an ihre Brust hält und das Äpfel, Trauben, Ähren, Kürbisse und zarte Weizenblätter enthält. Reben kringeln sich um ihre fließenden Locken, die einen Rahmen für Beeren, Blätter und Blumen bilden.

Wenn es mir ernst damit wäre, diese Herausforderung zu gewinnen und nicht nur die Zeit zu vertreiben, bis ich den Palast verlassen kann, würde ich dieses Kunstwerk wählen. Ich neige meinen Kopf zur Seite. Vielleicht kann ich den Schlepper-Mädchen auf die Sprünge helfen.

"Kann eine von euch Körbe flechten?", frage ich.

Vitelotte hebt eine Schulter. "Ich war nicht die Schlechteste in den ländlichen Handwerkskursen."

"Ich kann es", sagt Emmera. Als wir uns beide der Blondine zuwenden, hebt sie eine Braue. "Was? Ich stamme aus einer langen Reihe von Gebück-Gärtnern."

Es ist selten, dass man einen Schlepper findet, der in etwas anderem ausgebildet ist als in der Pflanzenpflege und dem Bodenbau. Ich versuche mir meine Überraschung nicht anmerken zu lassen, als Emmera uns mitteilt, dass sie die Grenzen zwischen den Feldern verschiedener Kulturen aufrechterhält. "Glaubst du, du könntest ein Füllhorn herstellen?", frage ich.

Sie neigt den Kopf zur Seite. "Woraus?"

Ich wende mich an Cassiope. "Können wir alles, was wir auf dem Palastgelände finden, für diese Prüfung verwenden?"

"Im Rahmen des Möglichen..." Ihre Brauen ziehen sich zusammen. "Was schwebt dir vor?"

"Die frühen Phanglorianer konzentrierten sich darauf, die Erde wiederherzustellen. Sie bauten dieses Land aus zerstörtem Boden auf und wir tun es immer noch mit den Erdbauern und dem Ausbau der Großen Mauer." Alle schauen mich mit leeren Blicken an, aber ich fahre fort. "Wie viele Statuen von Gaia gibt es in denen sie ein Füllhorn hält?"

"Etwa die Hälfte davon", antwortet Vitelotte.

"Und in der anderen Hälfte ist sie mit der Erde schwanger", fügt Emmera hinzu.

Ich nicke. "Ihr Schatz ist weder eine Krone noch ein Kunstwerk. Es ist das Land. Und was machen wir mit diesem Land?"

"Wir bauen Nahrung an." Vitelotte wendet sich an die ihr zugeteilte Assistentin. "Hat der Palast einen Obst- oder Gemüsegarten?"

Sie nickt. "Es ist bei den Küchen."

Ich klatsche in die Hände. "Emmera, kannst du einen Weidenbaum finden und ein Füllhorn flechten, das groß genug ist, um in deinen Armen zu liegen?

Emmera nickt.

Ich wende mich an das andere Schlepper-Mädchen. "Lotte, kannst du so viele verschiedene Früchte und Gemüse sammeln, wie du finden kannst, auch einen Kürbis?"

"Was wirst du tun?", fragt Emmera mit einem finsteren Blick.

"Es gibt noch einen Schatz, den wir nicht erwähnt haben", sage ich.

Ihr Stirnrunzeln vertieft sich. "Und was soll das sein?", fragt Emmera.

"Menschen", ich lege eine Hand auf meine Brust. Wenn sie dieses Segment ausstrahlen, wird jemand da draußen die Bedeutung dieser Bewegung erfassen. Es wird nicht zu einer besseren Behandlung der Schlepper führen, aber vielleicht werden sie sehen, welchen entscheidenden Beitrag wir für Phangloria leisten. "Gaia schuf die Erde, aber sie vertraute sie uns an, um ihren Schatz zu erhalten. Was gibt es Besseres als einen ihrer modernen Hüter, der das Füllhorn hält?"

Vitelotte tritt zurück und senkt den Kopf, aber Emmera hebt die Hand. "Ich möchte es halten."

Meine Lippen öffnen sich zu einem breiten Grinsen. "Ich hatte gehofft, du würdest dich freiwillig melden."

Die nächsten Stunden verbringe ich damit, mit Cassiope durch die Palastgärten zu spazieren, Blumen, Reben und dekorative Stängel zu pflücken. Ich bin zwar kein Tussah Thymel, aber ich passe oft die Uniformen der Schlepper an und verwandele alte Kleidung in tiefe Taschen, Säcke und Halfter, um Papa und mir bei der Jagd zu helfen.

Mit ein paar Fetzen Stoff kann ich ein Kleidungsstück aus Blumen für Emmera anfertigen, damit sie sich als Gaia präsentieren kann. Und das Beste von allem ist, dass ich ein Mitglied des Hauses Thymel, das ein Auge für Schönheit hat, als Visagistin habe.

Wir kehren in mein Zimmer zurück und breiten unsere Beute auf dem Esstisch aus. Georgette sucht Emmeras Maße aus ihrem Tablet und gemeinsam schaffen wir aus hautfarbenen ElastoForm und Stofffetzen die Struktur eines Kleides. Louise fungiert als unser lebendiges Modell. Sie ist blasser als Emmera, deren sonnengeküsste Haut nicht durch hellere Farben ausgewaschen wird, aber sie ist ebenso kurvenreich.

Filmmaterial vom Lifestyle-Kanal läuft auf einer Leinwand. Einige der Blaublüter-Mädchen leihen sich Kunst aus ihren Familienhäusern, die ich von unserer Reise in die Oase wiedererkenne. Sie sind nicht so großartig, wie ich sie mir vorgestellt habe und eine von ihnen lebt in einem Haus, das sogar nur doppelt so groß ist, wie das eines Schleppers.

Georgette erklärt, dass der Blaublüter Echelon komplexer ist als die Aufteilung zwischen der Königlichen Familie und allen anderen. Die erste Stufe unter der Königsfamilie sind diejenigen, die mit der gegenwärtigen königlichen Familie blutsverwandt sind. Dazu gehören Garrett, dessen Vater der Bruder von Prinz Arias ist, und alle anderen, die von den beiden vorherigen Königen abstammen. Es gibt etwa fünfzig Personen in der ersten Ebene des Blaublüter-Echelons.

Weiter unten in der Hierarchie befinden sich die in die Macht Gewählten, wie die Ministerkammer und diejenigen, die mit den Königen früherer Generationen verwandt sind. Ingrid Strab fällt in diese Kategorie, weil ihre Mutter von König Phallon abstammt und ihr Vater der Minister für Integration ist. Auf dieser Ebene des Echelon-Systems leben etwa tausend Personen und sie werden als zweite Ebene betrachtet.

Georgette zählt die dritte Ebene an ihren Fingern ab. "Bleiben viertausend Blaublüter, die in der Oase leben. Nicht alle erhalten riesige Villen und einige von ihnen arbeiten innerhalb des Gardisten-Echelons oder beschäftigen sich mit Kunst.

"Wie der Arzt, der Emmera behandelt hat?" Ich nähe weiße Büschel aus Pampasgras zu einem Rock zusammen. Sie sind wie Löwenzahnsamenköpfe, nur flacher und fünfundvierzig Zentimeter lang.

"Und die Familie von Königin Damascena", antwortet Georgette. "Ihr Vater war der Feldmarschall, der dafür zuständig war, die Grenzen um Phangloria vor Eindringlingen zu schützen."

Ich hebe meine Brauen. Das erklärt, warum die Königin so unbarmherzig ist und warum sie taktisch genug war, sich mit Lady Circi zusammenzutun.

"Im Schlepper-Echelon sind alle gleich", sage ich.

"Sind sie das?", fragt sie.

Ich hebe meinen Kopf und runzele die Stirn. Wir haben den Bürgermeister und seine Frau. Sie wohnen in einem der schöneren Häuser in der Nähe des Rugosa-Platzes und verteilen Wasserrationen an diejenigen, die nicht unter Aufsicht arbeiten. Einige der älteren Aufseher, die auf den weit entfernten Feldern arbeiten, dürfen auf Gabelhörnern reiten. Ich nehme an, Auslieferer wie Ryce haben einen abwechslungsreicheren Arbeitstag, ebenso wie die Leute, die im Büro des Bürgermeisters arbeiten, wie Carolina.

Mein Blick wandert zu Cassiope, die mich neugierig anschaut, also sage ich: "Ich habe noch nie eine Kluft in unserem Echelon gespürt".

Jemand klopft an die Tür und mein Herz macht einen Sprung. Ein Bild von Königin Damascena und Lady Circi, die mit einem Gefolge bewaffneter Frauen hereinstürmen, blitzt vor meine Augen auf. In diesem schlimmsten Fall berauben sie mich meines letzten Bisschen Würde, zerren mich dann an den Haaren durch den Palast und werfen mich in einem Gewehrfeuer aus den Toren hinaus.

Ich schlucke und hoffe, dass ich mich irre. Wenn ich Glück habe, lassen sie mich leise durch eine Hintertür hinausgehen. "Herein?"

Die Tür schwingt auf, und Vitelotte kommt mit zwei riesigen Obst- und Gemüsekörben in der Hand herein. Hinter ihr steht Emmera, die ein Weidengewächs umklammert, das so groß wie ihr Oberkörper ist.

"Großartige Arbeit", sage ich japsend.

Emmera lächelt. "Ich musste Gaias Füllhorn so groß machen, dass es einen Kürbis halten konnte."

Wir verbringen die nächste Stunde damit, Emmera anzukleiden, über das Arrangement des Füllhorns zu streiten und ihr Trauben und Blumen ins Haar zu flechten. Vitelotte sitzt am Esstisch mit einem Notizbuch und einer Kopie von Gaias Bibel. Sie macht Notizen, streicht sie wieder und runzelt die Stirn. Ich bin mir nicht sicher, ob sie eine Geschichte schreibt oder eine Bestandsaufnahme der Feldfrüchte macht, die Gaia Gabriel Phan aufforderte anzupflanzen.

"Zehn Minuten, Mädchen", sagt Cassiope.

Wir haben einen Kranz aus weißen Trauben und Weinblättern in ihre flachsfarbenen Locken gewebt und sie mit weißen Rosen gespickt. Jeder Zentimeter des ElastoForm, das ihren Oberkörper umhüllt, ist mit Blumen bedeckt, die bis zu ihrer rechten Schulter hinaufreichen und einen asymmetrischen Ausschnitt bilden. Der Rock besteht aus einer luxuriösen Anordnung weißer Grasfasern, die bis auf den Boden reichen.

Emmera trägt nur ganz leichtes Make-Up, gerade ausreichend, um ihre Wimpern zu verdunkeln, ihre Brauen zu betonen und das Kornblumenblau ihrer Augen hervorzuheben. Cassiope legt die letzte Hand an und trägt Lipgloss auf und sie sieht aus wie der Inbegriff natürlicher Schlepper-Schönheit.

Es bedarf mehr als einer aufrichtigen Entschuldigung, damit ich ihr ihre Rolle bei der Jagd nach dem Ball verzeihe, aber ich hoffe, dass dieser Moment des Ruhmes dafür entschädigt, dass der Lifestyle-Kanal ihre demütigende Behandlung durch die Hände dieser Blaublüter ausstrahlt.

"Wie sehe ich aus?", flüstert sie.

"Wie die fleischgewordene Gaia", sage ich.

Ihre Augen funkeln, und sie atmet zitterig aus. "Also gut. Ich bin bereit."

Nachdem wir Georgette und Louise für ihre Hilfe gedankt haben, halten Vitelotte und ich Emmeras Zug fest, während wir ihrer Produktionsassistentin durch den Flur und die große Treppe hinunter folgen. Auf dem halben Treppenabsatz fordern uns ein Paar Kamerafrauen auf inne zu halten.

"Ihr habt dazu beigetragen, Emmera unwiderstehlich aussehen zu lassen", sagt Cassiope, während wir am Zug des Kleides des anderen Mädchens stehen. "Prinz Kevon wird seine Augen nicht von ihr lassen können. Ich bin sicher, die Zuschauer zu Hause fragen sich, wie ihr euch dabei fühlt?"

Schmerz durchbohrt mein Herz. Cassiope macht nur ihre Arbeit und fragt das Offensichtliche, aber ich treffe ihren Blick und lege Freude in meine Stimme. "Jedes Mädchen verdient einen Moment, um zu glänzen. Ich hoffe, dies wird Emmeras großer Moment sein."

Emmera dreht sich um und schenkt mir ein umwerfendes Lächeln. Ich lächle zurück. Es ist schade, dass sie ihre Missgunst mir gegenüber erst an diesem, wie ich hoffe, für mich letzten Tag der Princess Trials abgelegt hat.

Die Assistentin führt uns durch die von Kronleuchtern beleuchtete Eingangshalle des Palastes in einen Raum im Innenhof, der über hohe Decken und einer Wand aus Glas verfügt. Alle Mädchen stehen hinter Tischen oder neben gerahmten Gemälden auf Staffeleien. Es erinnert mich an den Unterricht in Bodenkunde in der Schule, wo wir Unkraut, tote Insekten und Bodenproben aus ganz Rugosa mitbrachten und darüber sprachen, wie sie die Entwicklung von Nutzpflanzen beeinflussen.

Constance Spryte stürmt an einem grünhäutigen Gaia-Porträt vorbei, das die Göttin im Schneidersitz zeigt, mit ihren Armen um den Planeten geschlungen. Ihre Hände ballt Constance zu Fäusten und ihre Ringellöckchen hüpfen bei jedem wütenden Schritt.

"Was glaubst du, was du da tust?", knurrt sie Emmera an. "Du kannst kein Kunstwerk tragen und dann die Provision einfordern."

Ich gehe um Emmera herum und verschränke meine Arme vor der Brust. "Wenn wir unsere Prüfung so vermasselt haben, warum regst du dich dann so auf?"

Constances Mund klappt auf. Sie blickt über ihre Schulter, vermutlich auf der Suche nach einer imaginären Ingrid. Als ihr niemand Rückendeckung gibt, zeigt sie ihre Zähne und zischt: "Ihr macht uns alle lächerlich."

"Herrin Spryte, nicht wahr?" Vitelotte geht um eine kauernde Emmera herum und steht an meiner Seite.

"Ja", faucht Constance.

"Reichtum findet sich nicht im Gold, sondern in der Weisheit der Worte. Wer sich um die Erde kümmert, wird den Sturm überleben." Sie schaut dem Blaublüter-Mädchen in die Augen. "Gaia, Kapitel vier, Vers sechs."

Ich erkenne diese Stelle wieder. Sie ist Teil von Gaias Gebet, das unsere Lehrer uns jeden Morgen in der Schule singen ließen. Laut Carolina indoktriniert Gaias Bibel die Schlepper, damit sie denken, dass ihre Mühen und Leiden sie zu einer Göttin machen, die nicht existiert.

Dem Spott in ihrer Stimme nach zu urteilen, benutzte Vitelotte die Propaganda der Blaublüter nur, um die Überlegenheit der Schlepper zu beweisen.

Constance tritt zurück und sagt: "Was?"

Vitelotte greift unter ihren Arm und holt die Bibel heraus. "Wie stolz du deine Eltern machen musst. Haben sie dir nicht die Weisheit von Gaia gelehrt?"

Constance bläht ihre Nasenflügel und auf ihren Wangen erscheinen violette Flecken. Sie hebt die Hand, um zu einer Ohrfeige auszuholen, aber Vitelotte spiegelt die Bewegung wider. Sie tritt beiseite, ihr Gesicht ausdruckslos und eilt dann zurück zu ihrem geliehenen Porträt.

Vor den Princess Trials wäre meine Brust vor Triumph angeschwollen. Stattdessen breitet sich nun Unruhe darüber aus, wie die Blaublüter zurückschlagen werden. Ich kann nicht zulassen, dass sich meine Freundin zur Zielscheibe macht, vor allem nicht jetzt, wo meine Zeit bei den Princess Trials sich dem Ende zuneigt und niemand auf sie aufpassen wird.

Wir betreten einen leeren Raum und warten.

"Wo ist Byron?", fragt eines der Blaublüter-Mädchen.

"Wo ist Prinz Kevon?", fragt eine andere.

Constance schaut uns von der anderen Seite des Raumes finster an. Ich treffe ihren Blick und erwidere ihn. Sie ist nichts weiter als ein Großmaul in einer Machtposition. Jemand wie sie würde nicht einen Tag in der Schlepper-Region überleben.

Klagen dieser Art füllen den Raum. Ich blicke zu Vitelotte, die mit den Augen rollt. Im Augenblick würde ich alles dafür geben, diesen verwöhnten Gören dabei zuzusehen, wie sie den ganzen Tag auf den Feldern schuften, mit nur einer warmen und metallisch schmeckenden Ration Wasser aus einem Kürbis.

Eine der Produktionsassistentinnen zeigt mit einer Fernbedienung auf die Leinwand, auf der der Lifestyle-Kanal läuft. Prunella Broadleaf steht mit halb geschlossenen Augen vor der Kamera. Lichter flackern an einer Seite ihres Halsbandes und sie schwankt auf ihren Füßen. Ich hebe eine Hand an meine Brust und zucke vor der Grausamkeit ihrer Bestrafung zurück.

Hinter ihr ist Filmmaterial vom Gloria-Nationalpark zu sehen. Dutzende von Drohnen fliegen über die Wälder und weitere Wachen in schwarzen Rüstungen durchstreifen das Land. Ich habe noch nie so viele Gardisten an einem Ort gesehen, nicht einmal bei Überfällen. Das muss an Ingrid liegen, denn es wurde nicht annähernd so viel Mühe darauf verwendet herauszufinden, wer Rafaela wirklich getötet hat.

Vitelotte beugt sich zu mir und murmelt: "Wer bewacht die Große Mauer?"

Eine geistreiche Erwiderung stirbt auf meiner Zunge, als die Leinwand zu den Höhepunkten des Balls wechselt. Es gibt einen Clip von Prinz Kevon, der mit Ingrid tanzt, gefolgt von Aufnahmen, auf denen sie sich unter einem Rosenbogen fast küssen, als nächstes wird gezeigt, wie er sie durch die Tunnel trägt.

"Seine Hoheit hat nicht mit Ingrid getanzt", kreischt ein Blaublüter.

Im Augenwinkel sehe ich jemanden eine Kamera auf mein Gesicht richten. Ich reagiere nicht auf gefälschtes Filmmaterial oder die aus dem Zusammenhang gerissenen Ereignisse.

Prunella tritt zur Seite, damit die Zuschauer Actionsequenzen sehen können, in denen Ingrid und Berta die Amstraadi-Entführer angreifen und Ingrid am Eingang des Busses eine Waffe auf eine unsichtbare Person richtet. Mich.

"Was machen die da?", kreischt Constance. "Das sind alles Lügen."

Ich beiße mir auf die Lippe und blicke zu den Amstraadi-Kandidatinnen. Sabre, das rothaarige Mädchen, das mich einst am Esstisch zur Verhetzung verleiten wollte, erwidert meinen Blick und nickt. Eine Reihe von Knoten zieht sich langsam durch meine Eingeweide. Bedeutet es, dass sie versteht, dass das Filmmaterial ein Schwindel ist, oder ist die Geste ein Versprechen, dass sie meine Verbrechen an ihresgleichen rächen wird?

"Was für eine wunderbare Darbietung", dröhnt eine Stimme von der Tür herüber.

Wir alle drehen uns um und entdecken Byron Blake, der den Raum mit Prinz Kevon an seiner Seite betritt. Mir stockt der Atem in der Kehle, als unsere Blicke sich treffen. Ich blinzle und er schaut weg. Bedauern durchwühlt und kneift mein bereits verknotetes Inneres, so dass ich mich winden muss.

"Was ist los?", flüstert Vitelotte.

Emmera blickt finster drein und sagt, wir sollen schweigen. Auch wenn es uns egal ist, was Byron zu den Kameras sagt, will sie zuhören.

Ich schenke Vitelotte ein knappes Lächeln und drehe mich wieder nach vorne, wo Byron Prinz Kevon gerade bittet, die Auswahl der Kandidaten zu begutachten. Der Prinz hält an jedem Kunstwerk an und spricht etwa fünf Minuten lang mit jedem Mädchen. Für einige ist es die erste Gelegenheit, mit Prinz Kevon zu sprechen, abgesehen von seinem Sergeant Silver Auftritt.

Diese Tatsache und Prunella Broadleafs Versuche mich so aussehen zu lassen, als hätte ich unmoralische Methoden angewandt, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, könnten erklären, warum so viele der Mädchen nichts sagten, als Ingrid mich angriff.

Mit jeder Minute, die vergeht, mit jedem sich nähernden Schritt, rutscht mir das Herz tiefer in die Hose. Schweißperlen bilden sich auf meiner Stirn und Übelkeit wirbelt durch mein Inneres. Jemand hätte mich schon längst aus dem Palast hinausbegleiten sollen. Es wird unerträglich sein, Prinz Kevon nach unserem letzten Gespräch gegenüberzustehen und ich freue mich nicht darauf, dass die Kamera unser Unbehagen einfängt.

"Das ist eine einzigartige Darstellung." Seine Stimme rüttelt mich aus meiner Benommenheit. "Wer ist für welchen Aspekt verantwortlich?"

Emmera taucht in einen hübschen Knicks und strahlt. "Ich habe das Füllhorn aus den Ästen des Weidenbaums geflochten, Eure Hoheit."

Prinz Kevon nickt. Sein Blick überspringt mich und er fragt Vitelotte, für welchen Teil sie verantwortlich war. Sie neigt den Kopf und gibt ihm eine höfliche Antwort über den abwechslungsreichen Gemüsegarten des Palastes.

Mir wird bange ums Herz und flau im Magen. Ich gestehe mir ein, dass es unvernünftig ist zu denken, dass er mich nicht ignorieren könnte. Aus seiner Sicht schloss ich mich den Princess Trials an, sagte ihm, dass ich ihm helfen würde, die Last seiner Entscheidung zu teilen, und dass ich ihn aus der Ferne bewundere und weigerte mich dann, ihm eine Chance zu geben. Was konnte ich noch erwarten?

Ein kleiner Teil von mir, der früher an Mamas Märchen glaubte, wünscht sich, dass Prinz Kevon hinter meine Worte sehen und wissen würde, dass sie erzwungen wurden. Carolinas raue Stimme fragt, was ich tun werde, wenn er die wahren Absichten meiner Teilnahme an den Princess Trials entdeckt, aber ich schiebe sie beiseite.

"Zea", seine Stimme ist wie eine Liebkosung. "Gehe ich recht in der Annahme, dass du für die Herstellung des Kleides verantwortlich warst?"

Ich erhebe meinen Blick, der auf seine wachsamen Augen trifft. "Ja, Eure Hoheit."

Er reagiert nicht auf meine formelle Art der Ansprache, aber er hatte auch den ganzen Nachmittag Zeit, sich an meine veränderte Haltung zu gewöhnen. Stattdessen nickt er und geht weiter zum Nebentisch, wo ihm eines der Amstraadi-Mädchen die Geschichte einer mit Früchten dekorierten Schale erzählt, die aus der Zeit vor den Atombomben stammt.

"Wir haben Gemälde, Skulpturen und sogar eine lebende Verkörperung unserer großen Göttin gesehen", sagt Byron mit einem wehmütigen Seufzer. "Die glückliche Gewinnerin wird einen romantischen Abend zu zweit mit unserem begehrtesten Junggesellen verbringen.

Eines der Blaublüter-Mädchen bricht in eine Runde Applaus aus, aber niemand schließt sich ihr an.

Byron wendet sich Prinz Kevon zu. "Sagt mir, Eure Hoheit, wer ist Eure Wahl?"

Ich halte meinen Atem an und bete zu Gaia, dass Prinz Kevon mich nicht wählt.

"Es war eine schwierige Entscheidung." Er dreht sich um und nimmt Augenkontakt mit jedem der Mädchen auf. "Ihr alle habt einen so exquisiten Geschmack. Besonders gefallen hat mir jedoch Fräulein Solars Lesung von Gaia, Kapitel vier, Vers sechs."

Vitelotte versteift sich an meiner Seite. Ich schlucke und begutachte die Gesichtszüge von Prinz Kevon. Er lächelt nicht, aber er ist auch nicht mürrisch. Er und Byron müssen in einem anderen Raum gewesen sein und das Filmmaterial von unserer Konfrontation mit Constance gesehen haben.

"Einen Applaus für unsere Gewinnerin, Vitelotte Solar. Herzlichen Glückwunsch!" Byron streckt seinen Arm in Richtung unseres Tisches aus.

Vitelotte erscheint einige Zentimeter größer als sie vor tritt. Ich zwinge meine Züge zu einem Lächeln und klatsche, in der Hoffnung, dass dies nicht der Tag ist, an dem sie zur Zielscheibe der Feindseligkeit der anderen Mädchen wird.

Vitelotte geht in den vorderen Teil des Raumes, wo Prinz Kevon ihr die Handknöchel küsst und ihr zum Sieg gratuliert. Ich frage mich, ob er sie gewählt hat, weil sie die Blaublüter beleidigt hat, weil er von dem Obst und Gemüse, das sie gesammelt hat, beeindruckt war, oder weil er sich entschieden hat mich zu vergessen.

Mein Gesicht schmerzt von dem falschen Lächeln und meine Handflächen brennen vom lauten Klatschen, aber es ist nichts im Vergleich zu den Schmerzen in meinem Herzen.

Sie sehen umwerfend zusammen aus, mit seinem blauschwarzen Haar, das die violetten Untertöne ihrer Locken ergänzt. Vitelotte ist klug, geistreich und mutig. Ich kann mir kein besseres Mädchen für Prinz Kevon vorstellen, aber ich bezweifle, dass Königin Damascena eine Liaison zwischen ihnen auf Dauer zulassen wird.

"Die Gewinnerin darf sich auch die Freizeitbeschäftigung von morgen aussuchen", sagt Byron. "Gibt es etwas in der Oase, das du gerne machen würdest? Ein Besuch des Botanischen Gartens, ein Bad in den Gloria Quellen?"

Sie nickt. "Meine Großmutter erzählte mir, dass sie früher Gewürzmais auf einem Bauernmarkt verkaufte. Gibt es den noch?"

"Natürlich." Byron dreht sich zur Kamera. "Schalten Sie morgen ein für einen aufregenden Besuch auf dem Gnamma-Markt. Und jetzt wieder zu Prunella, für die neuesten Berichte über die Suche nach den vermissten Mädchen."

Prinz Kevon schenkt Vitelotte ein freundliches Lächeln, bevor er mit Byron und einem Gefolge von Kamerafrauen hinausgeht. Ihren eiligen Schritten nach zu urteilen, sieht es so aus, als wollten sie in den Gloria-Nationalpark gehen, um dort zu helfen.

Der Raum leert sich, und niemand sagt uns, was wir als nächstes tun sollen. Es sollte Zeit zum Abendessen sein, aber ich kann kein Essen riechen. Die anderen Mädchen tauschen verwirrte Blicke aus und ich frage mich, ob in Phangloria noch etwas anderes vor sich geht, als ein Tsunami auf der anderen Seite der Berge, vermisste Mädchen und ein König, der heimlich stirbt.

Constance tritt neben ihrer Staffelei hervor. "Hat noch jemand das Gefühl, dass sich niemand für die Princess Trials interessiert?"

"Sprichst du über den Fokus auf Ingrid Strab?", fragt Sabre, ihre Stimme schlüpfriger als Maisöl.

Meine Augen werden schmal. Die sechs Amstraadi-Mädchen sprechen kaum, aber wenn sie sprechen, dann meist, um andere dazu anzustacheln, etwas Gefährliches oder Dummes zu sagen. Ich traue ihnen, ihren Motiven oder ihrem Botschafter nicht, aber zumindest dieses Mal gilt ihre Aufmerksamkeit jemandem, den ich verachte.

Während Constance über Ingrid, Prinz Kevon, die dummen Mädchen vom Gardisten- und Artisan-Echelon schimpft, die es geschafft haben, sich zu verirren, richte ich meinen Blick auf die Leinwand, auf der Prunella vor einer Szene mit Wachen, die einen Leichensack auf einer Bahre tragen, in die Kamera spricht. Meine Kehle zieht sich zusammen. Bei all meinem Stress mit den toten Gardisten-Mädchen habe ich ganz vergessen, dass ich ein totes Artisan-Mädchen gefunden habe.

Vitelotte kehrt zu mir zurück, ihr Gesicht grimmig.

Meine Brauen ziehen sich zusammen. "Hey, herzlichen Glückwunsch."

"Was ist denn das?" Vitelotte zeigt auf den Bildschirm.

"Sie haben Jaqueline Bellini gefunden", sagt Emmera und versucht, die Enttäuschung in ihrer Stimme darüber zu verbergen, dass sie nicht ausgewählt wurde.

Vitelottes Lippen pressen sich aufeinander und sie blickt in die Richtung der Amstraadi-Mädchen. Ich folge ihrem Blick und denke dasselbe. Sabre ist zu sehr damit beschäftigt, Constance dazu zu bringen, die Princess Trials zu kritisieren, aber das Amstraadi-Mädchen mit ebenholzfarbener Haut und gebleichten blonden Locken wendet sich zu uns und lächelt.

In meinem Bauch bildet sich ein Knoten. Ich verschränke die Arme über der Brust und runzle die Stirn. Heißt das, dass sie für das Verschwinden der Mädchen, die wir nicht getötet haben, verantwortlich sind? Mit einer kranken Art von Logik würde es einen Sinn ergeben. Botschafter Pascale hat mir ausdrücklich gesagt, dass die Ministerkammer Ingrid den Vorzug gegeben hat. Er sagte auch, dass seine Mädchen Prinz Kevon nicht bezaubert hätten. Nun, da Ingrid vermisst wird, frage ich mich, ob er sie angewiesen hat, die Konkurrenz auszuschalten.

Ich wende mich an Vitelotte. "Es sieht so aus, als würden wir heute Abend auf unseren Zimmern zu Abend essen. Wollen wir zusammen essen?"

Sie schüttelt den Kopf und geht auf die Tür zu. "Ein anderes Mal."
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Ich fange an zu glauben, dass Constance recht hat. Entweder haben sie die Princess Trials auf eine niedrigere Priorität gestuft, oder Prunella Broadleaf war die einzige Person, die sie zusammenhielt.

Laut Louise und Georgette, die morgens zum Frühstück zu mir kommen, hat Ingrids Verschwinden den nationalen Notstand ausgelöst. Ich gebe keinen Kommentar ab, weil ich glaube, dass die Suche nach den vermissten Mädchen von etwas anderem ablenkt.

Als ich mich der stark reduzierten Gruppe von Mädchen für ein Fotoshooting auf dem roten Teppich anschließe, stehen nur zwölf Fotografen hinter den Absperrungen. Die Morgensonne scheint hell genug, um uns alle blinzeln zu lassen und die Fotografen schießen ein paar Bilder, bevor sie sich umdrehen, um ihre Tablets zu überprüfen.

Wir stapfen über den roten Teppich, wo ein Bus auf uns wartet. Ich hatte inzwischen gehofft, dass Prinz Kevon meine Abreise arrangieren würde, aber ich hatte gestern Abend nicht den Mut, ihn zu fragen, ob ich gehen konnte.

"Alle wichtigen Journalisten sind im Nationalpark und warten auf Bilder von Ingrids verstümmelter Leiche", ertönt Constances Stimme im Innenraum des Busses. "Wahrscheinlich war sie es, die Minnie Werfer und Tulip Ironside verbrannt hat, damit sie sie nicht wegen Mordes an Jaqueline Bellini anzeigen würden."

Ich blicke über die Schulter zu Vitelotte, die mit den Augen rollt.

Die Fahrt zum Bauernmarkt ist gnädigerweise kurz. Er befindet sich in einer undurchsichtigen Kuppel in der Nähe des Botanischen Gartens und ähnelt den Kuppeln auf den Schlepper-Plätzen. Wir steigen aus dem Bus aus und auf einen roten Teppich, flankiert von Wachen, die eine Menge gewöhnlicher Menschen zurückhalten.

Sie rufen unsere Namen, lassen ihre Kameras blitzen und halten Tablets hoch. Byron ist nicht hier, um uns zu sagen, was wir tun sollen, aber eine Gruppe von Produktionsassistentinnen drängt sich am Eingang. Keine von ihnen hält Kameras, also nehme ich an, dass sie uns einfach nur beobachten wollen, während wir uns umsehen.

Das Innere des Gnamma-Markts sieht überhaupt nicht wie unsere Kuppel aus. Statt einer langen Schlange von Menschen, die sich über den Raum verteilen, um ihre Wochenrationen abzuholen, besteht der Markt aus glockenförmigen Pavillons, die jeweils von robust aussehenden Schleppern besetzt sind. Ihre Uniformen sind in lebhaften Brauntönen gehalten, darunter Hickory, Zimt und Lebkuchen, und sie alle tragen makellose, weiße Schürzen.

Meine Brauen ziehen sich zusammen. Sie sehen zu stilvoll und individuell aus, um aus unserem Echelon zu sein und die Frauen tragen Kosmetika und Frisuren, die stundenlange Vorbereitungen erfordern. Ich gehe durch das Gedränge und schaue mir die Standinhaberinnen und Standinhaber an. Es ist fast so, als hätte jemand wie Meister Thymel die Uniformen entworfen und Artisans eingekleidet.

Ihre Kunden sind größtenteils blauhaarige Blaublüter, die in Einteiler im Stil von Montana und Lady Circi gekleidet sind. Es mischen sich jedoch auch uniformierte Offiziere, extravagante Artisans und einige wenige Leute, deren Uniform ich aus dem Krankenhaus kenne unter sie.

Einige der Stände verkaufen nur eine Art von Lebensmitteln, wie zum Beispiel der rundliche Mann mit den roten Wangen, der alle erdenklichen Salatsorten von violett über grün bis hin zu weiß ausstellt.

Links von ihm steht eine Frau, deren Tomaten von erbsen- bis zu kürbisgroßen Ungeheuerlichkeiten reichen. Es gibt so viele Sorten, dass ihre Erzeugnisse zwei Pavillons einnehmen. Einige von ihnen sind gelb, andere schwarz, wieder andere violett.

Mein Kopf zuckt von einer Seite zur anderen, während ich alle Formen bewundere. Perfekte Kugeln, Pflaumenformen, Karottenformen, Kürbisformen, einige sind so unregelmäßig geformt, dass ich nicht einmal erkennen kann, dass es Tomaten sind.

"Du bist Zea-Mays Calico." Die goldenen Armreifen der Tomatenverkäuferin klimpern, während sie in die Hände klatscht. Schwarzes Haar kräuselt sich um ihr altersloses Gesicht und ihre braunen Augen funkeln vor Aufregung. Sie grinst und enthüllt gebleichte Zähne. "Was hältst du von meiner Auswahl?"

Mein Mund öffnet und schließt sich und Worte schießen durch meinen Kopf. In Rugosa, der einzigen Stadt in der Schlepper-Region, die Tomaten anbaut, ziehen wir solche Sorten nicht.

"Sie ist sprachlos!" Ein Mann klopft mir auf die Schulter und lässt mich vorwärts stolpern. Er ist ein lachender, blauhaariger Blaublüter in Schlepper-Braun gekleidet und schlingt einen Arm um die Tomatenverkäuferin. "Hast du schon einmal so viele schöne Sorten gesehen?"

Ich blicke auf ein paar Kamerafrauen, die mit ihren dicken Brillengläsern meine Reaktion filmen. "Nein. Das ist wirklich erstaunlich."

"Haben Sie das gehört?", sagt der Blaublüter. "Die Tomaten von Trompeters werden von Zea-Mays Calico selbst genehmigt."

Eine Schar von Blaublütern umschwärmt uns und ich taumle zurück gegen den Besucherstrom. Mein Puls pocht im Takt mit der Wut, die durch mein Herz rast. Das ist Wahnsinn.

Immer mehr Menschen drängen sich um die Tomatenverkäufer und schieben mich weiter zurück in die Menge. Ich kann die Kamerafrauen nicht mehr sehen, und ich blicke von einer Seite zur anderen, während immer mehr Leute des gesamten Markts eintreffen, vermutlich auf der Suche nach einem Spektakel.

Eine große Hand legt sich um meinen Arm und jemand zieht mich zur Seite. Ich erhasche einen flüchtigen Blick auf die blassen Augen, lächelnden Lippen und einem Grübchen am Kinn. Mein Atem stockt.

Es ist Ryce Wintergreen.


KAPITEL ACHT


Ryce zieht mich durch die Menge und schiebt mich durch die Lücke zwischen dem Tomatenstand und dem des Nachbarn, der Kürbisse verkauft.

Er trägt ein vorgeschriebenes weißes Hemd, das entweder nagelneu ist oder in Bleichmittel getaucht wurde. Seine braune Weste und die dazu passende Hose sehen gebügelt aus und auf seiner Uniform ist kein einziges Staubkörnchen zu sehen. Ich schätze, nur so kann sich ein Schlepper unter diese Blaublüter mischen, die vorgeben, unserem Echelon anzugehören.

Ich schaue von einer Seite zur anderen, um zu sehen, ob uns jemand gefolgt ist, aber er schlingt seine Arme um meine Schultern und zieht mich an seine Brust.

"Zea", murmelt er in mein Haar. "Du siehst so gut aus."

Sein erdiger Duft verzaubert meine Sinne. Er riecht nach frisch gepflügter Erde, Zuckerrüben... und etwas ungewöhnlich Blumigen. Ich versuche, mich zurückzuziehen, um in seine Augen zu schauen, aber er hält mich fest und murmelt weiterhin, dass er sich freut, mich zu sehen.

Ich entspanne mich in seiner Umarmung. Ryce erinnert mich an zu Hause und das ist einen Schritt entfernt von Mama, Papa, Yoseph und Flint. "Ryce", sage ich. "Hast du gesehen..."

"Zea."

Die Art und Weise, wie seine tiefe Stimme meinen Namen liebkost, lässt mich innehalten. Ich hoffe, das bedeutet, dass er mir gleich sagen wird, dass die Roten Renner meine Familie in Sicherheit gebracht haben, damit ich meine Mission erfüllen kann, ohne mir Sorgen um ihr Schicksal machen zu müssen.

Er lässt mich los, tritt zurück und umfasst mein Gesicht mit beiden Händen. Es ist die zärtlichste aller Berührungen und seine blassen Augen werden weich. Ein Mundwinkel krümmt sich zu einem spärlichen Lächeln.

Meine Kehle wird trocken. Er sieht mich an, als ob ich kostbar wäre.

"Nachdem ich dich auf diesem Gleiter gesehen habe, habe ich nichts als schlaflose Nächte erlitten", sagt er. "Nachdem du meine Anrufe nicht mehr beantwortet..."

"Meine Familie", platze ich heraus. Ryce spricht von der Uhr, die er Sharqi in ihrem Schnabel versteckt hat. Die Uhr, die ich in meinem Stiefel gelassen habe und an die ich seit Tagen nicht mehr gedacht habe. "Geht es ihnen gut?"

Sein Gesichtsausdruck ist ausdruckslos und die Hände, die mein Gesicht umfassen, sind regungslos. Nach einer längeren Pause sagt er. "Ja."

"Aber ich dachte, da draußen stehen Wachen..."

"Sie kamen das eine Mal, als du vor der Kamera mit ihnen gesprochen hast." Er erlaubt mir nicht, meinen Satz zu vervollständigen und in seiner Beteuerung schwingt etwas mit, das nicht wahr klingt. "Niemand beobachtet dein Zuhause, ich verspreche es."

Meine Muskeln verkrampfen sich, meine Wirbelsäule wird steif und mein Inneres taub. Adrenalin fließt durch meine Adern und lässt den Puls in meiner Kehle pochen. Ich glaube eher den Drohungen von Königin Damascena als den Versprechungen von Ryce Wintergreen. Sie würde auf keinen Fall von ihrer Drohung, meine Familie zu ermorden, ablassen, nur weil alle das Interesse an den Princess Trials verloren haben.

"Woher weißt du das?" Meine Stimme klingt fern.

Ryce runzelt die Stirn. Dann bricht sein Gesicht in ein breites Lächeln aus. Es ist das erste Mal, dass ich etwas anderes als seinen ernsten Gesichtsausdruck sehe. Es ist ein groteskes Blecken beider Zahnreihen, die Art von Ausdruck, die Mensch in den seltenen Fällen machen, in denen sie einen Gardisten-Zahnarzt sehen.

"Wovon redest du?", sagt er mit einem gezwungenen Lächeln. "Ich sollte dich fragen, warum du in den Gärten an mir vorbeigelaufen bist, als ich deinen Namen rief, oder warum du nicht auf meine Anrufe auf Netface reagierst.

Meine Nasenflügel weiten sich. Wenn er von dem Flüstern spricht, das ich hörte, als ich nach der Vergasung halb blind zum Gästehaus um mein Leben rannte, werde ich mich nicht entschuldigen. Diese ganze Unterhaltung ist eine Zeitverschwendung. Ryce würde alles sagen, was nötig wäre, damit ich weiter für die Roten Renner spioniere, selbst wenn es meiner Familie das Leben kostete.

"Wo ist Sharqi?", frage ich gereizt.

Er zuckt zusammen. "Wer?"

"Mein Vogel", sage ich mit zusammengebissenen Zähnen. "Der, von dem du dachtest, er sei ein Kakapo. Der, von dem du sagtest, du würdest dich um ihn kümmern. Der, den du in die Oase geschickt hast, mit einer Uhr im Mund."

Er senkt seinen Blick. "Sie flog nach Hause, um Zeit mit ihren Küken zu verbringen."

Eine geballte Faust der Trauer erschüttert mein Herz und lässt mir brennende Tränen in die Augen steigen. Sharqi wurde wahrscheinlich erschossen, als sie versuchte, den Weg zurück nach Rugosa zu finden. Ich schrecke vor seiner Berührung zurück und wende mich ab.

"Zea." Er neigt meinen Kopf zu seinem und zwingt mich, seinen harten Augen zu begegnen. "Während du dich im Palast vergnügst, arbeiteten über zweihunderttausend Schlepper unter erschütternden Bedingungen. Unsere Wasserrationen sind kaum für den Menschen geeignet. Jeden Tag sterben Menschen, Zea. Sie sterben."

Das letzte Wort trifft mich wie ein Schlag in den Magen und ich kann nicht atmen. Sie sterben... genau wie Herr Wintergreen.

Ryce nickt zufrieden und zuversichtlich, als hätte er die richtigen Worte gefunden, um mein Herz zu manipulieren. "Wir sind alle darauf angewiesen, dass du einen Weg in den Palast findest und uns in die Freiheit führst", murmelt er. "Was kannst du berichten?"

Brennender Hass versengt meine Adern und lässt das Blut durch meine Ohren rauschen. Wie habe ich jemals zulassen können, dass Ryce und seine Mutter mich mit wenig Training und ohne Unterstützung in eine so gefährliche Mission manövrieren? Schuldgefühle. Schuld, weil ich als neunjähriges Mädchen zu ängstlich war, um einen brutalen Mord zu verhindern. Jetzt benutzt Ryce diese Schuld mit einer kräftigen Dosis vorgetäuschter Zuneigung, um mich dazu zu bringen, alles für diesen Zweck zu opfern.

Als ich nun in seine Augen starre, sind sie eisig. Weiße Streifen durchziehen das frigide Blau und geben den Blick auf eine berechnende, verkorkste Seele frei.

Prinz Kevon zeigte mir, wie sich ein Mann gegenüber einer Frau verhält, die er dicht an seinem Herzen trägt.

Er schenkt ihr Aufmerksamkeit, hilft ihr, wenn sie in Schwierigkeiten ist, und tut sein Bestes, um sie glücklich zu machen und zu behüten.

Ryce hörte erst auf mich zu ignorieren, als ich einen Wächter vergiftete. Dann überzeugte er mich unter dem Vorwand, den Weg für eine bessere Welt für unsere Zukunft zu ebnen, als Spion an den Princess Trials teilzunehmen.

Ich bin nicht egoistisch. Das Wohlergehen meines Echelons ist mir wichtiger als mein eigenes Glück, aber ich kann nicht und will nicht, ich weigere mich, Mama, Papa, Yoseph und Flint zu opfern.

"Was hast du herausgefunden, Soldatin?", sagte er.

Ich möchte ihm von dem geheimen Eingang erzählen, der von der Marinekaserne in den Palast führt, von dem geheimen unterirdischen Fluss oder von einem der anderen geheimen und schlecht bemannten Gänge, die ich im Palast gesehen habe, aber nicht, wenn es bedeutet, Prinz Kevon zu verletzen.

Mein Blick fällt auf seine Schulter und ich biete die einzige Information an, die ich für sicher genug halte, um sie mit ihm zu teilen. "Etwas stimmt nicht mit König Arias."

Ryces Atem wird schneller. Seine Finger schließen sich um meinen Arm und er schüttelt ihn kräftig. "Was?"

"Er stirbt." Ich ziehe mich aus seinem Griff. "So wie Prinz Kevon darüber spricht, ist es nur eine Frage von Wochen, bis er den Thron besteigt."

Seine Augen weiten sich und er greift nach meiner Schulter. "Ist der König im Krankenhaus?"

Ich schüttle den Kopf. "Sie haben ihn in einen sicheren Raum gesteckt."

Ryce nickt, seine Augen werden leer. "Kannst du..."

"Was?" Ich drehe durch. "Du willst, dass ich einen Sterbenden ermorde?"

Er zuckt. Es ist die geringste Bewegung und Erkenntnis erfüllt in seinen Blick. Die Hände um meine Schulter spannen sich an und seine Finger graben sich in mein Fleisch. Zurückschreckend versuche ich, mich aus seinem Griff zu befreien, aber er ist zu fest.

"Wirst du etwa loyal den Blaublütern gegenüber?", knurrt er.

Ich drücke gegen seine Brust. "Du tust mir weh."

"Beantworte meine Frage", sagt er zwischen zusammengebissenen Zähnen.

"Ich bin meinem Volk gegenüber loyal."

Seine Finger lockern sich, so dass der Griff nicht mehr wehtut, aber er lässt mich nicht los. "Du verliebst dich in den Prinzen."

Ich schüttle den Kopf. "Wie werden die Roten Renner meine Familie vor den Wachen schützen, die vor meinem Haus postiert sind?"

"Ich kümmere mich darum." Seine Hände gleiten über meine Schultern und meinen Nacken hinauf.

Meine Haut spannt sich an und Beunruhigung legt sich wie ein enges Band um meine Lungen und nimmt mir die Luft zum Atmen. Wird er mich erwürgen, weil ich die Geheimgänge nicht gemeldet habe?

Als eine seiner Hände meinen Hinterkopf umfasst und er mit der anderen über meinen Wangenknochen streicht, löst sich ein Teil der Spannung um meine Brust. Vor ein paar Wochen war es mein sehnlichster Traum von Ryce Wintergreen gehalten zu werden, aber nun ist seine Berührung unerwünscht und fühlt sich wie eine weitere Bedrohung an.

"Lass mich los", sage ich. "Sie werden merken, dass ich weg..."

Seine Lippen prallen gegen meine und ich öffne meinen Mund, um zu schreien, aber er schiebt seine Zunge zwischen meine Lippen. Der Geschmack von Tannin durchflutet meinen Mund, zusammen mit dem Geruch von bitterem Rotwein. Ich ersticke. Ich kann nicht atmen. Meine Fäuste klopfen mit aller Kraft gegen seine Brust, aber er ist zu groß, zu stark, zu entschlossen, diese Verhöhnung eines Kusses zu erzwingen.

Er zieht sich zurück und bricht seinen Angriff ab. Ich hole mit der Faust aus, aber er fängt mein Handgelenk ab, bevor ich einen Schlag landen kann.

"Ich liebe dich, Zea-Mays Calico", sagt er. "Du bist das mutigste und interessanteste Mädchen, das ich je getroffen habe."

Die Worte treffen mich mit einem Schock. Ich kann nicht glauben, dass Ryce Wintergreen, der künftige Anführer der Roten Renner und der Mann, von dem ich einst dachte, er würde Phangloria regieren, sich mir einfach aufgezwungen hat.

Er zieht meinen schlaffen Körper an seine Brust, aber es fühlt sich an wie eine Tortur. "Geh zurück zu den anderen", murmelt er mir ins Ohr. "Bevor sie merken, dass du weg bist."

Mein ganzer Körper zittert und Tränen treten in meine Augen. All die Male, in denen ich zusah, wie Schlepper-Mädchen von Wachen angesprochen wurden, war ich bloß ein Zuschauer und habe mir nie vorgestellt, eines ihrer Opfer zu sein. Es stellte sich heraus, dass Schlepper-Männer ebenso zu solchen Gräueltaten fähig sind.

Etwas in mir zerbricht. Vielleicht ist es mein Idealismus Gedanke, dass alle Schlepper gut und alle Blaublüter schlecht sind. Vielleicht ist es meine Unentschlossenheit, das Land an die Roten Renner zu übergeben.

Ryce dreht mich um, gibt mir einen Klaps auf den Hintern und sagt mir, ich solle schnell zu den Kameras zurückkehren. Ich eile durch den Gang zwischen den Ständen zurück, auf Beinen, die sich anfühlen wie dürre Schösslinge. Wenn die Roten Renner eine Revolution wollen, wird sie nicht durch mich erfolgen. Prinz Kevon wird der König sein, der die Ungleichheiten in Phangloria zerschlagen wird.

Die Menge um den Tomatenverkäufer wird kleiner und Blaublüter rufen meinen Namen. Einige kichern und andere nennen mich den Buckelnden Bronco. Vielleicht warten sie auf einen meiner berühmten Wutanfälle. Stattdessen biete ich ihnen Winken und ein schwaches Lächeln an.

Vitelotte steht am Rande der Menge zwischen Cassiope und ihrer Produktionsassistentin. Sie sieht mich zuerst, blickt über meine Schulter und schweigt, bis ich an ihrer Seite angekommen bin.

"Da ist sie ja", sagt sie. "Sie plaudert mit den Fans, wie ich es euch gesagt habe."

Ich schenke ihr ein dankbares Lächeln, beantworte der Menge ein paar Fragen über die Tomaten, die ich gejätet habe, sowie weitere tomatenbezogene Anfragen.

Danach gehen wir mit den Produktionsassistentinnen an den Obst- und Gemüseständen vorbei. Süßes, warmes Aroma zieht über den Markt und jemand läutet eine Glocke. Ich erhebe meinen Blick auf ein Eckzelt der dreifachen Breite, in dem als Schlepper verkleidete Frauen Gebäck und frisch gebackenes Brot verkaufen.

"Sei vorsichtig", flüstert Vitelotte mir ins Ohr.

"Weswegen?"

"Ryce Wintergreen."

Ein beklemmender Schock fährt mir durch die Brust und wandert meine Kehle hinauf, die sich zusammenzieht. Ich schaue zu den Assistentinnen, die gemeinsam an meiner Seite gehen, aber keiner von ihnen schenkt uns Aufmerksamkeit.

Ich krächze: "Wovon redest du?"

Sie schwenkt den Kopf in Richtung des Festzeltes neben der Bäckerei, wo sich ein großes Mädchen in einer spärlichen Version der Schlepper-Uniform von einer schwarzen Kuh erhebt und einen Krug hochhält. Ryce steht neben ihr und trinkt ein Glas Milch.

"Wenn der Typ da drüben versucht, dir etwas einzureden, ignorier ihn", murmelt sie.

"Hm?"

Vitelottes scharfer Blick schneidet durch meine Fassade falscher Unschuld. "Er ist kein schlechter Mensch, aber er tut so, als wolle er eine Revolution für den Schlepper-Echelon herbeiführen. Er ist nur ein hübscher Junge, der große Töne spuckt und sich nicht einmal den Respekt seiner Mutter verschaffen kann.

"Kennst du ihn?"

Sie nickt. "Sein Vater betrieb das Maisfeld, das mein Bruder betreut." Sie hebt eine Schulter. "Ich weiß nicht, ob Ryce ihn als Mentor oder so betrachtet, aber er kommt immer wieder zu uns nach Hause, jammert darüber, dass seine Mutter ihn zwingt, sich um hoffnungslose Fälle zu kümmern und lässt sich darüber aus, Präsident oder so etwas zu werden."

Hoffnungslose Fälle. Mein Magen wird flau. Wie die in der Jugendzelle der Roten Renner? "Okay."

Wir gehen weiter, vorbei an der Bäckerei und an der Milchmagd, die Ryce noch ein weiteres Glas Milch reicht. Er hebt es in die Menge und grinst. Die Menge jubelt zurück.

Ich wende den Blick ab und konzentriere mich auf Constance, die winkt, Küsse gibt und mit alterslosen Blaublütern für Fotos posiert. Ich weiß nicht, was ich glauben soll, aber es spielt vermutlich auch keine Rolle. Es wird das letzte Mal sein, dass ich Ryce Wintergreen sehe, bis Königin Damascena mir erlaubt, die Oase zu verlassen und wenn ich erst mal nach Rugosa zurückkehre, werde ich mit den Roten Rennern fertig sein.

Ich wende mich an Vitelotte, um sie nach Carolina zu fragen, aber sie ist verschwunden.

"Oh, schau mal." Cassiope zeigt auf eine Schar von Reportern an der Tür. "Botschafter Pascale ist hier. Lasst uns sehen, ob er uns bei der Suche nach den vermissten Mädchen unterstützen wird."
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Vitelotte meidet mich für den Rest des Ausflugs und setzt sich auf dem Rückweg zu Emmera. Ich bin nicht paranoid, aber sie ist nicht mehr dieselbe, seit sie mich auf Ryce hingewiesen hat. Ein Teil von mir fragt sich, ob das daran liegt, dass sie gesehen hat, wie er mich hinter den Pavillon des Tomatenverkäufers geschleift hat, aber sie hat nicht erwähnt, dass sie uns zusammen gesehen hat.

Als wir den Palast erreichen, gibt es kein Zeichen von Byron oder Prunella und als ich mein Zimmer erreiche, gibt es auch keine Spur von Louise und Georgette. Stattdessen finde ich Lady Circi, die auf dem Samtsofa sitzt und auf den Bildschirm ihres Tablets schaut. Sie trägt heute einen blaugrünen Overall und balanciert eine Pistole auf der Armlehne des Sofas.

Ich schlage mir beide Hände vor den Mund. "Was machen Sie denn hier?"

Sie blickt auf und lässt ihren Blick dann auf den Bildschirm zurückkehren, als ob ich nicht einmal hier wäre.

"Falsche Frage." Königin Damascena tritt aus meinem begehbaren Schrank heraus, gekleidet in einem nelkenrosa Einteiler mit ausgestelltem Hosenrock, der aussieht, als gehöre er zu einem Kleid und nicht zu einem Overall. Ihr blondes Haar fällt in einer Kaskade von Locken und umrahmt ihre rauchigen Augen, die vor Bosheit funkeln.

Mein Puls beschleunigt sich. Sämtliche Flüssigkeit verdunstet in meiner Kehle und sammelt sich auf meinen Handflächen. Ich lege eine Hand gegen die Wand, um mich zu beruhigen und meine Beine knicken in einen unbeholfenen Knicks ab. "Eure Majestät."

"Meinem Sohn das Herz zu brechen, gehörte nicht zur Abmachung", faucht die Königin.

"Was?", flüstere ich.

Lady Circi hebt ihren Kopf. "Sie sagte, du sollst ihm helfen, Eine passende Blaublüterin auszuwählen, nicht die Princess Trials verlassen."

Nur weil sie einmal eine Abmachung über einen Mann geschlossen haben, heißt das nicht, dass ich so herzlos sein kann. Ich zwinge meinen Gesichtsausdruck in eine Maske der Ruhe. "Wie kann ich ihn zu jemand anderem führen, wenn er mich um eine Verlobung bittet?"

"Müssen wir dir alles vorkauen?", fragt Lady Circi.

"Ja", sage ich zwischen zusammengebissenen Zähnen.

"Sag Kevon, du hast es dir anders überlegt." Die Königin schreitet auf mich zu und bringt den süßlichen Duft von Mandragonblüten mit.

Dem Drang widerstehend, zurückzutreten, benetzte ich meine trockenen Lippen. "Aber er wird nicht glauben..."

"Überzeuge ihn.", zischt sich durch gefletschte Zähne.

Ich schlucke. "Na gut, aber ich kann nicht viel ausrichten, wenn er keine Ausflüge mit uns unternimmt und wir alleine in unseren Zimmern essen."

Die Augen von Königin Damascena verhärten sich. Sie versucht herauszufinden, ob ich sarkastisch bin, aber ein Schnauben von Lady Circi scheint ihr zu versichern, dass ich lediglich eine Tatsache feststelle. Ich möchte meine Finger um ihre Locken wickeln und ihr das Blond vom Kopf reißen. Was für ein Monarch muss sich auf solch umständliche, hinterhältige Methoden einlassen, um das Leben anderer zu beeinflussen?

Die Königin entspannt ihre Gesichtszüge und legt ihre Hände auf die Hüften. "Ab morgen werdet ihr alle gemeinsam mit Kevon essen und heute Abend wirst du mit ihm vor den Kameras speisen.

"Aber Vitelotte..."

"Hat den anderen Mädchen aus ihrem Dorf freundlicherweise erlaubt, ihre Verabredung mit dem Prinzen zu teilen".

Das hat sie weder Emmera noch mir gegenüber auf der Fahrt zum Bauernmarkt erwähnt. Das bedeutet, dass ihre nächste Station nach dieser Drohung Vitelottes Zimmer sein wird. Ich hoffe, dass sie ruhig bleibt und nichts sagt, was Königin Damascena zum Ausflippen bringen könnte.

Ich atme meine Frustration in einem langen Atemzug aus. Es hat keinen Sinn zu fragen, ob ich die Princess Trials dann verlassen kann. "Ich soll mich also mit ihm versöhnen, ihm Hoffnungen machen und dann vorschlagen, dass er ein anderes Mädchen heiratet?"

"So unverblümt würde ich das nicht sagen", sagt sie schmunzelnd.

Ich starre in ihre kalten Augen und glaube nicht ganz, dass sie es ernst meint. "Warum?"

Ihre Lippen spannen sich an. "Wie die meisten Männer denkt Kevon nicht mit seinem Gehirn." Sie lässt ihren Blick auf meinem Körper verweilen. "Mit dem, was du von dem Paarungsverhalten von Rindern gelernt hast, kannst du ihm sicher ins etwas Ohr flüstern und ihn anleiten, die richtigen Entscheidungen zu treffen."

Galle steigt mir die Kehle hinauf. Nicht weil sie so über die Tiere spricht, aber davon, ihren eigenen Sohn zu manipulieren. "Und wenn ich es nicht kann..."

"Du wirst tun, was ich sage, wenn du nicht willst, dass diesen charmanten Zwillingen etwas zustößt". Königin Damascena tritt in den Flur hinaus. "Circi, wann führt der Immunologie-Ausschuss die Impfungen durch?"

"In Rugosa?" Lady Circi tritt aus der Tür. "Am Ende des Monats."

Ihre Worte treffen wie ein Schlag ins Gesicht. Yoseph. Flint. Die jährlichen Impfungen schützen uns vor einem Stamm eines Grippevirus, der jedes Jahr mutiert. Ohne sie sterben alte Menschen und kleine Kinder. Es gibt eine Reihe von Möglichkeiten, wie sie den Zwillingen schaden könnten: die Impfung zurückhalten, den Impfstoff gegen Wasser austauschen oder ihn durch ein Gift ersetzen, das einen natürlichen Tod nachahmt.

Lady Circi schließt die Tür und ich schnappe nach Luft. Die imaginäre Schlinge um meinen Hals ist so eng, dass die Fasern des Seils an meiner Haut scheuern - so sehr schmerzt es. Ich kann es mir nicht länger leisten, die Worte von Königin Damascena zu interpretieren - ich muss genau das tun, was sie sagt, bis ich einen Weg finde, Mama, Papa und die Zwillinge zu verstecken.
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Ich sitze stundenlang allein da, starre die Wand an und versuche, einen Weg zu finden, wie ich meiner Familie helfen kann. Wenn ich es Prinz Kevon sagen würde, würde er helfen, aber diese Hilfe könnte zu spät kommen. Was ist mit Colonel Maus, dem Mann aus der Amstraad Republik, der versucht hat, mich vor der vorgetäuschten Entführung zu retten?

Ich schüttle den Kopf und verwerfe diesen Gedanken wieder. Die Amstraadi könnten daraus ein Spiel machen und sie umbringen lassen, nur um meine Reaktion in ihrer Show zu zeigen.

Mein einziger Ausweg ist die Hoffnung, dass Prinz Kevon König wird, bevor Königin Damascena ihre Drohung wahr macht. Dann wird er seiner Mutter den Rang ablaufen und sich über jeden ihrer Befehle hinwegsetzen können.

Später betreten Louise und Georgette den Raum und fragen nach meinem Tag. Ich erzähle ihnen von den verkleideten Schleppern, die ich auf dem Markt getroffen habe, während sie mich für unsere Gruppen-Verabredung vorbereiten. Ich bemerke mein Outfit, ein silbernes, schulterfreies Kleid, das mich an das blaue Ballkleid erinnert, kaum.

Sie frisieren mein Haar in eine geflochtene Hochsteckfrisur mit eingebundenen Strähnen in einer Mischung aus Oasen-Kultivierung und Schlepper-Charme.

Ich trete in den Flur hinaus, wo Emmera und Vitelotte auf mich warten. Emmera trägt ein figurbetontes Kleid mit einem seitlichen Schlitz und hat ihr flachsfarbenes Haar kastanienbraun gefärbt. Ich vermute, sie hat herausgefunden, dass Prinz Kevon Mädchen mit dunklem Haar bevorzugt.

Vitelotte trägt ein fuchsiafarbenes Kleid mit einem tiefen V-Ausschnitt, das ein wenig Dekolleté zeigt. Die kurzen Ärmel des Kleidungsstücks und die Art und Weise, wie der Stoff ihre Figur umspielt, erinnern mich an etwas, das Lady Circi tragen würde, nur ohne die Hose.

Als Emmera vor mir geht, lehne ich mich zu Vitelotte und flüstere ihr zu: "Ist es in Ordnung, dass wir zu deiner Verabredung mitkommen?

Sie hebt eine Schulter. "Es macht mir wirklich nichts aus."

"Danke schön." Emmera dreht sich um und schenkt ihr ein Grinsen. "Es ist so großzügig, von dir, deine Zeit mit Seiner Hoheit zu teilen."

Wäre ich nicht so besorgt über die Bedrohung, die über den Zwillingen schwebt, würde ich die Andeutung, dass ich Prinz Kevon mit ihr teilen sollte, nicht ignorieren. Mein Blick schweift zu Cassiope, die grinst. Ich kann nicht einmal zurücklächeln.

"Heute Abend wird lustig", murmele ich und denke das Gegenteil.

Eine Limousine bringt uns zu einem japanischen Restaurant namens Peko Peko. Wir haben in der modernen Geschichte über Japan gelernt. Es war ein Archipel mit Hunderten von Inseln, wurde aber vom Pazifischen Ozean verschluckt. Alles, was von dem Land übriggeblieben ist, sind Millionen von Menschen, die auf überfüllten Berggipfeln leben.

Carolina sagt, das sei eine Lüge, weil Phangloria keine Flugzeuge hat und seine Marine keine Ressourcen verschwenden würde, um um die halbe Welt zu reisen. Ihrer Meinung nach lehren sie uns über Japan, damit wir für unser Leben in Phangloria dankbar sind.

Ich schüttle den Kopf. Carolina sagt viel, aber sie bietet keine Garantien für die Sicherheit ihrer Renner.

Das Peko Peko befindet sich in der Mitte eines Blocks siebenstöckiger Gebäude. Statt des üblichen Vordachs aus Solarziegeln verwendet das Restaurant keramische Dachziegel, die von einer sechseckigen, weißen Laterne mit japanischer Beschriftung beleuchtet werden. Lange Vorhänge hängen vor den Türen und hölzerne Fensterläden bedecken die Fenster.

"Dieser Ort sieht sehr exklusiv aus", sagt Emmera kichernd.

Es fühlt sich an, als würde mein Inneres sich zu festen Knoten verknüpfen. Es ist ein unangenehmes Gefühl, das vor allem aus Beklemmung und zunehmender Angst besteht. Prinz Kevon wird nie glauben, dass ich meine Meinung geändert habe und er wird mir noch weniger glauben, wenn ich ihn zu einem der Blaublüter Mädchen lenke.

Unser Fahrer teilt uns mit, dass wir auf die Produktionsassistentinnen warten sollen, die Aufnahmen davon machen, wie wir aus der Limousine aussteigen. Als sie mit Kameras und Beleuchtungsausrüstung ankommen, schießt Emmera zuerst heraus und posiert vor der Kamera. Vitelotte und ich gehen weiter in Richtung Restaurant und sind die ersten, die Prinz Kevon treffen.

Prinz Kevon steht ein paar Meter vom Eingang entfernt, bekleidet mit einer Samtjacke in der Farbe von Auberginen und einem hellvioletten Hemd. Die Schattierungen ergänzen sein blauschwarzes Haar und seine olivfarbene Haut und der Stoff schmeichelt seiner athletischen Statur.

Sein Blick trifft auf meinen und das Lächeln auf seinen Lippen erstarrt. Ich halte den Atem an und warte darauf, dass er reagiert. Anscheinend hat ihm niemand mitgeteilt, dass es ein Gruppen-Date sein wird. Emmera stürmt hinter uns herein, löst die Spannung und er küsst zuerst Vitelottes Hand, dann die von Emmera und dann meine.

Die Berührung seiner Lippen auf meinen Fingerknöcheln setzt meine Haut in Brand. Mein Atem stockt und meine Wangen werden heiß.

Ein Stirnrunzeln kreuzt seine Züge, aber er glättet den Ausdruck und wendet sich Vitelotte zu. "Ich muss der glücklichste Mensch in Phangloria sein, gleich mit drei Damen zu Abend zu essen. War das deine Idee?"

"Ja, Eure Hoheit", lügt sie.

Er legt ihr eine Hand auf den Rücken und führt sie durch das leere Restaurant. Emmera und ich gehen hinter dem Paar her und ich kann nicht anders, als auf seine große Hand auf ihrer schmalen Taille zu starren.

Wie bei Prinz Kevons Verabredung mit Ingrid zu Beginn der Princess Trials, ist auch dieses Restaurant leer. Papierlaternen erhellen dunkle Holzböden, die sich zu Wänden ausbreiten, die aussehen, als wären sie aus Papier und verfilztem Stroh.

Alle Esstische sind niedrig, mit purpurroten Bodenkissen, die zu einem rot-goldbestickten Gewand passen, das an der Wand hängt.

Ich habe noch nie von Leuten gehört, die Kleidung wie Kunst ausstellen, aber Prinz Kevon versichert uns, dass die Frauen Japans früher solche feinen Kleidungsstücke getragen haben.

Ein Mann steht vor einer Tür am hinteren Ende des Restaurants, ein rotbraunhaariger Koch, mit hohem Hut und weißer Robe. Er verbeugt sich, indem er seinen Körper in einem Winkel von neunzig Grad beugt und zeigt mit dem Arm in Richtung eines privaten Speisesaals.

In der Mitte des Raumes steht ein U-förmiger Tisch, der für vier Personen gedeckt ist. Die Mitte besteht aus einer flachen Grillplatte, die bereits vor Hitze dampft. Die rohen Zutaten sind in quadratischen Schüsseln um die Kochplatte herum angeordnet und es sieht so aus, als würde der Koch sie zubereiten, während wir zusehen.

Prinz Kevon hilft Vitelotte an ihren Platz an der breitesten Stelle des U und positioniert Emmera auf die andere Seite, neben Vitelotte. Mein Magen zieht sich zusammen, als er mir den Platz senkrecht zu seinem anbietet.

"Danke schön." Ich richte meinen Blick auf das Gedeck aus Schälchen und weg von dem hübschen Prinzen.

"Es ist mir ein Vergnügen", murmelt er zurück.

Der Koch stellt sich hinter die Kochplatte und erklärt Prinz Kevon und den hinter uns positionierten Kameras das Teppanyaki. Nachdem er uns ermutigt hat, eine klare Suppe zu probieren, die nach fermentierten Sojabohnen schmeckt, gießt er erst Öl auf die Kochplatte, dann eine weitere klare Flüssigkeit. Er richtet ein Feuerzeug auf die Kochplatte, die in drei Meter hohe Flammen ausbricht.

Emmera schreit auf, Prinz Kevon lacht und ich schlage mir die Hand vor den Mund, um meinen Schock zu ersticken.

Sobald die Flammen abklingen, wischt der Koch das heiße Metall mit einem Tuch ab und jongliert dann mit Spachteln, die schärfer als Klingen aussehen. Sie klirren und klicken in einem Rhythmus, der unterhaltsam wäre, wenn ich vor Feuerausbrüchen und scharfen, fliegenden Instrumenten gewarnt worden wäre.

Ich beiße mir auf die Lippe und wende mich Prinz Kevon zu. "Sollte das passieren?"

"Das ist mein erstes Mal in einem Teppanyaki." Prinz Kevon dreht sich zu Vitelotte um und lächelt. "Es wird auch mein erstes Mal sein, dass ich diese Küche probiere, also danke, dass du meinen Horizont erweiterst."

Eine geballte Faust umklammert mein Herz. Das ist genau das, was er zu mir sagen würde. Ich blicke nach oben und sehe zwei Kameras, die auf mein Gesicht gerichtet sind.

Erst als der Chefkoch ein großes Rinderfilet auf die Herdplatte legt, kann ich mich endlich entspannen und die Show genießen, vor allem, nachdem er eine ölige Sauce darüber gießt und die Luft mit dem Duft von Gewürzen und Knoblauch erfüllt.

In den nächsten Minuten führt der Küchenchef eine Reihe von kulinarischen Kunststücken mit Messern, die so groß sind wie Kurzschwerter, Riesengabeln und einer Auswahl an Spachteln, vor. Er legt Garnelen, Hühnchen, Lamm und Hummer auf unsere Teller und wendet sich dann mit dem Braten von Gemüse zu.

Zwischen den Gängen essen wir Reis und trinken Miso Suppe. Vitelotte hebt die Stäbchen auf, positioniert sie zwischen ihren Finger und steckt sich eine Jakobsmuschel in den Mund.

Emmera keucht. "Wo hast du gelernt, mit Stäbchen zu essen?"

"Mein Bruder und ich haben immer geübt, Steine mit Zweigen aufzusammeln", antwortet sie mit einem Achselzucken.

Prinz Kevon lacht und hebt seine Essstäbchen auf. "Würdet ihr zwei es gerne lernen?"

Emmera lehnt sich über ihren Tisch. "Ja, bitte!"

Er dreht sich zu mir um und lächelt. "Was ist mit dir, Zea?"

Hitze steigt mir auf meine dummen Wangen. Merkt mein Körper nicht, dass ich in den größten Schwierigkeiten meines Lebens stecke?

Die nächsten fünf Minuten üben wir mit unseren Essstäbchen. Als Prinz Kevon sich umdreht, um Emmera zu helfen, hebe ich das Fleisch mit den Fingern auf und Emmera macht es genauso, als er sich umdreht, um mir zu helfen. Vitelotte beobachtet uns beide mit zusammengekniffenen Augen, erwähnt unseren Betrug aber nicht.

Als der Koch sein Messer niederlegt und einen Haufen Reis mit Gemüse und fein gehacktem Fleisch brät, beugt sich Emmera nach vorne. "Waren Sie schon auf dem Bauernmarkt, Eure Hoheit?"

"Schon oft", antwortet er. "Hat dir der Besuch gefallen, Fräulein Hull?"

"Die Leute, die die Produkte verkaufen, sind nicht einmal Schlepper", sagt sie.

Er neigt den Kopf zur Seite. "Wirklich? Sie tragen die Arbeitsuniform der Schlepper."

Meine Brauen ziehen sich zusammen. Erzählen sie den Leuten, dass wir so schöne Kleider tragen, eine breite Palette schöner Produkte anbauen und die Oase besuchen dürfen, um unsere Waren zu verkaufen?

"Fragen Sie Zea." Emmera zeigt mit dem Kopf auf mich.

Der Küchenchef hebt beide Augenbrauen und gießt Sojasauce über den Reis.

Mein Mund klappt auf. Warum hat sich Emmera ausgerechnet jetzt, vor den Kameras, dafür entschieden, ein so strittiges Thema anzusprechen?

Als Prinz Kevon sich zu mir umdreht, um mich zu fragen, sticht Vitelotte das Messer des Kochs in seine Brust.

Der Körper des Prinzen versteift sich, sein Gesicht erstarrt, seine Augen richten sich auf meine, während Blut von seinen Lippen sprudelt.
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Emmeras Schrei klingt mir in den Ohren und durchdringt meinen Schock. Ich reiße meinen Blick von dem des Prinzens ab und lasse ihn hinunter zu dem Messer wandern, das aus seiner Brust herausragt. Das Blut sickert durch sein helles Hemd und breitet sich bis zu seiner Hose aus. Es ist zu viel Blut.

Gerade als Prinz Kevons Körper schlaff wird und zur Seite kippt, rutsche ich aus meinem Sitz und fange ihn auf.

Sein totes Gewicht fällt auf mich wie ein Felsbrocken und ich muss meine Fersen in den Boden graben, um zu verhindern, dass ich umfalle und aus Versehen das Messer aus seiner Brust entferne. Mein Bizeps spannt sich an, als ich ihn zu Boden gleiten lasse.

"Zea", krächzt er.

Meine Knie sinken auf die schwammartige Oberfläche des Bodens. Das Blut bedeckt den Bambusgriff des Messers, sammelt sich unter Prinz Kevon und sickert in die Strohmatten. Er verliert zu viel Blut, zu schnell und das Licht in seinen Augen verblasst. Ich möchte das Messer herausziehen, aber es könnte das Einzige sein, was den Blutfluss hemmt.

Ein weißer Fleck fängt meinen Blick ein. Es ist seine blutbespritzte Serviette. Ich erinnere mich daran, wie Prinz Kevon mich gerettet hat, als ich ein Messer im Rücken hatte, indem er etwas auf beide Seiten der Klinge presste.

Füße umgeben uns. Meine Aufmerksamkeit wandert vom Messer auf Prinz Kevons bleiches Gesicht. Schweißperlen bilden sich auf seiner Stirn und sein Atem kommt in ungleichmäßigen Stößen. Mit Händen, die nicht aufhören zu zittern, falte ich die Serviette zu Vierteln und lege sie auf die Seite der Wunde, aber sie trieft vor Blut.

"Bringt mir mehr Servietten", rufe ich über Emmeras Gejammer hinweg. Als sich niemand in meiner peripheren Sicht bewegt, schreie ich: "Sofort, sonst verblutet er".

Die Füße zerstreuen sich und ich starre in die Augen von Prinz Kevon. Er blinzelt immer wieder, als versuche er, zu verstehen was gerade passiert ist. In einen Moment genossen wir ein lustiges Abendessen. Im nächsten Moment hatte er ein Messer in der Brust.

"Was hast du getan?", kreischt eine Stimme von der anderen Seite des Raumes.

Es ist wahrscheinlich jemand, der Vitelotte angreift, aber es ist mir egal. Im Moment gibt es nur mich, Prinz Kevon und die Wunde, die nicht aufhört zu bluten.

Laute Schritte hallen durch die Luft, vermischt mit Schluchzen, Rufen und Beschuldigungen. Weiße Servietten purzeln von oben herab. Ich sammle sie zu dicken Bündeln und presse sie auf beide Seiten der Wunde.

"Zea", flüstert er.

"Kevon." Ich beuge mich vor, um zu hören, was seine letzten Worte sein könnten.

"Bitte sei nicht böse", sagt er.

"Wovon sprichst du?"

"Meine Mutter sagte..." Er schluckt.

Eine Woge der Emotion zieht meinen Hals zusammen und meine Augen füllen sich mit Tränen. Vitelotte hat gerade versucht, Prinz Kevon zu ermorden und er entschuldigt sich für die Machenschaften von Königin Damascena? Ich blinzle und die Tränen kullern mir über die Wangen und fallen auf die nassen Servietten.

"Vergiss es." Meine Stimme ist heiser von unausgesprochenen Schreien. "Hilfe ist auf dem Weg."

Seine Augen schließen sich und er atmet tief aus.

Panik durchschießt mein Herz. War das sein letzter Atemzug? "Kevon", krächze ich. "Öffne deine Augen."

Lärm explodiert um mich herum, das Donnern schwerer Füße, ein abgeschnittener Schrei. Alles verblasst, als ich Prinz Kevon dränge, mir ein Lebenszeichen zu geben. Eine raue Hand ergreift meinen Arm und zieht mich auf die Beine. Die Bewegung reißt die Servietten vom Messer weg und eine Fontäne von Blut spritzt aus seiner Wunde.

"Halt", rufe ich.

Die Hand gibt meinen Arm frei. Ich falle auf die Knie und beginne erneut, Druck auf seine Brustwunde auszuüben. Seine Rippen bewegen sich minimal unter meinen Händen, aber es ist das einzige Zeichen dafür, dass er noch am Leben ist. Ich hebe den Kopf und entdecke Wachen in lilafarbenen Rüstungen, die uns umgeben. Einer von ihnen hält einen Elektroschocker, aus dem blaue Funken sprühen. Wo ist Garrett? Was taten diese Männer, als Vitelotte nach dem Messer griff?

"Wo ist der Krankenwagen?", krächze ich.

"Auf dem Weg", sagt einer der Männer, dessen Gesicht von seinem Helm verdeckt wird.

Es gibt keine Spur von Vitelotte, Emmera oder dem Koch. Ich weiß nicht, warum, aber sie haben den Kamerafrauen erlaubt, zu bleiben. Ich kann einen Blick auf sie erhaschen, an den Wachen vorbei, die uns umgeben wie Zuschauer bei einem Echsenkampf. Einer dieser so genannten königlichen Beschützer muss eine medizinische Ausbildung haben, aber niemand rührt sich, um mir zu helfen, die Blutung zu stillen.

Ich senke meinen Blick auf Prinz Kevon, dessen Lippen geöffnet sind. Blutspritzer bedecken seine Wangen und seinen Kiefer, was beweist, mit welcher Anstrengung Vitelotte auf sein Herz gezielt haben muss.

Das Blut sickert durch die Serviette und zwischen meinen Fingern hervor. Ich weiß nicht, ob das, was ich tue, ausreicht, um ihn am Leben zu halten, bis die Sanitäter eintreffen, aber wenn ich loslasse, wird er verbluten.

Ein dunkelhäutiger Mann erscheint an meiner Seite, gekleidet in dem weißen Overall eines Sanitäters. Er legt eine Maske über Prinz Kevons Nase und nickt mir anerkennend zu. Erleichterung durchflutet meine Adern und meine Muskeln geben nach.

"Mein Name ist Frederick", sagt er. "Ich bin ein Herz-Notarzt des Königlichen Krankenhauses. Drücke so lange auf die Wunde, bis ich dir weitere Anweisungen gebe, in Ordnung?"

Ich nicke ihm zitternd zu.

Während eine ältere Frau in ähnlicher Kleidung Prinz Kevons Jacke und Hemd aufschneidet, sticht Frederick Nadeln in bestimmte Stellen seines Gesichts. Nachdem die Frau fertig ist, ist von der Kleidung an Prince Kevons Oberkörper nichts mehr übrig, außer dem Stoffrest unter meinen Händen.

Blut bedeckt seine muskulöse Brust, und es sieht aus, als hätte er aufgehört zu atmen.

Frederick sticht dicke Nadeln in die Armvenen des Prinzen, während ein dritter Mann Klammern an jeder der Nadeln befestigt. Ich habe keine Ahnung, was das alles zu bedeuten hat, aber ich bleibe in Position, auch wenn sich die Muskeln in meinem Arm verkrampfen, weil ich immer noch in der gleichen Position verharre.

Um uns herum werden hohe Barrieren aufgebaut. Zuerst schirmen sie die schwache Beleuchtung des Restaurants ab, dann durchflutet blaues Licht den Bereich. Ich erkenne es von meiner demütigenden medizinischen Untersuchung wieder.

"Warum sterilisieren Sie den Bereich?" Meine Stimme zittert. "Ich dachte, Sie würden Prinz Kevon ins Krankenhaus bringen."

Frederick hält eine Metallflasche über meine Hände. "Wenn ich es sage, hebe bitte die Finger auf der linken Seite der Klinge, während du den Druck auf die Wunde aufrechterhältst."

"Was?"

Er wiederholt sich und erklärt, dass er ein wenig Platz braucht, um eine Kochsalzlösung mit Nanobots auf die Wunde zu gießen, die die Arterien versiegeln, bis sie operieren können. Nanobots. Dieses Wort habe ich schon einmal gehört. Es ist etwas, das Prinz Kevon nach der Ermordung Rafaelas verlangte. Ich nicke und folge seinen Anweisungen.

Frederick gießt eine silberne Lösung über die Stelle, an der meine Finger auf das Messer treffen und wartet ein paar Sekunden, bevor er mich anweist, meine Finger zu heben. Ich hebe meinen Ringfinger an und Blut strömt heraus.

"Es funktioniert nicht", flüstere ich.

Er schüttet eine weitere Flasche auf die Wunde und die Blutung verlangsamt sich. Innerhalb der nächsten Minuten träufelt der Arzt Flasche für Flasche silberne Lösung auf Prinz Kevons Brust. Als er mich anweist, meine linke Hand zu bewegen, ist die Blutung auf der linken Seite gestillt.

Während wir den Vorgang auf der rechten Seite des Messers wiederholen, wird Prinz Kevons Haut aschfahl. Es ist nicht das blasse Weiß, das ich von einer Leiche erwarte, sondern ein sattes Grau, das mit jeder Sekunde blauer wird.

"Was geschieht mit seinem Gesicht?", frage ich.

"Kein Grund zur Sorge." Eine Ärztin befestigt die Nadeln in Prinz Kevons Körper an mehreren tablettengroßen Maschinen. "Das sind nur die Nanobots."

Übelkeit durchflutet mein Inneres. Ist Prinz Kevon von der Amstraad-Technologie abhängig, um am Leben zu bleiben? Wird er dahinschwinden und elektronische Kleidung wie Botschafter Pascale benötigen? Darüber kann ich im Moment nicht nachdenken und ich konzentriere mich auf Fredericks Anweisungen.

"Danke", sagt er. "Deine Handlungen heute haben das Leben unseres Prinzen gerettet."

"Wird er überleben?", flüstere ich.

"Es gibt keine Garantien, aber mit einem Amstraadi-Herzchirurgen in der Oase hat er die allerbesten Chancen."

Meine Kehle zieht sich zusammen. Ich traue der Amstraad Republik nicht, aber ich kann nicht leugnen, dass ihre Technologie Menschen wie Montana jung und gesund aussehen lässt, lange nachdem Schlepper seines Alters bereits gestorben sind.

Frederick rollt ihn auf die Seite und sein Kollege schiebt eine Bahre unter Kevons bewusstlosen Körper. Ein Atemzug entweicht meinen Lungen. Es sieht so aus, als würden sie ihn endlich wegbringen.

Die Barrieren öffnen sich und die Sanitäter schieben die Maschinen in spezielle Schlitze in der Bahre, dann platzieren sie Prinz Kevon zwischen den Geräte die ihn am Leben halten. Mit ein paar Klicks und einem Surren verschiebt sich seine Metallstruktur in eine Rollbahre und hebt ihn vom Boden ab.

Ich folge Frederick durch den leeren Raum, an meinem Kleid klebt Prinz Kevons abkühlendes Blut. Silberne Farbe bedeckt meine Finger. Ich versuche, die Lösung an der Seite meines Kleides abzuwischen, aber sie ist bereits getrocknet. Diese Nanoroboter sollten besser nicht durch meine Haut sickern und meine Arterien verstopfen.

Ein Sanitäter öffnet die Tür und wir treten hinaus in das Restaurant, das von Menschen überfüllt ist. Wachen in Lila und Schwarz bilden einen Gang und hinter ihnen sind Kamerafrauen, Palastbedienstete in Lila und sogar ein paar Blaublüter, die ich aus der Ministerkammer kenne.

Der Schock betäubt mich innerlich. Es ist genau wie bei Rafaela, nur dass Prinz Kevon Opfer des Angriffs ist.

"Zea!" Byron Blake rennt hinter der Mauer von Wachen und Schaulustigen und schreit Fragen heraus.

Ich richte meinen Blick nach vorne. Wenn er denkt, ich halte an, um ihm ein Interview zu geben, hat er sich getäuscht. Ich muss an der Seite von Prinz Kevon bleiben. Ich muss seine Hand halten und ihm sagen, dass alles gut wird.

Die Restauranttür öffnet sich und lässt eine Kakophonie von Rufen und Schreien herein. Wir treten hinaus in ein Gewitter aus Kamerablitzen, die so hell sind, dass ich kaum die Wachen sehen kann, die die Menschenmenge zurückhalten. Der Lärm zerreißt meine Trommelfelle und jedes Glied meines Körpers zittert unter dem Gebrüll der Menge.

Grobe Hände packen mich von hinten und sichern meine Arme mit Handschellen.

"Nein", schreie ich in die blitzenden Lichter.

Eine Faust schlägt mir gegen den Hinterkopf und Schmerz breitet sich wie ein Lauffeuer in meinem Schädel aus. Meine Glieder werden schlaff und zwei Paar Hände haken sich unter meinen Armen ein und ziehen mich durch den Gang aus Rufen und blitzenden Lichtern.

Die Wachen folgen Prinz Kevons Bahre an der Ambulanz vorbei, wo Königin Damascena mit ihrer Waffendame wartet. Lady Circi steigt mit Prinz Kevon in das Fahrzeug, aber die Königin bleibt am Straßenrand stehen. Der Hass in ihren Augen verspricht Rache.

"Augen geradeaus." Er stößt den Elektroschocker in meine Seite.

Das Gefühl von hundert stechenden Nadeln durchdringt mich bis auf die Knochen und meine Muskeln verkrampfen sich. Die zermalmende, stechende Qual durchbohrt meine Brust. Als seine Faust auf meiner Schläfe landet, werde ich ohnmächtig.
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Das Pochen meines Kopfes zwingt mich zum Aufwachen und helle Lichter scheinen durch meine Augenlider. Ich blinzle und finde mich auf dem Boden eines sechs mal sechs Meter großen Käfigs, umgeben von Metallstangen, wieder. Zu meiner Linken rollt sich Emmera zu einem Ball zusammen und schluchzt. Hinter den Gitterstäben zu meiner Rechten starrt Vitelotte mit besorgten Augen auf mich herab.

Gedanken an Prinz Kevon mit einem Messer in der Brust überfluten meine Erinnerungen und Tränen überfluten meine Augen.

"Warum?", flüstere ich.

Sie schließt die Augen und schüttelt den Kopf.

Hinter unseren Käfigen befindet sich ein charakterloser, weißer Raum von etwa zehn Meter Breite. Flache Lichtpaneele ziehen sich über die gesamte Länge der Decke und erfüllen den Raum mit Licht. Ich habe keine Ahnung, ob wir uns im Palast oder in einer Kuppel oder im Keller der Ministerkammer befinden, um auf unseren Prozess zu warten. Ich trage nicht mehr das silberne Kleid, sondern einen Overall aus Leinen mit Metallschlaufen um die verstärkten Nähte.

Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich mir vorstelle, wie Riemen durch sie laufen und uns auf Folterstühlen festschnüren.

Carolina hat uns einmal gelehrt, dass Rote Renner Agenten, wenn sie inhaftiert werden, schweigen oder behaupten müssen, dass sie allein gehandelt haben. Wenn sie ihre Organisation und ihre Kameraden verraten, werden die Blaublüter glauben, dass jeder Schlepper ein Rebell ist und das bedeutet Sanktionen für alle.

Alles, was ich von Vitelotte gesehen habe, lässt mich vermuten, dass sie von Carolina in den Palast geschickt wurde. Sie führt Angriffe mit Präzision aus. Die Warnung, dass seine eigene Mutter Ryce nicht respektiert und er eine Gruppe von hoffnungslosen Fällen anführt, klingt nach einer Information, die sie vermutlich direkt von unserer Anführerin erhalten hat.

Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr Sinn macht es. Warum sollte Carolina nur ein Mädchen zu den Princess Trials schicken? Da sie wusste, dass es eine Gelegenheit war, in den Palast einzudringen und da sie wusste, dass das Auswahlverfahren willkürlich war, hätte sie jedes in Frage kommende Mädchen innerhalb ihrer Organisation schicken sollen.

Die Vergiftung der Wache, die Louise angriff, erregte nur die Aufmerksamkeit der Wintergreens und machte mich in letzter Minute zu einer Ergänzung der Zahl der entsandten Mädchen.

Ich stolpere auf meine Füße und lege eine Hand an die Stange, als ein Stromschlag durch meinen Arm rast. Als er mein Herz erreicht, schreie ich auf.

Emmera hebt ihren Kopf und starrt mich mit blutunterlaufenen Augen an. "Vorsicht, die Stangen stehen unter Strom."

"Danke", murmle ich. "Was geht hier vor?"

"Als du Seiner Hoheit geholfen hast, stürmten die Wachen das Restaurant und brachten uns hierher." Sie bricht in ein Schluchzen aus. "Ich glaube, sie haben den Koch getötet."

"Was?", flüstere ich. Der arme Mann hat nur den Fehler gemacht, ein Messer abzulegen.

Emmera wischt sich mit dem Handrücken die Augen ab. "Sie schossen mit Elektroschockpistolen auf ihn und elektrische Blitze bedeckten seinen Körper. Wie konnten sie das tun?"

Ich wende mich an Vitelotte, die ihren Blick abwendet.

Mir wird bange ums Herz. Vitelotte denkt wahrscheinlich, dass sie ein Opfer bringt für das Wohl der Schlepper. Alles, was sie erreicht hat, ist, dass wir und unsere Familien verurteilt werden. Ich spreche nichts von all dem laut aus, da es an unserer Misere nichts ändern wird. Jemand beobachtet uns auf einem Bildschirm, um zu sehen, welche Geheimnisse wir ausplaudern könnten und alles, was wir sagen, wird gegen uns verwendet werden.

Während sich die Stunden hinziehen, schmerzen meine Beine, weil ich zwischen den Gitterstäben am Boden stehe. Ich kann mich nicht gegen die seitlichen Gitterstäbe lehnen, aus Angst, einen Stromschlag zu bekommen, also folge ich Emmeras Beispiel und setze mich. Vitelotte macht das Gleiche zu meiner Rechten, aber ich kann nur ihren Rücken sehen.

"Warum hast du es getan?" Emmera starrt mir in die Augen.

Meine Brauen ziehen sich zusammen, und ich frage mich, ob sie damit meint, dass ich meine Hände auf seine Brust legte. "Wovon sprichst du?"

"Von dir und Lotte", sagt sie. "Warum?"

Ich ziehe mich mit einem schockierten Prusten zurück. Wenn dies ein Versuch ist, mir die Schuld zuzuschieben, wird es nicht funktionieren. "Warum habe ich Prinz Kevon das Leben gerettet? Warum hast du in der Ecke gestanden und geschrien, wenn du hättest helfen können?"

"Ich gab dir eine Serviette", flüstert sie.

"Warum hältst du nicht deinen Mund?", fauche ich.

Emmera senkt den Kopf in ihren Schoß und schluchzt. Ich wende mich an Vitelotte, die mit den Augen rollt und so tut, als seien wir noch Freunde. Jetzt will ich durch die Gitterstäbe stürmen und ihr die violetten Locken vom Kopf reißen. Was zum Teufel gab ihr das Recht, einen unschuldigen Mann zu erstechen?

Niemand sagt noch etwas und das Schweigen dehnt sich über Stunden aus. Wir schlafen, wir sitzen, wir starren die Gitterstäbe, die Wände, einander an, aber es ändert sich nichts, außer der Verstärkung unseres Hungers und Durstes. Nicht zu wissen, was draußen passiert, ist eine grausame Form der Folter, und ich sehne mich danach, Prinz Kevon zu sehen.

Ich lege mich auf den Rücken und denke über das Dilemma der Rebellen nach, eine Revolutionstaktik, die Ryce einmal unserer Jugendzelle erklärt hat. Wenn die Wachen zwei Komplizen festnehmen, kann der eine den anderen verraten und freigelassen werden, was für ihren Kameraden die Hinrichtung bedeutet. Wenn sie sich gegenseitig verraten, sterben beide und die Wachen könnten sogar noch weitere Rebellen aus ihrer Zelle finden. Aber wenn beide schweigen, kann es passieren, dass beide nur ausgepeitscht werden und zu ihren Familien zurückkehren.

Carolina fügte hinzu, dass die Rebellen, die wegen des Verrats an ihren Kameraden freigelassen wurden, vielleicht am Leben bleiben würden, aber sie würden den Zorn der Roten Renner zu spüren bekommen. Ich frage mich, ob es der Grund ist, warum Vitelotte schweigt.

Ich verliere jegliches Zeitgefühl. Wir sind vielleicht seit zweiundsiebzig Stunden oder aber auch einer Woche hier. Es ist schwer zu sagen, wenn die Beleuchtung immer hell bleibt und die Tage nicht markiert. Das Pochen meines Schädels verwandelt sich in hämmernde Schmerzstöße, das Rumpeln meines Magens verwandelt sich in Krämpfe und die Membranen meines Halses werden so trocken, dass sie zusammenkleben. Mein Herz sehnt sich nach einem Zeichen, dass Prinz Kevon überlebt hat.

Schritte hallen von weitem wider und ich komme auf meine Füße. Mein Herz schlägt schnell und unregelmäßig und meine Hände hören nicht auf zu zittern.

Die Person, die um die der Ecke kommt, ist nicht der königliche Folterer, sondern ein großer Mann in schwarzer Amstraadi-Rüstung, die sich von seinem blonden Haar und seinen kristallblauen Augen abhebt.

"Maus", flüstere ich.

"Ihr drei Damen der Ernte scheint in Schwierigkeiten zu stecken", sagt er mit einem Lächeln.

Mein Blick verweilt auf dem Lederriemen um seine Brust. Ich habe gesehen, dass Wachen diese Art von Halfter zum Tragen von Waffen verwenden. Ich stelle mir vor, wie Botschafter Pascale Montana besticht, damit er unsere Hinrichtungen im Fernsehen übertragen kann.

"Was willst du?" frage ich.

Er nähert sich meinem Käfig. "Spricht man so mit seinem Retter?"

"Ich habe nichts getan." Emmera umklammert die Gitterstäbe und reißt schreiend die Hand weg.

Maus wedelt mit einem behandschuhten Finger und runzelt die Stirn. "Sei vorsichtig. sie stehen unter Strom."

Meine Augen werden schmal. Etwas sagt mir, dass er uns die ganze Zeit beobachtet oder zumindest unserem Gespräch zugehört hat, während er angeblich ein Jugendkrankenhaus baut.

"Möchtet ihr aufregende Neuigkeiten hören?", fragt er.

Ich schlucke. Basierend auf meinen wenigen Interaktionen mit Maus wird alles, was er sagen wird, Teil eines Spiels sein. Er ist wahrscheinlich das Amstraadi-Pendant zu Prunella Broadleaf und hier, um die Princess Trials für den Export spannender zu machen.

Obwohl ich weiß, dass seine Absichten nicht ganz wohlwollend sind, nicke ich.

"Ingrid Strab ist aus der Wildnis zurückgekehrt." Er breitet die Arme weit aus. Nach mehreren Augenblicken fragt er: "Könnt ihr euch vorstellen, dass ein Findling sie im Gloria-Nationalpark gefangen hat und sagt, er wolle dem Prinzen wehtun, indem er seine Geliebte stiehlt?

"Nein", krächze ich.

Seine symmetrischen Züge verziehen sich zu einem Grinsen. "Keine Sorge, ihre Reinheit ist noch intakt."

Maus tritt zurück, um unsere Reaktionen zu beobachten. Ich weiß nicht, ob das alles eine Lüge ist oder warum er es uns erzählt. Die Knöpfe an seinem Kragen blinken und zwei kleine Scheiben glänzen auf den Schulterklappen seiner Schultern. Ich schätze, er hat mindestens drei Kameras.

"Also gut." Er greift nach dem Riemen.

Mein Herz setzt für einen Moment aus und wir atmen alle drei scharf ein. Ich trete einen Schritt zurück, mein Puls pocht in meinem Hals.

Anstatt ein Gewehr zu ziehen, enthüllt er eine Umhängetasche, greift in ihre Tiefe und zieht eine Flasche Wasser heraus. Tröpfchen perlen von ihrer Oberfläche ab und lassen sie frisch aus dem Kühlschrank erscheinen. Er dreht den Deckel mit einem Knacken auf.

Ich schlucke und reibe meine trockene Kehle. Warum in aller Welt erlauben sie diesem Mann, mit uns zu sprechen, bevor wir verhört werden? Maus nimmt mehrere große Schlucke und gibt ein lautes Ausatmen von sich. Das ist das lange, erfrischte Geräusch, das Menschen machen, wenn sie ihren ersten Schluck Wasser direkt aus dem Wasserhahn bekommen, bevor die Sonne es aufwärmt.

"Beantwortet diese Frage für einen wässrigen Preis." Er hält die zu drei Vierteln gefüllte Flasche hoch. "Wer von euch hat keine Gefühle, ob gut, schlecht oder gleichgültig, gegenüber dem Prinzen?"

"Ich", krächzt Emmera.

Ich wende mich dem Mädchen zu und runzele die Stirn, aber ihre Augen sind auf das Wasser gerichtet.

"Herzlichen Glückwunsch." Er tritt auf Emmeras Käfig zu und reicht ihr die Flasche. Emmera öffnet sie und nimmt winzige Schlucke.

"Und nun die nächste Frage." Er holt eine weitere Flasche Wasser aus seiner Tasche. "Wer hat Fräulein Solar bei diesem Attentat geholfen?"

Als niemand antwortet, öffnet Maus seine Flasche und nimmt einen langen Schluck.

"Ich hatte keine Komplizinnen", sagt Vitelotte.

"Wunderbar." Er geht zu ihrem Käfig und reicht ihr die Flasche.

Meine Zunge huscht heraus, um meine trockenen Lippen zu befeuchten. Ich weiß nicht, ob Vitelotte versucht, uns zu retten, oder ob sie nur das Wort ergreift, um ein Getränk zu erhalten.

Maus dreht sich zu mir um, seine blauen Augen funkeln wie Juwelen. "Was ist mit dir, Zea-Mays Calico?"

"Was?", flüstere ich.

Er tritt vor meinen Käfig, und sein Gesichtsausdruck wird ernst. "Liebst du Prinz Kevon, oder hast du mit seinem Herzen gespielt? Sag mir, dass alles nur ein Spiel war und ich bringe dich dorthin, wo dir niemand jemals Schaden zufügen wird."

Ich senke meinen Blick. Er will, dass ich Prinz Kevon im Austausch für meine Freiheit denunziere? Das ist genau wie die kryptische Warnung, die er mir vor dem Ball gegeben hat, nur dass ich weiß, was mit mir passiert, wenn ich bleibe. Ein brutales Verhör, und wenn Prinz Kevon nicht überlebt, um mich aus diesem Käfig zu befreien, ist mir eine chaotische Hinrichtung garantiert.

"Wie geht es ihm?", frage ich.

"Deinem Geliebten?" Das Lächeln in seiner Stimme sagt mir, dass er nicht glaubt, dass ich mich um den Prinzen sorge.

Ich hebe mein Kinn an und treffe auf unheimlich blaue Augen in einem beunruhigend perfekten Gesicht. Als ich Maus zum ersten Mal traf, dachte ich, er sei eine lebendig gewordene Statue, aber jetzt denke ich, er ist ein Roboter oder zumindest jemand, dessen Gesicht von einem von Symmetrie besessenen Künstler modelliert wurde. Er neigt seinen Kopf wie eine Eule zur Seite, aber irgendwie hält er seine Augen auf meine gerichtet.

"Als ich Prinz Kevon verließ, wurde seine Haut silbern. Sie sagten, es seien die Nanobots", sage ich. "Was ist seitdem mit ihm geschehen?

Maus runzelt die Stirn. "Liebst du den Prinzen?"

Die Drohung von Königin Damascena legt sich wie ein Paar Hände um meine Kehle und ich ersticke an dem Mangel an Luft. Die weißen Wände um meinen Käfig scheinen sich uns zu nähern und die Lichter scheinen heller zu leuchten. Als ich das letzte Mal versuchte, mit Prinz Kevon Schluss zu machen, drohte sie damit, die Impfungen der Zwillinge zu manipulieren. Die Flucht mit Maus wird nur zu ihrem Tod führen.

Ich nicke. Es ist nicht nur, um meine kleinen Brüder zu retten, sondern weil es die Wahrheit ist. Zu sehen, wie Prinz Kevon nach dem Ball niedergeschossen wurde, war herzzerreißend, aber es war nichts im Vergleich dazu, ihn mit einem Messer in der Brust zu sehen. Ich werde nie vergessen, wie sein warmes Blut pulsierend durch meine Finger floss, ich werde nie vergessen, wie ich seinen Tod mit meinen Händen gestoppt habe.

Maus hebt die Brauen mit einem Nicken, das mich ermutigen sollte, es laut auszusprechen.

"Ja, ich liebe Prinz Kevon."

"Eine unerwartete Antwort", murmelt er. "Ich lobe deine Loyalität dem Prinzen gegenüber."

Er starrt mich mit prüfender Intensität an. Die Berechnung in seinem Blick sagt mir, dass er kein Spiel mehr spielt und ich weiß nicht, ob das gut oder schlecht ist.

Maus greift in seine Tasche. Ich lecke mir die Lippen, in der Hoffnung, dass er mir eine Flasche Wasser gibt. Stattdessen zieht er einen Beutel mit Studentenfutter heraus und schiebt ihn durch die Stäbe von Emmeras Käfig.

Emmera reißt ihn auf und wirft sich eine Handvoll in den Mund, dann geht Maus zu Vitelottes Käfig und reicht ihr eine Packung derselben Mischung. Sie murmelt ihren Dank und reißt die Packung auf.

Mein Magen schnürt sich zusammen und meine Schultern sinken herab. Mein Stolz gebietet es mir, zu schweigen und nicht zu betteln, aber ich bin so hungrig und durstig, dass es wehtut.

"Kann ich etwas Wasser haben?", frage ich.

"Du kannst ein Zeichen meiner Wertschätzung haben." Er steckt seinen Arm durch die Stange und reicht mir eine kleine Schachtel. "Ein Mädchen, das Königin werden will, sollte immer gut aussehen."

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, verlässt Maus den Raum.

Vitelotte schiebt ihr Studentenfutter und ihre Wasserflasche durch die Gitterstäbe. "Nimm etwas davon."

Ihre Stimme zerrt an meinen Nerven. Wie kann sie es wagen, nach dem, was sie getan hat, nett zu mir zu sein? Ich drehe mich um und begegne ihren großen, braunen Augen in dem hübschen, von burgunderfarbenen Locken umrahmten Gesicht. Sie sieht so unschuldig und unfähig aus, jemanden kaltblütig zu ermorden, aber alle Anzeichen waren da. Ich habe sie einfach ignoriert, weil die Menschen, die sie getötet hat, meine Feinde waren.

"Wie konntest du nur?" Meine Stimme bricht.

Sie blickt finster drein. "Weißt du, warum ich nichts tat, als die Blaublüter dich jagten?"

"Du sagtest, du hättest Angst." Die Worte fühlen sich verkehrt an auf meinen Lippen. Vitelotte ist furchtlos.

"Schlepper gehören nicht zu den Blaublütern, geschweige denn zu der Königlichen Familie", sagte sie. "Prinz Kevon hat dir einen Traum verkauft, aber am Ende der Princess Trials wird er eine seinesgleichen wählen. Du musstest das Verhalten dieser Blaublüter aus erster Hand erleben."

Bitterkeit bedeckt meine Zunge. Hätte sie sich die Mühe gemacht, nach dem Nacktfilmmaterial zu fragen, hätte sie vielleicht die Chance gehabt, meine Freundschaft mit Prinz Kevon zu verstehen. Ich atme erschöpft aus und neige meinen Kopf zur Decke.

"Warum hast du deine Meinung geändert?", frage ich.

"Prunella Broadleafs Prozess war aufschlussreich. Vielleicht versuchte sie weiterhin, dich zu töten, weil du eine Bedrohung warst."

"Prinz Kevon ist der freundlichste, edelmütigste Mensch, den ich je getroffen habe. Deinetwegen könnte Phangloria einen mitfühlenden König verlieren."

"Zea", flüstert Emmera. "Was hat dieser Mann dir gegeben?"

Ich öffne die Schachtel und finde ein Paar irisierende Perlenohrringe mit Klippverschlüssen. Hoffnung sickert durch mein Inneres und ich vergesse fast meinen Durst. Maus mag sich wie ein Widerling verhalten, aber er bietet mir immer Hilfe an.

Ich lege die Ohrringe an und wende mich an Emmera. "Wie sehe ich aus?"

Sie schiebt ihre Wasserflasche durch meine Gitterstäbe. "Als hättest du gerade zehn Tage ohne Essen und Wasser verbracht."

"Danke." Ich öffne ihre Flasche, nehme genug, um mir die Kehle zu befeuchten und gebe sie zurück.

In den kommenden Minuten teilt Emmera ihr Studentenfutter und Wasser mit mir. Mein Roter Renner-Instinkt sagt mir, dass Vitelotte meine wahre Verbündete ist. Als Emmera mich zurücklassen wollte, war es Vitelotte, die mich auf ihrem Luftgleiter mitfliegen ließ. Vitelotte hat mich auch vor den mörderischen Gardisten-Mädchen gerettet, als sie hätte weglaufen können. Ich weiß das alles, doch wenn ich daran denke, dass Prinz Kevon um ein Haar verblutet wäre, kann ich es nicht ertragen, sie anzusehen.

"Es tut mir leid, dass ich dich immer in Schwierigkeiten bringen wollte", sagt Emmera.

Ich starre das andere Schlepper-Mädchen an. Ihre blaugrauen Augen glitzern voller unvergossener Tränen und sie zwingt ein zitterndes Lächeln durch auf trockenen, rissigen Lippen. Emmeras Haare hängen schlaff an beiden Seiten ihres Gesichts herunter und der Ansatz ist fettig und verdunkelt.

"Warum sagst du das?", frage ich.

"Wir werden sterben", murmelt sie. "Ich hoffe, Prinz Kevon überlebt. Er schien ein netter Mann zu sein und verdiente es nicht, erstochen zu werden. Ich kann verstehen, warum du so viel Zeit mit ihm verbracht hast. Ich hätte deine Freundin sein sollen, anstatt mich mit den Blaublütern zu verbünden."

"Wenigstens weißt du es für das nächsten Mal besser", murmelte ich.

Das ist kein großer Trost, denn niemand in dieser Gesellschaft glaubt an die Reinkarnation. Vielleicht war sie in der Wiege der Zivilisation eine Option, als die Menschen die Pyramiden bauten, aber es waren dreißig Milliarden Seelen am Leben, bevor die erste der Bomben einschlug. Niemand weiß, wie viele Millionen nach der Flut von Naturkatastrophen, die die Weltbevölkerung dezimierten, übrigblieben.

Wenn wir sterben, werden unsere Körper zu Asche verbrannt und die Asche wird in wiederverwertbare Behälter gefüllt. Die meisten Familien begraben diese Behälter in der Erde und pflanzen einen Samen ein. Dann kann sich die Pflanze von der Erde und der Asche ernähren und die Seele wird eins mit der Natur. Ich weiß nicht, ob das wahr ist, aber es ist besser als als Schlepper zurückzukehren.

Die Schritte kehren zurück. Ich richte mich auf und dachte, es könnte Maus mit mehr Essen und kryptischen Kommentaren sein, aber General Ridgeback kommt herein, gefolgt von Lady Circi.

Mein Mund klappt auf. Was macht Bertas Vater hier? "Was geht hier vor sich?" Ich eile zu den Gitterstäben. "Hat Prinz Kevon überlebt?"

Der Blick des Generals brennt sich in meinen und ich erstarre unter seiner Beobachtung. Er richtet eine Waffe auf Vitelotte und drückt ab. Emmera schreit, und ein schockierter Atemzug entweicht zwischen meinen Zähnen. Vitelotte lässt ihr Studentenfutter fallen, als sie auf den Betonboden fällt.

Beide ignorieren mich und stehen Seite an Seite vor Vitelottes Käfig. Als sie sicher sind, dass sie bewusstlos ist, legt Lady Circi ihre Handfläche auf eine Stange und die Vorderseite des Käfigs springt auf.

General Ridgeback tritt ein, legt eine fleischige Hand um Vitelottes Knöchel und zerrt sie aus dem Raum. Als sie den Raum verlassen, dreht sich Lady Circi um und fixiert mich mit einem stechenden Blick. Der Ausdruck in ihren Augen sagt mir, dass ich die Nächste sein werde.

Angst stürzt wie ein Bleigewicht in meinen Magen. Ich schlinge die Arme um meine Mitte und widerstehe dem überwältigenden Drang, mich dem Wimmern von Emmera anzuschließen.

Einer meiner Ohrringe beginnt zu summen.
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Ich presse die Hand gegen mein Ohr und vertusche die Bewegung dann, indem ich mich am Kopf kratze. Der Brummton in meinen Ohren verblasst und ich höre Schritte, die sich auf einer harten Oberfläche bewegen. Meine Kehle wird trocken und ich lasse mich auf den Boden sinken, während ich frage mich, ob Maus mir eine geheime Botschaft schicken wird.

"Sie haben sie hingerichtet", sagt Emmera zwischen Schluchzern.

"Es gibt kein Blut." Ich wende mich an das weinende Mädchen.

Sie liegt mir zugewandt auf der Seite, die Arme um die Knie geschlungen, und ihr langes, rotbraunes Haar bedeckt ihr Gesicht. "Was hast du gesagt?"

"Wenn die Waffe echte Kugeln enthalten hätte, hätte sie geblutet." Ich zeige auf den weißen Raum außerhalb unserer Zellen. "Etwas davon wäre auf den Boden gelaufen, als sie sie herausgezogen haben."

Emmera hebt den Kopf und starrt mich an, als wären mir Eidechsenschuppen gewachsen. "Wie kannst du in einer Zeit wie dieser einen kühlen Kopf bewahren?"

Eine Welle der Übelkeit wogt durch mein Inneres. Ich weiß nicht, ob es am Wasser, an der Studentenfuttermischung oder an der bevorstehenden Foltersitzung liegt, von der ich mir gerade vorgestellt habe, dass Vitelotte ihr jetzt ausgesetzt ist. Ich umklammere meinen Oberkörper und atme tief aus.

"Die Princess Trials waren eine Katastrophe nach der anderen. Wenn ich nicht ruhig bleiben würde, wäre ich bereits tot."

Sie senkt ihren Blick und ihre Wangen werden rot. Vielleicht denkt sie darüber nach, wie sie bewaffnete Blaublüter zu dem Eukalyptusbaum dirigierte, als sie dachte, ich hätte mich dort versteckt.

"Die Herzfrequenz der Testperson Solar ist im optimalen Bereich", sagt eine Frauenstimme in meinem Ohr. "Das Wahrheitsserum ist aktiv."

Ein Schrecken blitzt durch meine Fassade der Ruhe und ich richte mich aus meiner zusammengesunkenen Position auf. Emmera sagt etwas, aber ich höre ihr nicht zu. Maus lässt mich Vitelottes Verhör mit anhören.

Lady Circi stellt Vitelotte eine Reihe von Routinefragen, wie ihren Namen, ihr Alter, ihre Familie und ihre Arbeitsgeschichte. Die Antworten kommen in einem langsamen, monotonen Ton. Ich kaue auf der Innenseite meiner Lippe und starre auf meine Finger, während ich warte, was sie über Carolina und die Roten Renner sagen wird.

"Was ist mit Berta Ridgeback passiert?", fragt eine Männerstimme.

"Sie ist ertrunken", sagt Vitelotte mit dieser dröhnenden Stimme.

"Hast du sie sterben sehen?"

"Nein."

Jemand schnauft. "Sie müssen genauer sein." Lady Circi klingt ungeduldig und ich frage mich, ob dieses Wahrheitsserum eine zeitliche Begrenzung hat. "Was hat Fräulein Ridgeback getan, als du sie das letzte Mal gesehen hast?"

"Sie verließ den Bus, um Zea-Mays Calico nachzujagen."

"Warum?", fragt die Männerstimme, die, wie ich mir sicher bin, Bertas Vater ist.

Ich halte den Atem an, in der Hoffnung, dass Vitelotte mich nicht in Bertas Tod verwickelt.

"Ingrid Strab sagte, dass wer auch immer Zea-Mays Calico tötet, zu ihrer Waffendame werden würde, wenn sie Prinz Kevon heiratet."

Mir wird flau im Magen. Sie hat ihnen nur mein Motiv für den Mord an Berta genannt: Selbstverteidigung.

"Hey, Zea?", schreit Emmera.

Ich hebe meinen Kopf und treffe auf die genervten Gesichtszüge des anderen Mädchens. "Was?"

"Schläfst du?"

Ich lasse meinen Oberkörper auf den Boden sinken, krümme mich in eine bequeme Schlafposition und schaue in die leere Zelle. "Ich versuche es."

Danach lässt Emmera mich in Ruhe und das Thema wechselt zur Messerstecherei von Prinz Kevon. Vitelotte beantwortet eine Reihe von Fragen, die von Lady Circi und einer anderen Männerstimme gestellt werden und sie verrät, dass sie sich den Princess Trials nicht als Attentäterin, sondern als Spionin angeschlossen hatte.

"Was war deine Mission", fragt Lady Circi.

"Einen versteckten Eingang in den Palast zu finden."

Ich atme einen scharfen Atemzug durch meine Nase ein. Als ich vorhin spekulierte, dass Vitelotte ein Roter Renner war, hatte ich es nicht ganz geglaubt. Mein Verstand erzeugte ein Szenario, das durch Hunger, Durst und Verlassenheit herbeigeführt wurde. Tief in mir hoffte ich, dass Vitelotte nicht die Wahrheit darüber gesagt hatte, dass Ryce die Verantwortung für eine Gruppe von hoffnungslosen Fällen übertragen worden war und dass Carolina mich im Nachhinein gebeten hatte, an den Princess Trials teilzunehmen.

Der Ohrring verstummt. Ich bin sicher, dass niemand spricht, da sie wissen, dass die Produktionsassistentinnen uns durch zahlreiche Gänge transportiert haben. Inzwischen hätte Vitelotte mehrere Wege gefunden, um in den Palast zu gelangen.

"Wie hättest du diese verborgenen Eingänge kommunizieren sollen?", fragt Lady Circi.

"Es gibt eine Anwendung auf meinem Netphone", antwortet Vitelotte.

Lady Circi befiehlt jemandem im Vernehmungszimmer, Vitelottes Suite zu durchsuchen. Das Herz schlägt mir bis zum Hals. Was geschah mit der Uhr, die Ryce über Sharqi überbrachte? Ich bin sicher, dass ich sie in meinen Stiefel gesteckt habe, aber ich habe keines der Kleidungsstücke gesehen, die ich in der vorherigen Runde der Princess Trials getragen habe.

Ich zwinge tiefe, ruhige Atemzüge durch meine Nase hinein und heraus und versuche, mich auf den Rest des Verhörs zu konzentrieren.

"Wer hat diese Information erhalten?", sagt Lady Circi.

Vitelotte antwortet nicht und meine Atemzüge werden flach. Das Dilemma der Rebellin funktioniert in einer solchen Situation nicht, weil sie Prinz Kevon vor Kameras und Zeugen erstochen hat. Vitelotte kann jedoch nicht älter als achtzehn Jahre sein und sie könnten nachsichtig mit ihr sein, wenn sie ihnen Informationen über die Roten Renner gibt.

Lady Circi wiederholt die Frage mit mehr Nachdruck.

"Ich habe die Information an Ryce Wintergreen gegeben", antwortet Vitelotte.

Ich reiße meine Augen auf und atme laut keuchend ein.

"Und der Name dieser Gruppe?", fragt Lady Circi.

Vitelotte hält inne, bevor sie antwortet: "Es gibt nur Ryce und mich."

Ich rolle mich auf den Rücken und starre an die Decke. Die hellen Lichter brennen auf meiner Netzhaut und wenn ich sie wegblinzele, erscheinen Schwebekörper vor meinen Augen. Vitelottes Geständnis macht keinen Sinn.

Meine Brauen ziehen sich zusammen. Was, wenn Maus ihr etwas ins Wasser getan hat, das es ihr erlaubt, die Wahrheit zu verbergen? Aber ich verstehe nicht, warum Maus sie schützen würde, wenn sie eindeutig schuldig ist. Wenn sie Verbündete sind, warum hat sie auf dem Bauernmarkt auf Ryce hingewiesen und angedeutet, er sei niederer als eine Kornnatter?

In den nächsten Minuten erzählt Vitelotte eine ähnliche Geschichte wie meine. Sie verliebte sich in einen Jungen, den sie in Rugosa kennenlernte und der ihr eine Zukunft anbot, wenn sie im Gegenzug den Princess Trials beitreten und einen Weg in den Palast finden würde.

"Was bringt es, Zugang zur königlichen Familie zu erhalten", fragt Lady Circi.

"Wir wollten ein paar Souvenirs mitnehmen, um sie zu verkaufen", erklärt Vitelotte eintönig. "Das Geld sollte uns helfen, die Schlepper-Region zu verlassen und Artisans zu werden."

Ich beiße mir auf die Lippe und frage mich, ob jemand eine solch lächerliche Geschichte glauben wird. Vielleicht, wenn sie so sind wie Berta, die mich immer einen Tölpel nannte und andeutete, ich sei dumm. Es mag mich ärgern, dass Carolina und Ryce nicht die Helden sind, die ich mir vorgestellt habe, aber ich will nicht, dass die Roten Renner verletzt werden.

Der Ton des Ohrrings verstummt für ein paar Sekunden und ich presse meine Hände über meinen aufgewühlten Magen. Maus spielt entweder mit mir oder versucht, mich zu töten. Die Wasserflasche enthielt zwar ein Gegenmittel, aber er gab es Vitelotte. Der einzige Grund, warum sie nicht schweigt, ist, dass sie herausfinden würden, was passiert ist und ihr ein anderes Medikament gäben.

Mein Hals verkrampft sich. Vielleicht denkt Maus, ich sei so unschuldig wie Emmera und brauche keinen Schutz, oder vielleicht wird mein Geständnis eine überraschende Wendung in der Show sein, die er in seine Republik importieren wird?

Ich starre in Vitelottes leere Zelle, bis sich meine Sicht verdoppelt. Wenn sie mich zu meinem Verhör heranziehen, wird mich das Serum dazu bringen, die Roten Renner zu verraten und alle hinrichten zu lassen.

Der Ton kehrt zurück, und Vitelotte erklärt die Einzelheiten des Raubüberfalls, den sie angeblich mit Ryce geplant hat. Die Stimmen von Lady Circi und der anderen Verhörenden entspannen sich. Es scheint, als ob sie Vitelotte glauben, dass sie nur ein Dieb ist.

"Warum hast du den Prinzen erstochen?", fragt eine Stimme.

Etwas Scharfes durchbohrt mein Ohrläppchen, so dass ich mich zu einem Ball zusammenrollen muss. Mein schmerzhaftes Zischen übertönt Vitelottes Antwort: Um ihre Liebe zu Ryce zu beweisen.

"Zea?", fragt Emmera.

"Nur... Krämpfe", sage ich zwischen zusammengebissenen Zähnen.

Sie bietet mir einen Schluck Wasser an, aber ich weigere mich. Flüssigkeit sickert aus den Ohrringen und meine Sicht verschwimmt. Ich hoffe inständig, dass es sich hierbei um ein Gegenmittel in letzter Minute handelt.

Sobald sich die Nadeln in die Perlen zurückziehen, setze ich mich auf, greife unter meine zerzausten Zöpfe und reibe mir die Ohren. Klare Flüssigkeit sammelt sich an meinen Fingerspitzen, aber sie verdunstet und hinterlässt keinen Geruch oder Geschmack.

Aus dem anderen Zimmer höre ich nichts mehr, also richte ich meine Aufmerksamkeit auf Emmeras Spekulationen darüber, was ihrer Meinung nach mit Vitelotte passiert ist.

Einige Minuten später kehrt Lady Circi mit General Ridgeback zurück. Meine Herzfrequenz verdreifacht sich und meine Atemzüge werden flach. Emmera wimmert und kauert in der Ecke ihrer Zelle.

General Ridgeback richtet seine Waffe auf mich und ein scharfer Schmerz durchbohrt meine Brust. Mein Mund öffnet sich, um ein Keuchen hervorzubringen, aber ich werde bewusstlos, noch bevor mein Kopf auf dem Boden aufschlägt.
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Helle Lichter strahlen mir ins Gesicht, und Piepsen hallt in meinen Ohren wider. Ich erwache an einem Plastikstuhl gefesselt. Dicke Riemen winden sich durch die Schlaufen meines Leinenoveralls und Plastikbänder sichern auch meine Knöchel und Handgelenke. Hinter den Lichtern kann ich nichts erkennen und ich kann nicht sagen, ob ich allein im Raum bin oder von Verhörenden umgeben.

Mein Blick fällt auf meinen freiliegenden Unterarm, in dem ein intravenöser Schlauch mir eine klare Flüssigkeit aus einem an einer Metallstange hängenden Beutel verabreicht. Das muss das Wahrheitsserum sein.

Ich versuche, meinen Arm zu heben, mich von meinen Fesseln zu befreien, aber meine Glieder fühlen sich an wie Blei. Ich sollte in Panik geraten, weil ich kein Gegenmittel getrunken habe und ich nicht weiß, ob die Injektion gewirkt hat, aber ich kann kaum meinen Puls fühlen. Ruhige Atemzüge füllen meine Lungen gleichmäßig und es fühlt sich an, als wäre ich gerade mitten in der Nacht aufgewacht.

Jemand leuchtet ein noch helleres Licht in meine Pupillen und kündigt an, dass ich für die Befragung bereit sei.

Nach einigen allgemeinen Fragen erkundigt sich General Ridgeback nach Berta und ich antworte mit einer Variation dessen, was ich vor der Ministerkammer gesagt habe. Berta jagte mich, ich rannte und wir stürzten beide den Berghang hinunter.

"Wo bist du gestürzt?", fragt General Ridgeback.

"In einen Abwasserkanal", sage ich zum Wohle von Lady Circi. Wenn die Königin diese Aufnahme hört, wird sie ihren geheimen unterirdischen Fluss für sicher halten.

"Wie ist Berta gestorben?" Die Stimme des Generals ist heiser.

Mein Herz zieht sich zusammen. In diesem Tempo wird er nie die Wahrheit darüber erfahren, was mit seiner Tochter passiert ist. "Ich hörte, dass sie ertrunken ist."

General Ridgeback stellt noch einige Fragen, z.B. ob ich Berta in der Kanalisation gesehen habe, warum Bertas Blut Spuren des Giftes des Findlings enthielt, aber ich sage, dass ich es nicht weiß.

"Also war es tatsächlich ein Unfall.", Lady Circi klingt apologetisch. Es ist das Menschlichste, was sie gesagt hat, seit sie Prinz Kevon gefragt hat, ob er mich liebt.

Die schweren Schritte des Generals ziehen sich quer durch den Raum zurück und leichtere Schritte näheren sich an. Ich starre nach vorne ins Licht und lasse meine Sicht verschwimmen. Eine Männerstimme fragt mich, ob ich Ryce Wintergreen kenne und ich erzähle ihnen, dass ich Zeuge des Todes seines Vaters durch die Hand einer Wache war. Jeder, der meine Akte eingesehen hat, weiß aufgrund der Zeugenaussage, die ich vor Jahren abgegeben habe, über unsere Verbindung Bescheid. Ryce war einer der letzten Menschen, die mich vor meiner Abreise aus Rugosa besuchten.

"Die männliche Stimme fragt: "Hat Ryce Wintergreen dich zu den Princess Trials geschickt?

"Nein."

"Warum hast du dich freiwillig für die Princess Trials gemeldet?", fragt Lady Circi.

"Ich wollte ein paar Tage frei haben", sage ich monoton.

Jemand im hinteren Teil des Raumes schnaubt. Eine Tür öffnet sich und Schritte eilen hinaus. Ich bin sicher, die Person ist gegangen, um zu lachen. Wenn ich mich jetzt nicht so taub fühlen würde, hätte ich vielleicht darüber gelächelt, dass meine Lüge belastend genug war, um wahr zu klingen.

"Hast du während deiner Zeit in der Oase mit Ryce Wintergreen kommuniziert", fragt Lady Circi.

Unruhe regt sich in meinem Hinterkopf. Es ist eine heikle Frage, denn ich habe mindestens zweimal mit ihm gesprochen. Wenn sie mich bei einer Lüge ertappen, werden sie einfach warten, bis das Gegengift nachlässt, bevor sie das Verhör wieder aufnehmen, aber wenn ich die Wahrheit sage, bedeutet das meine Hinrichtung.

"Auf dem Bauernmarkt", murmle ich.

"Was wollte er wissen?", fragt sie.

"Ob Vitelotte sich in Prinz Kevon verliebt hat", antworte ich.

Ich sollte mich schuldig fühlen, weil ich Ryce ein noch größeres Motiv gegeben habe, Prinz Kevon tot sehen zu wollen, aber das Serum, das durch meine Adern fließt, unterdrückt meine Gefühle. Es könnte auch die Wirkung des Medikaments des Ohrrings sein.

"Wusstest du etwas von einem Mordkomplott gegen Mitglieder der königlichen Familie?", fragt die männliche Stimme.

"Nein." Es ist das erste Mal, innerhalb der letzten Minuten, dass ich die Wahrheit gesagt habe.

Die nächsten paar Fragen beziehen sich auf den Mord, dessen Zeuge ich vor all den Jahren war und sie fragen mich, ob Ryce sich mir jemals anvertraut hat, dass er sich an Phangloria rächen wollte, weil sie den Mörder seines Vaters nie gefunden haben. Ich sage ihnen die Wahrheit. Ryce sprach in den folgenden Jahren kaum mit mir, weil ich seinen Vater sterben sah und den Gardisten keine aussagekräftige Beschreibung des Mörders geben konnte.

Schließlich sagt eine der Stimmen, dass das Serum nachlässt. Die Nadel zieht sich aus meinem Arm zurück und jemand zerrt mich durch die Gänge und in den hinteren Teil eines Lieferwagens. Als das Fahrzeug ruckelt und mich über den Metallboden rollt, sende ich Maus ein stummes Wort des Dankes. Wahrscheinlich weiß er nicht, wie sehr er mir mit dem Gegenmittel und dem Abhörgerät geholfen hat, aber ich beschließe, das nächste Mal, wenn ich ihn sehe, netter zu sein.

Als sich die Türen des Lieferwagens öffnen und mich zwei weibliche Palastwachen herausziehen, bin ich immer noch schläfrig und unfähig zu laufen. Meine Sicht verschwimmt, als sie mich durch eine Tiefgarage, durch ein Labyrinth von Gängen, die ich als den Palast erkenne, und in mein Zimmer führen.

Das Licht der untergehenden Sonne strömt durch hohe Fenster auf der rechten Seite des Raumes herein. Sobald die Tür zufällt, lockert sich die Anspannung in meiner Brust und ich atme tief aus. Ich stolpere an dem Samtsofa und den Esszimmerstühlen vorbei, um das Bett zu erreichen, wo ich mit dem Gesicht nach unten in einen Berg von Kissen kippe und ächze.

Wenn sie mich in den Palast zurückgebracht haben, werde ich nicht mehr als unmittelbare Bedrohung betrachtet. Ich lege meine Handflächen auf die weiche Matratze, versuche, mich hochzudrücken, damit ich den Lifestyle-Kanal für ein Update über Prinz Kevon einschalten kann, aber die Erschöpfung zieht mich in einen tiefen Schlaf.
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Sanfte Hände drehen mich um, während leise Stimmen mir ins Ohr flüstern. Der Blumenduft von Louise steigt mir in die Nase. Die ganze Zeit, die ich im Käfig verbracht habe, habe ich mich nicht ein einziges Mal gefragt, wie es meiner Freundin wohl ergeht. Sie stammt ebenfalls aus Rugosa und könnte zusammen mit Emmera und mir unter Verdacht geraten sein.

Jemand hakt seine Hände unter meine Arme und zieht mich vom Bett, während ein anderes Paar Hände meine Füße nimmt. Ich öffne ein Auge und sehe, dass es nur Georgette ist. Sie trägt eines der weißen Gewänder, die an der Badezimmertür hängen.

Ich schlafe schon wieder ein, wache in einem warmen Bad auf und blicke in ein Paar riesiger, grauer Augen, die von einem roten Haarschopf umrahmt sind.

"Zea?" Eine vertraute Stimme hallt in meinen Ohren wider.

"Louise?", murmle ich.

"Wir bereiten dich vor", sagt sie.

Ich blinzle mich ins Bewusstsein. Feste Hände massieren etwas Kühles und Zähflüssiges in mein Haar und der Duft von Zitronenmelisse steigt mir in die Nase. Zu meiner Linken murmelt eine große Nahaufnahme von Prunella Broadleaf etwas Unverständliches auf einer Leinwand. Zu meiner Rechten befindet sich der Rest des Badezimmers.

"Vorbereiten?" Ich krächze. "Wofür?"

"Die Princess Trials fangen gleich wieder an." Louise schrubbt mit einer Bürste unter meinen Fingernägeln und schaut finster.

Mir stockt der Atem. "Was ist mit Prinz Kevon?"

Sie begegnet meinem Blick mit einem traurigen Lächeln. "Er ist immer noch im Königlichen Krankenhaus."

"Er ist heute Morgen aufgewacht und hat ein Interview gegeben." Georgette zieht ihre Finger aus meinen Haaren. Sie läuft herum und steht neben Louise. "Er will nur, dass sein Leben wieder normal verläuft."

Meine Schultern sinken herab und ich atme meine Erleichterung durch meine Nase aus. "Was ist mit seiner Haut?" Als sie verwirrte Blicke austauschen, frage ich: "Wie lange war ich weg?"

"Acht Tage." Georgette taucht einen Waschlappen in das Badewasser und reibt ihn an einer Stelle unter meinem Ohr. Sie legt den Waschlappen auf den Wannenrand und geht auf die begehbare Dusche zu.

Louise schluckt. "Als wir das ganze Blut auf deiner Haut und die silberne Farbe an deinen Händen sahen, sind wir vom Schlimmsten ausgegangen"

Ich schüttle den Kopf. "Es war nicht meins."

Der Nebel in meinem Kopf lichtet sich und ich erröte. "Du hast mich ausgezogen?"

"Nur bis auf die Unterwäsche." Louises runzelt die Stirn. "Es tut mir leid, aber wir haben nicht viel Zeit."

Die Wand wechselt von Prunella zu Aufnahmen von Ingrid Strab, die am Bett von Prinz Kevon sitzt. Etwas an ihr sieht anders aus. Sie ist hübscher. Die Kamera zoomt auf sein blasseres als gewöhnlich aussehendes Gesicht. Seine Augen sind geschlossen und seine Gesichtszüge sind markanter denn je. Er erinnert mich an viele Schlepper-Männer in seinem Alter, die mehr Energie aufwenden als sie verbrauchen. Jemand hat ihm die Haare aus dem Gesicht frisiert, so dass sie dunkler erscheinen.

Mir rutscht ein Keuchen von den Lippen. Er hat überlebt.

Die Kamera schwenkt auf Ingrid, die aus einem ledergebundenen Buch liest. Entweder trägt sie eine Perücke, oder die Produzenten haben ihre zusammengekniffenen Züge aufgeweicht und ihr Haar um einige Zentimeter verlängert. Statt des üblichen Overalls trägt sie ein knielanges elfenbeinfarbenes Kleid mit einer passenden Jacke, die wie etwas aus der Garderobe von Königin Damascena aussieht.

Georgette kehrt mit einem Getränkekarton zurück, der mit Bildern von Kokosnüssen verziert ist. Sie atmet verärgert aus, sticht einen Plastikstrohhalm hinein und hält ihn mir vor das Gesicht. "Seit Ingrid von ihrer Entführung zurückgekehrt ist, sitzt sie bei dem Prinzen."

"Warum?" Ich nicke zum Dank und nehme das angebotene Getränk.

Die Außenseite des Kartons ist kühl und als ich den Inhalt aus dem Strohhalm sauge, strömt mir der Geschmack von Kokosnuss in den Mund. Es schmeckt süß und irgendwie erfrischender als Rauchwasser. Die kühle Flüssigkeit befeuchtet meine trockene Zunge und gleitet meine Kehle hinunter, so dass sie sich weniger wie ausgedörrte Erde anfühlt.

Louise presst ihre Lippen zusammen. "Byron Blake will sie verzweifelt als ein vom Schicksal bestimmtes Pärchen darstellen, das durch eine Tragödie getrennt wurde. Das Filmmaterial, das sie während ihrer Abwesenheit immer wieder abspielten, macht es nicht besser."

Meine Stirn runzelt sich. "Filmmaterial?"

Georgette winkt mit der Hand. "Eine Montage romantischer Momente, die sie angeblich mit Prinz Kevon teilte."

Ich trinke mein Kokosnusswasser und erinnere mich an diesen Haufen Pferdemist, bei dem Ingrid mich bei unserem Beinahe-Kuss am Brunnen und meinem Kampf mit den Entführern ersetzte. Seitdem ist so viel passiert, dass es zu Bedeutungslosigkeit verblasst.

"Weiß Prinz Kevon, dass sie dort ist?", frage ich.

"Sie lassen sie nur rein, wenn er schläft", sagt Louise. "Garrett verbringt die meiste Zeit im Krankenhaus, damit er gut bewacht wird."

"Wie läuft es zwischen euch beiden?", frage ich.

Sie schüttelt den Kopf. "Ich habe ihn seit Tagen nicht gesehen, aber wir reden jeden Abend über Netface."

Die Mädchen helfen mir aus der Badewanne. Mir wird schwindelig und ich verliere fast den Halt, aber sie halten mich fest und führen mich über die grauen Fliesen zur riesigen Dusche, wo ein Hocker an der gekachelten Wand steht.

Dicke, mit Spülung bedeckte Haarsträhnen fallen mir ins Gesicht, aber das ist mir egal. Eine Mischung aus Müdigkeit, Hunger, Durst und den Überresten der Medikamente lässt meine Beine bei jedem Schritt zittern. Als ich endlich die Sicherheit des Sitzes erreiche, lehne ich meinen Kopf gegen die Wand und atme stoßweise aus.

Georgette eilt zur rechten Seite des Badezimmers und dreht die Wasserhähne des Waschbeckens auf, dann lässt sie erneut ein Bad einlaufen, bevor sie die Lautstärke erhöht und zu uns zurückkehrt. Die Geräusche des fließenden Wassers und des Lifestyle-Kanals erfüllen den Raum, und ich erinnere mich an den Trick der Bediensteten, die versteckten Mikrofone zu täuschen.

Ich bin im Begriff zu sprechen, als Louise die Dusche aufdreht und uns mit warmem Wasser tränkt.

Sie kniet sich an meine Seite und legt ihre Hände auf meinen Schoss. "Entschuldige, dass ich dich nicht schlafen lasse, aber das ist wichtig."

"Was geht hier vor?", frage ich.

Georgette reicht mir noch eine Packung Kokoswasser. "Die Leute wissen, was wirklich los ist und sind empört."

Mein Magen schnürt sich zusammen und meine Finger werden taub. Es gibt so viele verborgene Wahrheiten, dass ich mich nicht zu fragen wage, welche sie aufgedeckt haben. "Wovon redest du?"

"Jemand hat Filmmaterial von der Messerstecherei auf Netface durchsickern lassen", sagt Georgette.

Mein Mund klappt auf und der Strohhalm rutscht mir von den Lippen. "Wer?"

Sie hebt die Schulter und schüttelt den Kopf. "Sie sahen, wie du Prinz Kevon geholfen hast, als alle anderen in Panik gerieten. Sie hörten auch, was die Notärzte sagten. Du hast ihm das Leben gerettet."

Ein Kloß bildet sich in meinem Hals und ich starre in meinen Schoß. All das Gewicht, das ich während meiner Zeit in der Oase zugenommen habe, ist verschwunden und ich habe Beine wie ein Grashüpfer. Sogar die Finger, die den Karton halten, erscheinen dünner.

"Die Nation hat gesehen, wie der Wächter dir auf der Straße einen Stromschlag verpasste und dich bewusstlos schlug, um dich dann auf den Rücksitz eines Lieferwagens zu zerren", fügt Louise schluchzend hinzu. "Was ist noch passiert? Du siehst schrecklich aus."

Ich murmle ein paar Sätze darüber, mit Emmera und Vitelotte in einem Käfig gehalten zu werden, aber dann erinnere ich mich, dass ich blutüberströmt aus dem Restaurant trat. "Dachten die Leute, ich hätte versucht, Kevon zu töten?"

Georgette schlingt ihre Hand um mein Handgelenk und bringt den Strohhalm als stille Aufforderung weiterzutrinken an meine Lippen. "Der Lifestyle-Kanal sagte in den ersten Tagen nichts und spielte nur Wiederholungen der Princess Trials. In dem Moment zeigen die Klatschblätter bereits das durchgesickerte Filmmaterial, woraufhin die Blaublüter die Ministerkammer um Antworten drängten."

"Dann kam Ingrid bequemerweise aus ihrer Tortur zurück", fügt Louise hinzu.

Ich starre meine Freundin an und runzelte die Stirn. So skeptisch war sie noch nie zuvor. "Glaubst du, sie hat geschwindelt?"

"Natürlich", sagt Georgette. "Sie versuchen nur zu imitieren, was mit dir passiert ist."

Ich sacke gegen die Wand und versuche, all diese neuen Informationen aufzunehmen. Gemäß Georgette, deren Familie dem Lifestyle-Kanal verfallen ist, gerieten die Produktionsassistentinnen am Ballabend unter Druck, als niemand Berta oder mich finden konnte. Als Prunella Broadleaf gestand, einen Anschlag auf mein Leben verübt zu haben, dachten alle, ich sei tot, bis ich mit Prinz Kevon die Ministerkammer betrat.

Meine Brauen ziehen sich zusammen. "Das erklärt den gewaltigen Applaus."

Georgette nickt. "Sie machten eine so große Sache daraus, dass Ingrid vermisst wurde und sie hätten die Spannung wahrscheinlich noch länger hinausgezögert, aber sie brauchten eine Ablenkung von Prinz Kevons Messerstecherei."

Ich streiche mit der Hand durch mein nasses Haar. "Aber da waren so viele Wachen, die den Nationalpark durchsuchten..."

Georgette schnaubt. "Ich kenne sechs dieser so genannten Wächter aus meiner Theaterschule."

"Schauspieler?" Ich blicke zu Louise.

Sie legt eine tröstende Hand auf meine Schulter und verzieht das Gesicht. "Es tut mir leid, aber sie versuchen wirklich krampfhaft, Ingrid so aussehen zu lassen, als sei sie dazu bestimmt, die nächste Königin zu werden."

Galle steigt mir den Rachen hinauf und ich beiße die Zähne zusammen. "Warum haben sie sich überhaupt die Mühe gemacht, mich in den Princess Trials zu behalten, wenn sie mich einfach nach Hause schicken könnten?"

Louise wendet ihren Blick zu Georgette, die die Brauen zusammenzieht und nachdenklich blickt. Ich schlucke und versuche, meinen Atem zu beruhigen. Was verheimlichen sie mir?

"Weißt du noch, wie ich sagte, dass es Aufnahmen von dir gibt, wie du Prinz Kevon rettest?", schreit Georgette.

Ich nicke.

"Das ist nicht alles, was über Netface durchgesickert ist", sagt sie.

"Was gibt es da sonst noch?", flüstere ich.

"Alles", sagt Louise. "Clips von dir und Prinz Kevon, wie ihr euch verliebt, zusammen mit Filmmaterial, das nur von seinem Amstraad-Gerät stammen kann. Ich weiß nicht, wie sie es bekommen haben, aber jeder, der Netface durchsucht, kann die Wahrheit sehen."

Der Saftkarton rutscht mir aus meinen losen Fingern und fällt mir in den Schoß. Aus dem Strohhalm tritt kühles Kokosnusswasser aus und ich lehne mich stöhnend nach vorne. "Glauben sie, dass es von mir kam?"

"Natürlich nicht." Louise reibt mir den Rücken.

Ich wette, sie denkt, ich sei verrückt geworden. Jeder andere würde feiern, dass ganz Phangloria von ihrer aufkeimenden Romanze mit dem zukünftigen König wusste, aber diese Videos könnten den Tod meiner Familie bedeuten.

Ich hebe meinen Kopf und treffe auf die besorgten Augen meiner Freundin. "Hast du etwas von Rugosa gehört?"

"Ein paar Journalisten gingen zu dir nach Hause und versuchten, deine Eltern zu interviewen, aber sie schienen verwirrt zu sein, weil sie nur das sehen, was auf OasenVision verfügbar ist."

Georgette geht durch das Badezimmer und dreht den Wasserhahn zu. Ich hebe den Karton mit Kokosnusswasser auf und leere den Inhalt in mehreren langen Schlucken. Es ist nicht so schlimm, wie ich anfangs dachte. Königin Damascena kann mir doch nicht die Schuld für Handlungen geben, die stattfanden, während ihre Sicherheitsleute mich in einem Käfig gefangen hielten, oder?

Nachdem sie mir einige Energiepillen gegeben haben, die nach Orange schmecken und auf der Zunge sprudeln, lassen mich die Mädchen allein im Badezimmer zurück. Ich ziehe mir die Unterwäsche aus und wasche mir die Spülung aus den Haaren. Es ist egal, ob jeder in der Oase die Wahrheit über Prinz Kevon und mich kennt. Solange die Königin ihm übergeordnet ist, muss ich ihr gehorchen, um meine Familie zu schützen.

Als ich in den begehbaren Kleiderschrank hinaustrete, stehen Louise und Georgette mit einem Föhn, Schminkpinseln und einem auberginenfarbenen Overall bereit, von dem sie sagen, dass er wunderbar auf meiner Haut aussehen wird. Ich setze mich vor den Schminktisch und lasse sie an die Arbeit gehen, aber sobald sie meine Haare und mein Make-up gemacht haben, ziehen sie sich zurück, damit ich mich umziehen kann.

Louise sagt, sie wird mir eine Suppe bestellen und Georgette geht mit ihr. Sobald die Tür ins Schloss fällt, untersuche ich den Kleiderschrank. Zwei Kleiderstangen stehen sich in dem Inneren der Elfenbeinschränke gegenüber. Ich durchstöbere eine Reihe von Kleidungsstücken, die kurze Kleider, lange Ballkleider und mehr Overalls umfassen, als eine Person in einem Jahr gebrauchen könnte, und finde meine Schlepper-Uniform.

Tomatensaft verfärbt die Schürze nicht mehr und von der kleinen Tasche, die ich an die Seite eingenäht habe, gibt es keine Spur mehr. Die Palastmitarbeiter müssen sie durch eine Nachbildung ersetzt haben, als sie sie nicht mehr makellos erscheinen lassen konnten.

Hinter einer anderen Tür sind Schuhe in Regalen angeordnet, die bis an die Decke reichen. Von den Stiefeln, die ich in der vorherigen Runde getragen habe, ist nichts zu sehen, aber dann gebe ich mir einen gedanklichen Klaps an den Kopf. Nachdem Prunella das Zimmer vergast hatte, kehrte ich nicht in die Marinekaserne zurück, sondern zog mich im Gästehaus um.

"Zea?" Louise klopft an die Tür.

"Komme!" Ich eile zurück zur Kleiderstange und ziehe den Overall an.

Als ich mein Zimmer betrete, erhebt sich Garrett vom Sofa und schaut ernst drein. Er trägt eine Offiziersjacke, aber statt marineblau ist es dasselbe violett, das auch die Palastwachen tragen. Mit seinem blauschwarzen Haar und seinen dunklen Augen sieht er eher wie ein Prinz aus als der Mann, den ich im Krankenhausbett sah.

Ich bleibe an der Tür stehen und starre ihn an. Es ist das erste Mal seit dem Ball, dass ich ihn sehe.

"Zea, ich bin froh, dass es dir gut geht", sagt er. "Kevon will dich sofort sehen."


KAPITEL ELF


Mein Herz rast während der gesamten Fahrt ins Königliche Krankenhaus, und ich kann mich kaum mit Garrett unterhalten, der mich durch die Straßen der Oase fährt. Wir passieren ein Viertel mit breiten, von Bäumen gesäumten Straßen, die voller Restaurants sind, in denen blauhaarigen Gästen nichtsahnend draußen trinken und essen, während Mädchen ausgehungert und unter Wahrheitsseren verhört wurden.

Als ich nach Emmera und Vitelotte frage, versichert mir Garrett, dass Emmera freigelassen wurde. Er drängt mich, das Sandwich zu essen, das wir aus dem Palast mitgenommen habe, und überhäuft mich mit sirupartigen Säften, von denen er verspricht, dass sie mir helfen werden, wieder zu Kräften zu kommen. Ich bin zu müde und hungrig, um etwas anderes zu tun als zu essen, zu trinken und mich nach Prinz Kevon zu sehnen.

Sein Krankenhauszimmer, das doppelt so groß ist wie unsere Familienküche, wird von zwei uniformierten Männern in Lila bewacht und riecht, als wäre es erst kürzlich mit Desinfektionsmittel gereinigt worden. Mit seinen elfenbeinfarbenen Wänden und dem Teppich sieht es eher nach meiner Suite im Palast aus als nach einem Ort der Heilung.

Ganz links im Raum befindet sich ein Aufenthaltsraum mit einem Schreibtisch und Samtsofas, die Platz für zwölf Personen bieten. Kristallstehlampen sorgen für eine sanfte Beleuchtung und ich frage mich, ob Prinz Kevon unterhalten wurde.

Auf der linken Seite des Raumes steht ein überdurchschnittlich breites Krankenhausbett auf einem langen Laken aus weißem Polymer, das sich unter dem Bett, an der Wand entlang und über die Decke erstreckt. Blaues Licht strahlt herab und erinnert mich an die Sterilisationsmethoden, die das medizinische Notfallpersonal anwendete.

Die Vitalzeichen von Prinz Kevon blinken auf der Anzeige, aber es gibt keine Spur des Prinzen. Ich wende mich an Garrett und runzele die Stirn. "Wo ist er?"

Er fragt einen der Wächter, der uns mitteilt, dass der Prinz auf der Dachterrasse sei und zeigt auf eine Tür, die mir bis jetzt nicht auffiel.

Sie führt zu einem leeren weißen Flur mit einem Fahrstuhl. Ich wische meine feuchten Handflächen am Stoff meines Overalls ab, als wir hineingehen. Es ist meine erste Erfahrung mit einem solchen Gerät, aber ich habe keine Zeit, mich um meine Sicherheit zu sorgen, als es nach oben rumpelt.

Ich greife Garretts Arm, um das Gleichgewicht zu halten, aber bevor er fragen kann, was ich tue, öffnen sich die Fahrstuhltüren bereits zu einem Außenbereich. Das muss er mit einer Dachterrasse gemeint haben.

Das Dach wird durch hohe, mit Kletterrosen bewachsene Wände in einen fünfzehn Meter großen Raum unterteilt. Garrett legt mir eine Hand auf den Rücken und führt mich aus dem Aufzug.

Dieser Teil des Daches ist mit Ziegeln gedeckt, verfügt aber über hölzerne Blumenbeete, die Lavendelsträucher und farbenfrohe Kräuter wie Rotklee und orangefarbene Ringelblume beherbergen.

Mein Blick landet auf einer dunkelhaarigen Gestalt, die in einem Korbstuhl sitzt und dem Rand des Daches zugewandt ist.

Prinz Kevon steht auf, so groß und gut aussehend wie eh und je, aber nicht so standfest auf seinen Füßen. Er trägt eine weite Hose und ein weißes Krankenhaushemd, das sich wie ein Kimono um seine Brust legt.

Garrett legt eine Hand auf meine Schulter. "Ich warte am Aufzug, damit ihr eure Privatsphäre habt."

"Danke schön."

Das Lächeln, das Garrett mir schenkt, übermittelt eine Reihe von Emotionen. Dankbarkeit dafür, dass ich Prinz Kevons Leben gerettet habe, Zuneigung und eine herzliche Akzeptanz, wie ich sie noch nie bei jemandem außerhalb meiner Familie gesehen habe.

Garrett wählte mich aus der Menge in Rugosa aus und brachte mich zum Festzelt. Er wusste von Anfang an, dass ich die richtige für Prinz Kevon bin und die Anerkennung in seinen Augen zeigte, dass er mit seiner Wahl sehr zufrieden ist.

Ich lächle zurück, verstehe, warum Louise sich in Garrett verliebt hat und stürze mich in die Arme des Prinzen. Der scharfe Duft eines Antiseptikums überdeckt seinen warmen, sinnlichen Duft, aber er fühlt sich immer noch an wie der Mann, den ich lieben gelernt habe.

"Zea", flüstert er in mein Haar. "Es tut mir so leid, dass sie dich in diesem Gefangenenlager festgehalten haben. Bist du verletzt?"

Ich hebe meinen Kopf und mein Blick trifft auf seinen. Seine Pupillen sind geweitet, mit einem kleinen indigoblauen Ring. Dunkle Schatten umranden seine Augen und die Konturen seines Gesichts sind noch ausgeprägter, als ich sie auf dem Lifestyle-Kanal gesehen habe.

Schmerz umklammert meine Brust und ich frage mich, wie er nach einem solchen Angriff noch aufrecht stehen kann. "Jetzt geht es mir gut."

Er lässt seine Fingerspitzen seitlich an meinem Gesicht hinuntergleiten. Seine Berührung lässt mir einen wohligen Schauer über den Rücken und meinen Rippen entlanglaufen. "Ich dachte, ich würde dich nie wiedersehen."

Mein Magen verkrampft sich und ich richte meinen Blick zum Himmel. Die Sonne scheint durch weiße Wolken hindurch und färbt ihre dünner werdenden Ränder glühend weiß. Als ich hungrig, durstig und verrückt vor Trauer auf dem kalten Boden lag, dachte ich, ich würde nie wieder etwas anderes als den Käfig sehen, geschweige denn meine Familie oder Prinz Kevon.

Ich dachte, er hätte die Messerstecherei nicht überlebt und ein langsamer Tod in einem Käfig war unsere Strafe. Ich kann mich nicht so gut ausdrücken wie Prinz Kevon, vor allem, wenn es um meine Gefühle geht, die Worte in meinem Kopf wollen sich einfach nicht zu Sätzen formen.

Stattdessen sage ich: "Wie fühlst du dich?"

"Besser, jetzt wo ich weiß, dass du in Sicherheit bist." Er führt mich zu einem Korbsofa, von dem aus man die Stadt überblickt, und wir setzen uns.

Das Königliche Krankenhaus fühlt sich doppelt so hoch an wie die Marinekaserne. Von diesem Aussichtspunkt aus sieht die Oase wie ein riesiger Park aus Rasenflächen und kleinen Wäldern aus, die um Seen, Kanäle und Flüsse herum angelegt sind.

Jedes Gebäude ist von Wasser oder einer Grünfläche umgeben und selbst die Autobahnen sind von Bäumen gesäumte Boulevards. Am äußersten Rand der Stadt stehen die massiven Kuppeln, aus denen der Botanische Garten besteht. Die Muskeln meiner Brust ziehen sich zusammen, während aufkeimende Verbitterung sich um meine Kehle schließt.

An manchen Tagen ist es schwer zu glauben, dass Menschen, die in solch einem Reichtum und solcher Schönheit leben, zu Gräueltaten fähig sind. Heute ist das nicht der Fall.

Prinz Kevon bringt unsere verschlungenen Finger an seine Lippen und küsst meine Fingerknöchel. "Ich habe das Filmmaterial von deiner Verhaftung gesehen. Der Offizier, der dich verletzt hat, dient nun für den Rest seiner Karriere in einem Militärgefängnis."

Mein Mund klappt auf und ich drehe mich um, um seinen traurigen Augen zu begegnen. "Du hast ihn bestraft?"

Er runzelt die Stirn und neigt den Kopf. "Er hätte dir kein Haar krümmen dürfen, zumal du der einzige Grund warst, warum ich nicht verblutet bin."

Prinz Kevon legt seinen starken Arm um meine Schulter und die Enge in meiner Brust löst sich, so dass ich mich entspannen kann. Es ist das erste Mal in meinem Leben, das ich von einer Wache höre, die für die ungerechte Behandlung eines Schleppers bestraft wird.

Ich lege meinen linken Arm um Prinz Kevons Vorderseite. Die Muskeln unter seinem dünnen Gewand fühlen sich ausgeprägter an, als hätte er die ganze Woche, in der ich weg war, gehungert. Mein anderer Arm gleitet um seinen Rücken und stößt gegen etwas Hartes. Ich betaste das Objekt mit meinen Fingerspitzen. Es fühlt sich an wie ein Tausendfüßler, der seiner Wirbelsäule entlang verläuft, mit Metallbeinen, die an seinen Rippen entlanglaufen.

"Was ist das?"

Seine Brauen ziehen sich zusammen. "Ein Amstraad-Rückenmonitor für mein autonomes Nervensystem."

Ein Schauder des Entsetzens durchfährt meinen Körper und ich reiße meine Hand von dem Gerät weg. "Was?"

Er zieht sich zurück und schenkt mir ein knappes Lächeln. "Es ist nur vorübergehend, bis der Kardiologe mein Herz für fähig hält, selbständig zu schlagen."

Meine Kehle wird enger. Ich weiß nichts über Medizin oder Chirurgie, aber ich habe gesehen, wie Geräte wie diese versagen können. Auch wenn Maus mir bei diesem Verhör mit seinen Ohrringen geholfen hat, weiß ich immer noch nichts über die Motive der Amstraad Republik.

"Was ist, wenn jemand über Netface darauf zugreift?" Meine Worte klingen dumm, sobald sie über meine Lippen kommen, aber ich habe nicht die richtige Terminologie oder das richtige Verständnis für das Thema, um meine Bedenken korrekt auszudrücken.

Prinz Kevon klopft mir auf die Schulter. "Diese Geräte arbeiten in einem separaten Netzwerk."

"Wie das, mit dem Gemini Pixel hingerichtet wurde?"

Er zuckt zusammen. "Es tut mir leid. Meine Mutter versicherte mir..."

"Nein." Ich lege eine Hand auf seine breite Brust. "Ich weiß, dass du dein Bestes für Gemini getan hast und ich kenne auch die Grenzen deiner Macht. Aber wenn jemand Rafaela über ihren Amstraad-Monitor ermorden konnte, könnte er dann nicht dasselbe mit dir tun?"

Seine Schultern sinken herab und Sorge umklammert mein Herz. Er nickt. "Leider habe ich keine andere Wahl. Die Klinge hat mein Herz beschädigt und meine Mutter stimmte einem synthetischen Muskelgewebetransplantat zu, um die Kapazität und Funktion zu erhalten. Bis dieses Gewebe lernt, sich synchron mit dem Rest meines Herzens zu bewegen, bin ich auf diesen Monitor angewiesen."

Mein Verstand setzt aus. Warum konnten sie die Wunde nicht einfach nähen? Warum künstliches Material in seinen Körper einführen, wenn sie es einfach hätten reparieren können? Ich wünschte, ich wüsste mehr über Medizin, Computer und alles außerhalb des Tomaten- und Maisanbaus. Es fehlt mir an Bildung und ich kann nicht einmal die richtigen Fragen stellen, ohne wie ein abergläubischer Tölpel zu klingen.

Prinz Kevon legt seine Hand über meine. "Bitte, mach dir keine Sorgen. Mein Ärzteteam hat die beste Möglichkeit gewählt, um meine Gesundheit wiederherzustellen und mir ein langes Leben zu ermöglichen."

Wir sitzen eine Weile schweigend da, während ich meinen Kopf an Prinz Kevons Schulter ruhen lasse. Ich muss darauf vertrauen, dass Königin Damascena sich genügend um ihren Sohn sorgt, um den besten medizinischen Rat anzunehmen.

Blätter rascheln in der Brise und der Duft von Rosen überwältigt den Lavendel. Die Sonne taucht hinter den Wolken auf und überflutet uns mit Wärme und Licht. Es ist so friedlich hier oben, umgeben von herrlichen Pflanzen und mit Blick auf den See in der Ferne.

Prinz Kevon zeigt mir gigantische, baumförmige Strukturen, die eine Straße mit hohen Gebäuden überragen. Er erklärt, dass König Arias sie in Auftrag gab, als er achtzehn Jahre alt wurde, und dass sie jetzt genug Sonnenenergie und Regenwasser für den Betrieb des neuen Verjüngungs-Krankenhauses liefern.

"Ich könnte für immer hier oben bei dir bleiben", murmelte ich.

Er küsst meine Hand. "Als ich aufwachte und dich nicht an meinem Bett fand, dachte ich, du hättest die Princess Trials verlassen."

Ich lehne mich zurück und schaue in seine traurigen, dunklen Augen. "In so einem Moment würde ich niemals gehen."

"Aber du wolltest gehen", sagt er.

Ich schüttle den Kopf, obwohl mich der Gedanke an die Rückkehr nach Rugosa mit Erleichterung erfüllt. "Das einzige, was ich verlassen wollte, waren die Drohungen und die Gewalt der Princess Trials. Niemals dich."

Zwischen uns herrscht Schweigen, das nur durch die Beschleunigung meines Herzens gestört wird. Ich hasse mich dafür, dass ich seine Freundlichkeit in der einen Minute annehme und in der nächsten ablehne. Wenn andere mich kalt und undankbar genannt hätten, war Prinz Kevon immer geduldig.

Ich atme seufzend aus. Den grausamen Launen seiner Mutter zu folgen, ist wie am Rand einer gut getarnten Grube entlangzugehen.

"Als du sagtest, du könntest niemals..." Seine Worte verstummen und der Schmerz in seinen Augen sagt mir, dass das, was ich in meinem Zimmer zu ihm sagte, ihm mehr wehtat als Vitelottes Messer.

Der Drang, ihm alles zu erzählen, brennt in mir. Wenn er wüsste, dass Königin Damascena meine Familie bedroht hat, würde er verstehen, warum ich so kalt gewesen bin, aber ich muss schweigen. Prinz Kevon ist im Augenblick nicht er selbst und wenn ich acht Tage in einer Zelle verbracht habe, heißt das, dass er auf keinen Fall in der Lage ist, Hilfe nach Rugosa zu schicken, bevor die Wachen der Königin angreifen.

Ich atme erschöpft aus und versuche, meinen nächsten Satz so zu formulieren, dass Königin Damascena zufriedengestellt und Prinz Kevon ein wenig von meiner misslichen Lage erklärt wird. "Vielleicht wollte ich, dass du den anderen Mädchen eine Chance gibst."

"Mit jeder Gruppe von Mädchen in die Oase zu reisen, gab mir die Gelegenheit, sie kennenzulernen", sagt er.

Ich hebe meine Augenbrauen. "Du sprachst kaum mit den anderen Mädchen in meinem Bus."

"Weil ich dich gesehen habe", sagt er mit einem Grinsen.

Ein verzweifelter Atemzug entweicht meiner Brust. Ich bin zu besorgt, den Monitor an seiner Wirbelsäule zu beschädigen, um ihn zu schütteln. "Kevon."

Er kichert. "Wenn ich mich mit den anderen Mädchen mehr anstrenge, gibst du mir dann noch eine Chance?"

Ich lasse meinen Blick auf den Schoß sinken und beiße mir auf die Lippe. Es ist ein schrecklicher Gedanke, aber wenn er nicht bald der König von Phangloria wird, bin ich gezwungen, seine Aufmerksamkeit auf eines der Blaublüter-Mädchen zu lenken.

"Zea, was ist los?", fragt er.

"Eure Hoheit?", fragt eine Stimme von hinten.

Wir drehen uns auf dem Sofa um und entdecken zwölf Blaublüter am Aufzug stehend, die alle burgunderrote Gewänder mit weißem Besatz tragen. Ich erkenne einige von der Gartenparty und der Ministerkammer, wie z.B. Montana und die Justizministerin.

Die Justizministerin tritt vor. Sie ist eine große, dünne Frau, deren straffe Haut sich um markante Wangenknochen spannt. Ihr blauschwarzes Haar ist zu einem dicken Zopf geflochten, der sich wie ein Kranz um ihren Kopf wickelt. Das Einzige, was auf ihr Alter hinweist, sind die Ohren, die zu groß für ihr Gesicht sind. Sie schürzt ihre Lippen und wirft uns einen vorwurfsvollen Blick zu. Ich schließe meine Augen und frage mich, ob sie es war oder die Königin, die unsere Hungerwoche organisiert hat.

"Bitte kommen Sie später wieder", sagt Prinz Kevon. "Ich stecke mitten in einer wichtigen Angelegenheit."

Die ältere Frau neigt den Kopf. "Verzeiht mir, Hoheit, aber die Angelegenheit ist dringend."

"Was gibt es denn?" Irritation verhärtet seine Stimme.

"Es geht um Fräulein Solar", antwortet sie.

Mein Magen zieht sich zusammen und alle Muskeln in meinem Körper versteifen sich. Der Arm von Prinz Kevon legt sich um meine Schultern.

"Was ist mit ihr?" Seine Stimme ist gemäßigt, zögerlich.

Ich halte mich so still und leise wie möglich, falls jemand beschließt, dass diese Information für meine Ohren zu vertraulich ist.

"Ich bitte Sie, ihre Bestrafung zu überdenken", sagt die Ministerin. "Die Begnadigung von Fräulein Solar wird die Monarchie nur schwächen und die Bevölkerung veranlassen, weitere Anschläge auf Ihr Leben zu verüben".

Ich beiße die Zähne zusammen. Mit Bevölkerung meint sie wahrscheinlich andere Schlepper und möglicherweise die Industrialisten. Ihre dunklen Augen begegnen meinen für den Bruchteil eines Momentes und ich weiß, dass sie sich auf mich bezieht. Als der Ärger nachlässt, breitet sich Wärme in meinem Herzen aus. Ich sehne mich danach, zu fragen, warum Prinz Kevon Vitelotte einen so heftigen Angriff verzeihen würde, aber nicht vor diesen Vipern.

Ein anderer Blaublüter tritt vor. Er ist ein kleinerer Mann mit kräftigem Körperbau, der seine Hände umklammert. "Um die Ordnung aufrechtzuerhalten, müssen Sie einer öffentlichen Hinrichtung zustimmen."

"Nein", antwortet Prinz Kevon.

Die Blaublüter tauschen Blicke aus, aber keiner von ihnen spricht.

Mit einem müden Seufzer sagt Prinz Kevon: "Seit Beginn der Princess Trials hat es Unruhen gegeben. Die Menschen sind unzufrieden mit der Einführung der Amstraadi Kandidaten, den Mordversuchen, den ungeklärten Todesfällen und der Diskrepanz zwischen dem vom Lifestyle-Kanal ausgestrahlten und dem auf Netface verbreiteten realen Filmmaterial".

Montana tritt vor und ringt die Hände. Seine Haltung ist gebückt und sein beschleunigter Atem sagt mir, dass diese Videos ihn nachts wachhalten. "Wir arbeiten hart daran, die Täter ausfindig zu machen..."

"Übertragen Sie die Wahrheit", faucht Prinz Kevon. "Hören Sie auf, Ereignisse zu fälschen, damit sie in Ihre Agenda passen, und die Leute hören vielleicht auf, sich an Netface und die Klatschblätter für die Wahrheit zu wenden."

Der ältere Blaublüter runzelt die Stirn, aber seine Haut ist zu straff, als dass der Ausdruck etwas bewirken könnte. "Es geht um Fräulein Solar, Eure Hoheit."

Ich schlucke ein Knurren herunter, denn es steht mir nicht zu, Blaublüter zurechtzuweisen. Montana ist so schlüpfrig wie eine Schnecke während der Regenzeit.

"Es ist meine Entscheidung", sagt der Prinz. "Als Geschädigter des Vorfalls habe ich das Recht ihre Bestrafung selbst zu wählen."

Montana blickt die Justizministerin an, die ihn mit einem Nicken ermutigt. Dann wendet sich der Mann erneut dem Prinzen zu und sagt: "Bitte überdenken Sie..."

Prinz Kevon steht so schnell auf, dass sein Blick unscharf wird und er ins Schwanken gerät. Schweißperlen bilden sich auf seiner Stirn und er sieht aus als stünde er kurz vor dem Zusammenbruch. Die Blaublüter treten zurück und zucken zusammen, als wolle keiner von ihnen die Verantwortung für die Verschlechterung des Zustands des Prinzen übernehmen.

Ich springe auf und lege einen stützenden Arm um seinen Rücken. "Setz dich."

Er stützt sich mit einem Arm um meine Schulter ab, hebt seine Hand und winkt Garrett zu, der die Mauer des Blaublüter durchbrochen hat, um seinem Cousin zu helfen.

"Einen Moment", sagt Prinz Kevon mit sanfter Stimme. "Das muss gesagt werden."

Die arrogante Fassade der Blaublüter wurde durch Besorgnis ersetzt. Ich bin mir nicht sicher, ob sie über die Gesundheit von Prinz Kevon besorgt sind oder darüber, was Königin Damascena und Lady Circi ihnen antun werden, weil sie den Prinzen während seiner Rekonvaleszenz verärgert haben.

Die Sonne verschwindet zusammen mit ihrer sanften Wärme hinter einer Wolke und eine kühle Brise umweht die Blätter der Kletterrosen.

"Wie viele Mädchen sind unter Ihrem Schutz gestorben", fragt Prinz Kevon. "Wie viele hätten fast ihr Leben verloren?", fragt Prinz Kevon.

Montanas Mund klappt auf. "Wir haben Ihre Vorschläge für sicherere Princess Trials umgesetzt. Ich verstehe nicht, was Fräulein Solars Situation..."

"Hätten Sie und Ihr Team Fräulein Solar überprüft, bevor Sie sie in die Princess Trials ließen, dann hätten Sie ihre Beziehung zu Wintergreen aufgedeckt".

Ich schlucke. Irgendetwas an Vitelotte sagte mir, dass sie diese Geschichte über Ryce erfunden hat, um die Roten Renner zu decken, aber Prinz Kevon hat recht. Der Lifestyle-Kanal hätte den Auswahlprozess besser bewältigen können, anstatt die Entscheidungsfindung bis zur letzten Minute aufzuschieben.

Prinz Kevon lässt mich los und läuft um das Korbsofa herum. Seine Schultern verbreitern sich mit jedem Schritt, den er in Richtung der kauernden Blaublüter macht und für einen Moment vergesse ich, dass er sich von einem Messer in der Brust erholt. Sogar in einem dünnen Krankenhausgewand und passenden Hosen benimmt er sich wie ein König.

Ich blicke zu Garret, der mir ein ermutigendes Augenzwinkern schenkt. Er ist nahe genug beim Prinzen, um ihn aufzufangen, falls er fällt, aber Prinz Kevon sieht kampfbereit aus.

Eine kurzhaarige Blaublüter-Frau, deren zierliche Gesichtszüge mich an die Tomatenverkäuferin erinnern, tritt vor und hält ein zwölf Zoll breites Tablet hoch. "Vielleicht hat Ihre Majestät eine andere Meinung."

Die Königin sitzt auf dem Ledersessel ihrer mobilen Garderobe und ein Paar bleiche Hände ziehen sich an den Rand des Bildschirms zurück. "Ich lobe deine Überzeugung, Kevon. Bitte setze dich jetzt."

Prinz Kevon lässt sich am Rand eines Blumenbeets auf einer Holzbank nieder und verschränkt die Arme.

"Die Ministerkammer hat recht", sagt sie. "Die Begnadigung von Fräulein Solar lässt dich schwach aussehen und ist ein Präzedenzfall für zukünftige Angriffe."

"Mutter, hast du das Filmmaterial von Fräulein Solars Bruder und ihrer Großmutter gesehen, die um Gnade betteln?"

"Sie hätten sie anflehen sollen, keinen Prinzen zu erstechen", faucht sie.

Ich beiße mir auf die Lippe. So sehr ich Königin Damascena verachte und Vitelotte mein Leben verdanke, ist es immer noch schmerzvoll, dass sie versuchte, einen unbewaffneten Mann zu töten. Auch wenn ich hasse, was sie getan hat, wünschte ich, diese Menschen würden die Verzweiflung verstehen, die sie zu solch schrecklicher Gewalt getrieben hat.

Meine Gedanken hängen ihrer Geschichte nach - die Verzweiflung ihrer Familie nach einem besseren Leben in Bos, der vermeidbare Tod ihrer Mutter bei der Geburt und die anschließende Reduzierung der Wasserrationen der Familie - die Ungerechtigkeit würde jeden zur Verzweiflung treiben.

"Es sind genug Mädchen auf Grund des Fehlmanagements in diesen Princess Trials gestorben. Rafaela, Gemini Pixel, Berta Ridgeback, Minnie Werfer, Tulip Ironside und Jaqueline Bellini. Ich werde der Liste der Todesopfer kein Weiteres hinzufügen".

Es schnürt sich mir die Kehle zu. Ich war bei jedem dieser Todesfälle anwesend. Ich habe einen von ihnen verursacht und bei zweien geholfen. Ich schaue Prinz Kevon an und frage mich, was er denken wird, wenn er meine Geheimnisse entdeckt.

Königin Damascena blickt jemanden hinter dem Bildschirm an. Ich brauche keine Spionagekamera, um zu wissen, dass sie Lady Circi ansieht. Dann dreht sie sich zu mir um mit einem, wie sie wahrscheinlich denkt, freundlichen Lächeln. "Zea-Mays Calico, du hast aufgrund der Handlungen deiner kleinen Freundin gelitten. Bring meinen Sohn zur Vernunft und sag ihm, dass die Hinrichtung die einzige Wahl ist."

"Seine Hoheit hat recht", sage ich.

Ihre Gesichtszüge verhärten sich und sie beugt sich vor bis ihr Gesicht den ganzen Bildschirm ausfüllt. Ein Anflug von Panik lässt mein Herz schneller schlagen und meine Atmung wird flach. An dieser Stelle wird sie eine kryptische Bemerkung über Impfstoffe oder die Tötung der Zwillinge machen.

"Du unterstützt die Verbannung von Vitelotte Solar?", fragt sie.

Ich wende mich an Prinz Kevon, der zu sehr damit beschäftigt ist, seine Mutter mürrisch anzuschauen, um mich zu bemerken. Mein Magen verkrampft sich vor Beklemmung, als ich frage: "Sie wollen Vitelotte aus der Großen Mauer verbannen?

"Natürlich nicht", faucht die Königin. "Sie wird aus ihrem Echelon verstoßen und den Rest ihres Lebens im Ödland verbringen."

Als Prinz Kevon nicht protestiert, beruhigt sich mein aufgewühlter Magen und ich atme erleichtert aus. Mama überlebte das Ödland und auch Firkin, bis Ingrid ihm in die Brust schoss. Vitelotte durch die kleine Mauer zu schicken, ist gütiger als sie hinzurichten, und es ist eine Botschaft an die Menschen über die Folgen eines Angriffs auf den Prinzen.

Ich nicke. "Das scheint mir eine gerechte Strafe zu sein."

"Das ist deine letzte Begnadigung." Königin Damascena wendet sich an Prinz Kevon. "Wenn noch jemand versucht, dich zu töten, werde ich seinen grauenvollen Tod und den seiner Familie live übertragen. Ist das klar?"

Prinz Kevon blickt finster drein. "Mit dem zusätzlichen Sicherheitspersonal wird es keine weiteren Angriffe geben."

Der Bildschirm erlischt und die Blaublüter-Dame, die den Computer hält, zieht sich zu ihren Kollegen zurück. Alle zwölf murmeln ihre Ausreden und quetschen sich in den Aufzug. Ich sehe an ihren Gesichtern, dass sie sich Sorgen machen, Prinz Kevon werde anders sein als König Arias.

Sobald sich die Türen schließen, eile ich vom Sofa auf die Holzbank hinüber und lege meine Arme um den Oberkörper von Prinz Kevon. "Du wirst ein weiser und barmherziger König sein."

Er seufzt. "Wenn die Monarchie weise und barmherzig wäre, hätte dieses Attentat vielleicht nie stattgefunden."

Ich ziehe meinen Kopf zurück und schaue in seine Augen. Diese Bemerkung ist unerwartet, aber nicht unwillkommen. In einem unserer früheren Gespräche warnte er mich vor Gemini Pixel und hatte kein Verständnis für ihre Notlage. Nachdem ich ihn gedrängt hatte, ihren Fall genauer zu untersuchen, stimmte er zu, dass Königin Damascena den Vater von Gemini in eine unmögliche Lage gebracht hatte, die niemals ein Todesurteil hätte rechtfertigen dürfen.

Da es überall Aufnahmegeräte gibt, möchte ich nichts Negatives über die Königliche Familie oder die Blaublüter hervorbringen. Stattdessen frage ich: "Was meinst du damit?"

Prinz Kevon streicht mir mit seinen Fingern eine Haarsträhne aus dem Gesicht. "Alles, was wir in den Medien über Schlepper sehen, deutet darauf hin, dass sie ein unkompliziertes, idyllisches Leben führen."

"Und der Bauernmarkt lässt uns aussehen, als würden wir in gutem Essen schwimmen", murmle ich.

Seine Brauen heben sich, was darauf hindeutet, dass er glaubte, dass die wohlgenährten Leute, die Gourmetprodukte verkaufen, aus meinem Echelon stammten. Er glättet seine Gesichtszüge und fragt: "Erinnerst du dich, dass ich dir von dem Projekt erzählt habe, das mein Vater begonnen hat, als er achtzehn Jahre alt wurde?

Ich nicke.

"Anstatt in der Oase etwas zu Ehren von Gaia zu bauen, bat ich den Minister für Schlepperressourcen, die Wasserrationen zu erhöhen."

Die ganze Luft in meinen Lungen entweicht in einem schockierten Atemzug. "Was?"

"Genug Wasser zu haben, um Leben zu erhalten, ist wichtiger als die hängenden Gärten, die ich ursprünglich geplant hatte", sagt er mit einem Achselzucken. "Ich kam in dein Zimmer, um dir die Neuigkeiten mitzuteilen, aber..."

Ich schlinge meine Arme um den Hals von Prinz Kevon und drücke ihm einen Kuss auf die Wange. "Das wird einen großen Unterschied für die Schlepper machen."

"Es ist nur eine sechsmonatige Probezeit."

Mein Lächeln verblasst und ich ziehe mich zurück, um seinem verblassenden Lächeln zu begegnen. "Warum?"

"Die Minister behaupteten, es würde zu einer weit verbreiteten Dürre führen. Das wird es nicht und sie hoffen, dass mein Vater diese Reform rückgängig macht." Seine Augen glänzen vor Zuversicht. "Wusstest du, dass die Wasserrationen aus der Zeit stammen, bevor die Große Mauer sich in die Berge erstreckte?"

Ich schüttle den Kopf.

"Die Ökologen, die die Rationen berechnet haben, haben das Wasser, das wir aus den Vorräten in den Bergen beziehen, nicht mitgerechnet."

"Es ist also genug Wasser für alle da?", flüstere ich.

Er nickt. "In ein paar Monaten kann ich eine unabhängige Studie über unsere Wasserversorgung in Auftrag geben und mich über alles hinwegsetzen, was die Ministerkammer entscheidet."

Mein Herz füllt sich mit warmer Dankbarkeit. Als Mama vorschlug, ich solle an den Princess-Trials teilnehmen, um etwas zu bewirken, lachte ich über die Vorstellung, dass jemand, der so weit oben in unserer Gesellschaft steht, den Worten eines Schlepper-Mädchens Gehör schenken würde. Nun hat Prinz Kevon das Undenkbare getan. Wenn genug Wasser an jede Familie geht, wird es genug für uns geben, damit es uns zu Hause gut geht und wir Nahrung anbauen können. Ich werde Carolina nicht einmal von dem unterirdischen Fluss erzählen müssen.

"Danke, dass du an uns gedacht hast." Meine Worte scheinen angesichts des großen Geschenks, das er den Schleppern gemacht hat, unzureichend. "Du wirst ein großartiger König werden."

Prinz Kevon umfasst meine Wangen und blickt mit einer Intensität in meine Seele, die mein Herz zum Stolpern bringt. Sein Daumen gleitet über meine Lippe und ein Kribbeln breitet sich auf meiner Haut aus.

"Das ist dein Einfluss", murmelt er. "Mit dir zusammen zu sein, lässt mich glauben, dass alles möglich ist. Sogar die Rückkehr von der Schwelle des Todes."

Meine Wangen erröten und ich senke meinen Blick. "Du hast mich zuerst gerettet, erinnerst du dich?"

"Ich brenne darauf dich zu küssen", murmelt er.

Jeder Knochen in meinem Körper erzittert mit dem Widerhall meines rasenden Herzens und meine Handflächen werden feucht. Eine unbekannte Kraft schiebt uns näher zusammen, bis wir so dicht beieinander sind, dass unsere schnellen Herzschläge synchron sind.

Wir schauen uns tief in die Augen und ich lasse meine Zunge über meine trockenen Lippen gleiten. Seine dunklen Augen folgen der Bewegung. Ich möchte es genauso sehr wie Prinz Kevon, aber wenn ich ja sage, verliere ich vielleicht jede Kontrolle über mich selbst und vergesse die Kontrolle, die seine Mutter über meine Familie hat.

Die Lippen von Prinz Kevon sind dunkel und voll mit einem tiefen Amorbogen. Sie verlaufen an den Seiten nach oben, als ob er immer lächelt, und ich sehne mich danach, sie auf meinen zu spüren. Die Königin hat nicht gesagt, dass ich ihn nicht küssen soll.

"Ich habe gehört, was du gesagt hast, als du darum gekämpft hast, mein Leben zu retten." Seine Stimme hallt durch meine Trommelfelle. "Das waren nicht die Worte eines Mädchens, das mich nur als Freundin betrachtet."

Meine Augen brennen unter den drohenden Tränen. Ich musste Prinz Kevon beinahe verlieren, um die Tiefe meiner Gefühle zu erkennen.

Ich schlucke. Wenn er mich nicht sofort küsst, glaube ich, dass mein Herz explodieren wird.

"Zea." Seine Stimme umhüllt meine Sinne und stellt alles auf den Kopf. Sein Mund ist nur Zentimeter von meinem entfernt und sein warmer Atem streift über meine Haut.

"Ja", murmele ich.

Er beugt sich zu mir und unsere Lippen berühren sich. Zuerst ist der Kuss zaghaft, als gäbe er mir die Chance, mich zurückzuziehen. Aber ich winde meine Finger um seinen Bizeps und ziehe ihn näher heran. Mit einem Stöhnen schlingt Prinz Kevon seine Arme um meinen Rücken und vertieft den Kuss. Einen Herzschlag später verschwindet der Dachgarten und es gibt nur noch mich und ihn und seine aufregenden Lippen.

Als wir uns trennen, bin ich außer Atem und sehne mich nach einem weiteren Kuss, aber seine schönen Lippen wölben sich zu einem traurigen Lächeln.

"Ich glaube nicht, dass es möglich ist, jemanden mehr zu lieben als ich dich liebe", flüstert er.

Mir stockt der Atem. Mein Geist beschwört das Bild identischer blonder Gesichter mit identischen fehlenden Zähnen hervor und Schmerz breitet sich in meiner Brust aus. Ich kann ihm nicht sagen, was ich fühle. Was, wenn diese Worte Königin Damascena erreichen?

Prinz Kevon lässt seine Hand an seine Seite herabsinken und ich hebe meinen Kopf und frage mich, ob meine Weigerung, meine Gefühle zuzugeben, ihn verletzt hat. Seine Augenlider sind halb geschlossen und er schenkt mir ein winziges Lächeln, bevor er in einen erschöpften Schlaf fällt. Ich lege meine Arme um seine Körpermitte und starre über den Rand des Daches hinaus.

Vielleicht gibt es keine Hoffnung für uns, aber da Prinz Kevon bald den Thron erben wird, gibt es vielleicht Hoffnung für Phangloria.


KAPITEL ZWÖLF


Die Tage vergehen und es passiert sehr wenig, bis mich eines Morgens jemand wachrüttelt.

"Zea", sagt Georgette. "Sie wollen, dass alle bereit sind für die nächste Prüfung."

Ich öffne ein Auge. Das Sonnenlicht des Morgens strömt durch die Wandfenster auf der linken Seite. Es ist so hell, dass es das andere Mädchen in den Schatten wirft. Ich blinzle, um mich auf ihre Züge zu konzentrieren. "Was geht hier vor sich?"

"Das Königliche Krankenhaus hat gerade Prinz Kevon entlassen."

Die Worte wirkten wie ein Koffeinschub und ich setze ich mich auf. Cassiope steht am Fußende des Bettes, in einem grünen Overall und mit ihrer üblichen Kamerabrille. Ich strecke eine Hand aus, weil ich nicht will, dass sie mich so filmt, halbtot mit Haaren, die aussehen wie Maisseide, die in der Sonne vergessen wurde.

Zu meiner Rechten streckt Louise ihren Kopf aus dem begehbaren Kleiderschrank. "Deine Dusche ist fertig, Madame!"

Mit einem Stöhnen schwinge ich meine Beine aus dem Bett. Mein Kopf pocht noch immer von der Zeit, die ich in der Untersuchungshaftanstalt verbracht habe und meine Muskeln schmerzen auch noch immer. Es ist Tage her, dass ich Prinz Kevon zum letzten Mal gesehen oder von ihm gehört habe, aber Garrett sagte mir, er sei ins Koma versetzt worden, um das Gerät zu entfernen, das das künstliche Gewebe in seinem Herzen regulierte.

Ich zittere, als ich den begehbaren Kleiderschrank betrete. Ich kann nichts anderes tun, als zu hoffen, dass dies die beste Behandlungsmethode für Prinz Kevon ist.

Die Lichter über dem Spiegel des Frisiertisches lassen mich blinzeln, und der vermischte Duft von Kaffee und Lockenwicklern steigt mir in die Nase. Ich stapfe am Bildschirm vorbei und trete ins Badezimmer, wo an der Rückwand hinter der Badewanne Bilder von Rugosas Kornfeldern abgespielt werden.

Ein Anflug von Sehnsucht sticht mir in die Brust. Ich bedauere, Prinz Kevon nicht um Hilfe für meine Familie gebeten zu haben und frage mich, ob ich mich an Garrett hätte wenden können, damit er eingreift. Nachdem ich mein Nachthemd ausgezogen habe, steige ich unter die Dusche und lasse die heißen Wasserstrahlen meine Verspannungen wegmassieren. Manchmal ist es der beste Weg, einfach abzuwarten, wenn der Gegner die ganze Macht besitzt.

Ich schrubbe mir die Haut mit einem Luffaschwamm ab und wasche die Überreste des Gefangenenlagers weg. Wenn Prinz Kevon heute eintrifft, dann wird ihn seine Mutter höchstwahrscheinlich zum Palast begleiten. Ich muss wachsam sein und so tun, als ob ich ihre Befehle ausführe.

Es wird das erste Mal seit meiner Rückkehr aus dem Krankenhaus sein, dass ich mein Zimmer verlasse und meine Nerven liegen blank, so unruhig bin ich. Ich habe die letzten Tage damit verbracht, alles zu verarbeiten, angefangen damit, Prinz Kevon fast sterben zu sehen, mit seinem Angreifer eingesperrt zu sein, über die erhöhten Schlepper-Wasserrationen zu erfahren, bis hin zu diesem unglaublichen Kuss.

Jemand klopft an die Badezimmertür und reißt mich aus meinen Träumereien. "Zea", sagt Louise. "Wir brauchen dich, sofort."

Ich drehe das Wasser ab, schlüpfe in einen Bademantel und folge meiner Freundin. Die meisten der anderen Mädchen haben eine Stylistin, eine Maskenbildnerin und ein Dienstmädchen, aber Georgette erledigt all diese Aufgaben mit Louise als Assistentin. Laut Louise wollte Prinz Kevon nur Menschen um mich herum haben, denen er vertrauen kann.

Da Cassiope diese Sitzung für die Princess Trials aufnimmt, sitze ich vor dem Spiegel und halte die Unterhaltung oberflächlich, während Georgette mein Haar trocknet und es zu einem hohen Pferdeschwanz aus langen Mahagoni-Wellen arrangiert. Cassiope fragt, ob ich mich freue, Prinz Kevon zu sehen, ob ich glücklich bin, dass die Princess Trials weitergehen, und ich gebe ihr unspektakuläre, aber enthusiastische Antworten.

Die Mädchen kleiden mich in einen khakifarbenen Overall mit Klapptaschen auf der Brust und an den Hüften. Jede Tasche wird von einem schokoladenbraunen Knopf gehalten und wie das Outfit, das Botschafter Pascale bei der Gartenparty trug, mit einem Gürtel ersehen. Ich starre auf mein dünneres Spiegelbild und runzele die Stirn. Es ist eine seltsame Wahl, um den Prinzen wieder willkommen zu heißen, aber Georgette darf die Anweisungen, die sie erhalten hat, nicht weitergeben.

Cassiope begleitet mich den Gang entlang, in dem uns eine blonde Gestalt einige Meter voraus geht. Beunruhigung zieht sich wie ein Knoten durch meinen Magen. Es ist das erste Mal, dass ich Emmera seit dem Verhör wiedersehe. Ich versuchte, sie in ihrem Zimmer zu besuchen, aber ihre Zofe sagte mir immer wieder, Emmera würde sich ausruhen.

Ich halte Abstand und gehe mit Cassiope den Flur hinunter, ohne nach ihr zu rufen. Jetzt, da Emmera ihr Zimmer verlassen hat, werden wir noch Zeit für ein Gespräch unter vier Augen finden.

Als wir das obere Ende der großen Treppe des Palastes erreichen, dringt die Morgensonne durch die Bogenfenster und beleuchtet eine Reihe von Kronleuchtern, die aufwendiger verarbeitet sind als die, die in den Ballsaal gefallen sind. Ich steige die Treppe hinunter und blicke auf die Leuchte, die aus dolchscharfen Kristallstufen besteht. Fünfundzwanzig Zentimeter lange Prismen baumeln an konzentrischen Chromringen, wobei jede Stufe absteigt, bis sie gesamt fünfzehn Meter umfassen.

Meine Kehle wird trocken und ich blicke auf die Füße der Kamerafrauen am Fuße der Treppe, die mich filmen, wie ich die Treppe hinuntersteige. Dann richte ich meine Augen wieder auf den schweren Kronleuchter. Es ist ewig her, dass jemand einen Anschlag auf mein Leben verübte.

Zwei Reihen von Kandidaten stehen zu beiden Seiten der Doppeltüren des Palastes. Auf der rechten Seite warten sechs Amstraadi-Mädchen in identischen schlepperbeigen Overalls. Auf der linken Seite befinden sich fünf Blaublüter-Mädchen und eine Artisan. Ich schlucke und frage mich, ob das bedeutet, dass Paris Kanone, das letzte verschwundene Gardisten-Mädchen, immer noch im Nationalpark vermisst wird.

Constance tritt aus der Formation und stemmt ihre Hände in die Hüften. Sie trägt ein Trägertop mit Taschen an der Vorderseite, das ihre Brust und Arme entblößt, kombiniert mit einem skandalös kurzen Hosenrock, der ihre Knie freigibt. Ihr dunkles Haar ist nach hinten gestylt, mit einem Pferdeschwanz aus Ringellöckchen.

"Schaut alle her", sagt sie. "Es sind die landwirtschaftlichen Attentäter."

Ich beiße die Zähne zusammen und balle meine Hände zu Fäusten. Hundert Erwiderungen liegen mir auf der Zunge, aber ich halte sie zurück. Die Kamerafrauen nehmen alles auf und ich möchte ihnen nichts bieten, das mich unsympathisch wirken lassen kann.

Emmera hält am Fuße der Treppe inne und umklammert ihre Brust. Die Produktionsassistentin an ihrer Seite legt ihr eine Hand auf die Schulter und drängt sie, weiterzugehen. Ich bin mir nicht sicher, ob ihr seit ihrer Entlassung aus dem Gefangenenlager jemand Unterstützung angeboten hat. Ohne meine Freunde und ohne meinen Besuch beim Prinzen wäre ich nach der Tortur bestimmt wahnsinnig geworden.

Ich gehe weiter die Treppe hinunter, bis ich an Emmeras Seite zum Stehen komme. "Geht es dir gut?"

Sie richtet ihre großen, grauen Augen auf mich und blinzelt. "Zea?"

Ich verhake meine Finger mit ihren. "Lasst uns Prinz Kevon willkommen heißen."

"Was ist, wenn diese Leute zurückkommen?", fragt sie.

"Sie hätten uns nicht gehen lassen, wenn sie dächten, wir hätten etwas falsch gemacht." Ich drücke ihre Hand leicht. "Komm schon."

Emmera nimmt mehrere abgehackte Atemzüge, bevor sie nickt und wir Hand in Hand die Treppe hinunter gehen. Ich ignoriere die Stimme in meinem Hinterkopf, die mir zuflüstert, dass sie sich gegen mich wenden wird. Berta tat es, obwohl wir zweimal Seite an Seite gekämpft hatten. Ich traue Emmera vielleicht nicht, aber ich kann sie nicht vor den Kameras zusammenbrechen lassen.

Wir durchqueren die Eingangshalle, wo eine Produktionsassistentin Emmera anleitet, neben der Artisan auf der linken Seite zu stehen. Eine andere führt mich zu den Amstraadi-Mädchen. Ich schürze die Lippen und frage mich, ob dies ein bewusster Versuch ist, mich als Außenseiterin zu positionieren.

Mein Blick fällt auf Ingrid, die der Tür am nächsten positioniert ist. Sie trägt ein tailliertes Hemd und eine taillierte Hose mit den gleichen übergroßen Klapptaschen. Die drei Blaublüter zu ihrer Rechten tragen Overalls, Constance ist die einzige Kandidatin, die ihre nackten Beine zeigt.

Jemand räuspert sich auf der linken Seite, und ich wende mich dem Treppenabsatz zu, auf dem Byron in einem sandfarbenen Anzug steht. Mein Magen rumort vor Angst, während mir die Erinnerungen an die Detroit Depression durch den Kopf gehen. Sie ignorieren Prinz Kevons Forderung nach sichereren Princess Trials und bringen uns an einen ebenso schrecklichen Ort. Und ich werde diejenige sein, die unter sämtlichen Angriffen leiden wird.

"Darf ich um eure Aufmerksamkeit bitten, meine Damen?" Byron winkt und grinst. "Vielen Dank für eure Geduld und ich hoffe, ihr seid bereit für die nächste aufregende Runde der Princess Trials."

Constance stampft mit dem Fuß auf. "Wo ist Seine Hoheit?"

Byron hebt seine Hand. "Wir warten nur darauf, dass alle eintreffen, bevor er seinen großen Auftritt hat."

Ich blicke durch die Reihen der Mädchen und frage mich, wer wohl so spät kommt. Die Palastrunde begann mit achtzehn Mädchen, jetzt sind es dreizehn. Zwei Gardisten-Mädchen sind tot und eines vermisst. Eine Artisan ist tot und Vitelotte verbannt, nur die Teams der Blaublüter und der Amstraadi sind noch intakt.

Es ertönt ein Poltern zu meiner Linken und alle drehen sich um, als sich die Doppeltüren des Palastes öffnen. Zwei Wachen in schwarzen Helmen und Rüstungen eskortieren Prunella Broadleaf an den Reihen der Mädchen vorbei und durch die Eingangshalle. Sie trägt einen Hosenanzug aus braunem Sackleinen, die Manschette um ihren Hals fehlt.

Als die Wachen die Tür schließen, brechen die Mädchen gegenüber in aufgeregtes Flüstern aus. Vielleicht hatten die Zuschauer die fehlenden Aktivitäten satt und baten um die Rückkehr von Prunella, die zumindest Tanzunterricht und Sitzungen in der Turnhalle organisierte.

Prunella geht die Treppe hinauf und nimmt ihren Platz neben Byron ein. Die Wachen, die sie eskortierten, stehen am unteren Ende der Treppe und Kamerafrauen richten ihre Objektive auf die Eingangstür und auf bestimmte Mädchen wie Emmera, Constance, Ingrid und mich.

"Willkommen zurück bei den Princess Trials!" Prunella streckt ihren Arm zur Seite und macht einen Knicks. "Ich möchte den Zuschauern zu Hause für all ihre Unterstützung in diesen schwierigen Zeiten danken..."

"Und natürlich der eigentliche Zweck der heutigen Show, die Ankunft von Prinz Kevon", sagt Byron gedehnt.

Prunellas Schultern hängen herunter, aber sie tritt vor und strahlt. "Wir haben eine spannende Herausforderung für unsere verbliebenen Anwärterinnen. Eine, die ihren Horizont erweitern und sie aus der Oase herausführen wird."

Mein Inneres verkrampft sich und der Kaffee von heute Morgen steigt mir vom Magen in den hinteren Teil meiner Kehle hinauf. Sie werden uns in die Wüste bringen.

"Vorsicht, Pru", sagt Byron. "Du wirst noch allen die Überraschung verderben und dem Prinzen die Schau stehlen!"

Prunella verstummt und ein Paar Palastbedienstete, die unter ihrer purpurnen Tracht weiße Rüschen tragen, beeilen sich, die Doppeltüren zu öffnen, mit denen sie die Morgenbrise hereinlassen.

Prinz Kevon steht auf der Türschwelle mit Garrett an seiner Seite. Königin Damascena oder Lady Circi sind nicht in Sicht, nur eine Wand von Wachen in lilafarbener Rüstung.

Sonnenlicht scheint durch sein dunkles Haar und lässt seine Enden indigoblau leuchten. Seine Haut sieht gegen das blasse Grün seiner leichten Jacke lebhaft aus und Aufregung kribbelt meine Wirbelsäule entlang und setzt sich in meinem Herzen fest. Er sieht so viel stärker aus als der genesende Prinz, den ich auf der Dachterrasse des Krankenhauses geküsst habe.

Die Schulterklappen seiner Jacke betonen seine breiten Schultern, während die Klapptaschen über seiner muskulösen Brust seine athletische Statur betonen. Alle Mädchen, die ihm gegenüber stehen, stoßen wehmütige Seufzer aus.

Auf Beinen, die nicht aufhören zu zittern, gehe ich zusammen mit den anderen Mädchen in einen tiefen Knicks. Es ist das erste Mal, dass wir uns seit diesem Kuss sehen. Wenn ich mich an das Gefühl seiner Lippen auf meinen und die Nähe, die wir teilten, erinnere, wird mir schwindelig. Ich muss mich anstrengen aufzustehen und dabei meine Arme ausbreiten, um das Gleichgewicht zu halten.

Noch nie habe ich auf jemanden so intensiv reagiert, nicht einmal auf Ryce Wintergreen, und ich sehne mich danach, mit Prinz Kevon allein sprechen zu dürfen.

Er begrüßt jedes Mädchen einzeln, beginnend auf der Amstraad-Seite mit Sabre, dem rothaarigen Mädchen, bevor er zu Ingrid übergeht, die über etwas lacht, das wahrscheinlich nicht einmal ein Witz war. Je näher er kommt, desto trockener wird meine Kehle und desto mehr zittern meine Glieder. Wenn Prinz Kevon mich endlich erreicht, werde ich nicht mehr in der Lage sein, Worte zu bilden.

Sein Wechsel zwischen den gegenüberliegenden Reihen geht weiter und Prinz Kevon erreicht das neben mir stehende Amstraadi-Mädchen namens Tizona. Sie ist das ebenholzfarbene Mädchen mit gebleichtem Haar. Schweiß sammelt sich auf meinen Handflächen und reibe sie gegen den Stoff meines Overalls. Nach Emmera wird er mit mir sprechen.

Ich erwarte, dass Prinz Kevon ein paar Worte mit Emmera wechselt, aber er murmelt ihr etwas zu, das sie in Tränen ausbrechen lässt. Meine Kehle wird trocken, ich spitze meine Ohren und versuche zuzuhören. Prinz Kevon schlingt seine Arme um Emmera und zieht sie an seine Brust.

Tizona lehnt sich zu mir. "Hey, Popcorn", flüstert sie. "Es sieht so aus, als hättest du Konkurrenz."

Ich drehe mich zu ihr um und lächle. Wenn sie glaubt, dass ich einen Wutanfall bekomme, weil Prinz Kevon nett zu einem Mädchen ist, das zu Unrecht inhaftiert wurde, muss sie ganz klar aufhören, sich die gefälschten Aufnahmen des Lifestyle-Kanals anzusehen.

Prinz Kevon lässt Emmera los und kommt zu mir hinüber. Seine Augen sind voller Zuneigung und sein Blick lässt mein Herz höherschlagen. Wenn er mich vor den Kameras küsst, ist all die Feindseligkeit, die Ingrid gegen sich aufgebaut hat, umsonst gewesen.

"Zea." Er bietet mir seine Hand an und drückt mir einen Kuss auf die Fingerknöchel. "Es ist wunderbar, dich zu sehen."

Ich mache einen Knicks. "Du siehst gut aus."

"Das habe ich dir zu verdanken." Die Intensität seines Blicks lässt mich fragen, ob er mir für etwas anderes dankt, als sein Leben zu retten. Meine Wangen erröten. Ich kann nicht sagen, ob er über den Kuss spricht oder darüber, ihm noch eine Chance zu geben.

"Eure Hoheit", Prunella kommt die Treppe hinuntergerast "Willkommen zurück bei den Princess Trials!"

Prinz Kevon lässt meine Hand los und zieht sich zurück, während Garrett vortritt und sich zwischen Prunella und seinen Cousin stellt. Ich lege eine Handfläche auf meine Brust und schaue den Prinzen an, der sie mit so heftiger Abscheu anstarrt, dass sich meine Kehle zusammenzieht.

Als sie das untere Ende der Treppe erreicht, treten die Wachen in Schwarz vor und lassen sie erstarren. Ihre Augen weiten sich alarmiert, und ihr Mund klappt auf. "Warten Sie, ich wollte nicht..."

"Meine Damen und Herren." Byron kommt mit einem zufriedenen Grinsen die Treppe hinunter. "Ganz gleich, wie sehr Sie sich für die humane Behandlung von Prunella einsetzen, sie kann einfach nicht anders, als zu weit zu gehen."

Ich lege eine Hand auf den Arm von Prinz Kevon. "Was geht hier vor sich?"

Er schüttelt den Kopf, als die Wachen Prunella durch eine Seitentür hinausdrängen. "Neben anderen Beschwerden verlangten die Zuschauer, dass Fräulein Broadleaf wieder als Moderatorin und nicht als Gefangene an den Princess Trials teilnehmen sollte."

"Ich verstehe nicht, warum sie nicht im Gefängnis ist."

Die Lippen von Prinz Kevon spannen sich an. "Als die geschädigte Partei erlaubten Rafaelas Eltern Prunella, die Princess Trials vor ihrer Hinrichtung zu beenden. Trotz meiner Proteste stimmte Montana dem zu, solange sie einen Abstand von fünfzig Metern zu mir einhielt."

Ich nicke. Für einen korrupten Blaublüter wie Montana wäre es viel einfacher, die Frau, die er ausrangiert hat, vor dem Publikum auftreten zu lassen, als seine Angestellten dazu zu bringen, die Wahrheit zu verbreiten. Ich weiß immer noch nicht, wie sehr Prunella wirklich an der Ermordung von Rafaela und an den Anschlägen auf mich beteiligt war, aber ich würde mich besser fühlen, wenn sie wieder im Studio wäre.

Byron stellt sich am Fuße der Treppe auf. Garrett klopft Prinz Kevon auf den Rücken und führt ihn zu Byron, der sich bei den Zuschauern für Prunellas Fehlverhalten entschuldigt.

"Zum Thema Entschuldigung möchte ich noch zwei weitere anbieten", sagt Prinz Kevon.

Byron lehnt sich mit einem übertriebenen Stirnrunzeln zurück. "Sicherlich nicht, nach allem, was Sie erlitten haben."

"Stellen Sie sich dann vor, die Qual, die ungerechte Inhaftierung zweier unschuldiger junger Damen zu entdecken." Prinz Kevon wendet sich an uns. "Emmera Hull und Zea-Mays Calico, Phanglorias Justizsystem basierte auf Gaias Weisheit, doch es scheiterte, als wir euch als Zeugen bestraften."

Ich beiße mir auf die Lippe und will nicht lächeln, falls Königin Damascena oder die Justizministerin mich noch immer für den verschleierten Angriff auf Prinz Kevon verantwortlich machen wollen.

"Es ist korrupt, inakzeptabel und wir werden es in Zukunft besser machen", sagt er. "Wenn ich an die Macht komme, werde ich meine Herrschaft der Absicht widmen, Phangloria zu einem Ort zu machen, an dem sich jeder an Gaias Geschenken erfreuen kann, unabhängig von seinen Geburtsumständen."

Jemand hinter uns keucht und ich vermute, es ist Ingrid oder ein anderer Blaublüter. Das ungerechte Echelon-System nützt ihnen am meisten, ebenso wie ein Justizsystem, in dem sich niemand um den Mord an einer Person kümmert, wenn diese nicht aus einer Machtposition kommt.

Ich mache einen Knicks und hoffe, dass dieses Filmmaterial OasenVision erreicht. Die Menschen müssen wissen, dass es unserem zukünftigen Monarchen ernst damit ist, Phangloria zu einem gerechteren Ort zu machen.

Byron klatscht in die Hände und nickt den Produktionsassistentinnen zu, um auch der Rede des Prinzen Beifall zu spenden. Emmera und ich klatschen zuerst, dann schließen sich die anderen Mädchen halbherzig an.

"Vielen Dank, Eure Hoheit, für diese mitreißenden Worte", sagt Byron. "Ich bin sicher, wir haben diese jungen Damen lange genug auf die Folter gespannt."

Eine Produktionsassistentin deutet Emmera und mir den Rückzug auf unsere Plätze an und wir beide stellen und zurück in die Reihe mit den anderen Mädchen und der Applaus lässt nach.

Prinz Kevon räuspert sich. "Während meiner Lehrzeit verbrachte ich einige Zeit damit, die Große Mauer zu bewachen, was mir ein Verständnis dafür vermittelte, wie sich Phangloria im Laufe der Jahrhunderte ausbreitete. Die Menschen reisen kilometerweit durch die Wüste, um uns zu erreichen, und Phangloria heißt sie alle willkommen.

"Werden die jungen Damen auf der Mauer patrouillieren?", fragt Byron mit einem nervösen Lachen.

"Nicht ganz." Der Prinz neigt den Kopf zur Seite und lächelt. "Jede von euch wird einen Tag lang einen der engagierten Fachleute beschatten, die im Ödland arbeiten. Diejenigen, deren Leistung mit den Prinzipien von Gabriel Phan übereinstimmt, werden in die nächste Runde aufsteigen.

Ich werfe einen Blick auf die finster dreinblickenden Blaublüter. Es sieht so aus, als wolle Prinz Kevon alle aussortieren, die es scheuten, Zeit mit Findlingen zu verbringen. Als er erklärt, dass seine zukünftige Königin sich auf allen Ebenen der Gesellschaft engagieren muss, stelle ich mir Königin Damascena vor, die vor Wut spuckt.

Er, Garrett und Byron gehen an uns vorbei und aus der Doppeltür heraus, stehen an den Palasttreppen und posieren für Fotos. Statt Reportern stehen zwei der Produktionsassistentinnen hinter Kameras auf Stativen. Sie arrangieren uns um das Trio herum und positionieren mich im Hintergrund mit Emmera und den Amstraadi-Mädchen.

"Calico", sagt Tizona. "Warst du schon einmal im Ödland?"

Ich schüttle den Kopf. "Warst du schon mal dort?"

Sie lacht verächtlich. "Unsere Republik ist genau wie diese Einöde, nur ohne die Hitze."

Meine Brauen ziehen sich zusammen. Ihre Worte klingen vertraut. Sie gehen einher mit dem, was Botschafter Pascale mir auf der Gartenparty erzählte, dass die Samen in den Lebensmitteln, die sie aus Phangloria importiert haben, nicht wachsen können.

Bevor ich fragen kann, was sie gemeint hat, führen uns die Produktionsassistentinnen über den roten Teppich zu zwei Fahrzeugen: einem großen Bus und einem kleineren Van, der der mobilen Garderobe von Königin Damascena ähnelt. Prinz Kevon besteigt mit Garret den Van, während der Rest von uns in den Bus steigt.

Im Innenraum gibt es nur eine Sitzreihe auf der linken Seite und Schlafkabinen auf der rechten Seite. Die Sitze haben weite Abstände, wobei einige von ihnen völlig flach nach hinten geklappt werden können. Ich gehe an Ingrid vorbei, die allein vorne sitzt und mich mit einem sauren Blick anstarrt. Hinter ihr sitzen die anderen Blaublüter paarweise gefolgt von dem Artisan-Mädchen hinter ihnen.

Ich halte am nächsten Platz, auf dem Emmera allein sitzt.

"Darf ich mich zu dir setzen?", frage ich.

Sie blickt mich mit traurigen Augen an und nickt.

Ich rutsche in den Sitz am Gang und lehne mich vor, um ihren Blick zu erhaschen. "Geht es dir gut?", frage ich.

Sie schüttelt den Kopf. "Sie lassen mich nicht nach Hause gehen."

"Warum nicht?"

"Das steht in dem Vertrag, den wir unterschrieben haben. Wir dürfen nicht weg, es sei denn, wir werden eliminiert."

Meine Lippen bilden eine schmale Linie. Wir haben nicht einmal einen Vertrag unterschrieben. Die Produktionsassistentinnen sagten uns, wir sollten unsere Daumenabdrücke auf ein Tablet drücken. Ich möchte ihr versichern, dass Prinz Kevon nicht zulassen wird, dass uns etwas Schreckliches zustößt, aber selbst er kann nicht überall Augen und Ohren haben.

Byron steht an der Front und klatscht in die Hände, um unsere Aufmerksamkeit zu erregen "Meine Damen, die Reise zur Großen Mauer wird mehrere Stunden dauern, macht es euch also bequem. Eine von euch wird mit Prinz Kevon frühstücken und die anderen werden auf der Fahrt essen. Danach wird Seine Hoheit euch zu einer Tasse Tee einladen."

"Wer darf mit Prinz Kevon essen?", fragt Constance von vorne.

Byron wirft Ingrid ein umwerfendes Lächeln zu, die von ihrem Sitz hochschießt. Stöhnen erfüllt den Innenraum des Busses und einige von den murrenden Geräuschen kommen sogar von den Amstraadi auf den Rücksitzen.

Ich greife unter die Armlehne, öffne mit Leichtigkeit die Kühlschranktür und ziehe zwei Flaschen heraus. "Möchtest du etwas trinken?"

"Danke." Emmera nimmt die angebotene Flasche und trinkt.

Ein Bildschirm kommt aus der Decke herunter und zeigt Prinz Kevons Entlassung aus dem Krankenhaus. Obwohl darauf steht, dass die Aufnahmen live sind, liegen sie offensichtlich eine Stunde hinter der Echtzeit zurück.

Die Türen des Busses schließen sich zischend und ich lese das Etikett der Flasche. Auf diesem steht RUHE. Ich öffne sie mit einem Knacken, nehme einen Schluck und lasse den kühlen Inhalt die Bitterkeit des Kaffees wegspülen.

Als wir die Einfahrt hinunterfahren, verdunkeln sich die Fenster, bis sie völlig schwarz sind. Wassertropfen regnen von den Springbrunnen des Palastes herab und geben mir ein Gefühl des Friedens. Wir sehen den Lifestyle-Kanal, der jetzt eine Montage von Ingrids Besuchen im Krankenhauszimmer von Prinz Kevon zeigt.

Emmera runzelt die Stirn. "Ist es dir egal, dass Ingrid betrügt? Ich schaue mir seit Tagen die Princess Trials an und sie wiederholen immer wieder diese Szenen."

Ich schüttle den Kopf. "Sie können auf dem Lifestyle-Kanal zeigen, was sie wollen. Es ist ja nicht so, dass Prinz Kevon bei der Volksabstimmung entscheiden wird, welches Mädchen er will."

"Zea", flüstert Emmera. "Was?" antworte ich.

"Sie haben mich gefragt, ob du in einen anderen verliebt bist."

Ich starre in ihre grauen Augen und es dauert ein paar Sekunden, bis ich merke, dass sie über das Verhör spricht. "Was hast du gesagt?"

"Sie haben mir etwas gespritzt und ich konnte nichts anderes als die Wahrheit sagen."

Die Knoten in meinem Bauch ziehen sich enger zusammen. Wenn die Flasche, die Maus Emmera gab, kein Gegengift enthielt, was bedeutet das dann für Vitelottes Antworten? Sie ist viel zu besonnen, um einen Prinzen zu erstechen, nur um ihre Liebe zu Ryce zu beweisen, aber sie könnte es als Märtyrerin der Revolution tun. Und was in aller Welt weiß Emmera über mich, das sie Lady Circi verraten könnte? Ich beuge mich zu ihr und warte darauf, dass sie meine Frage beantwortet.

Sie zerrt an ihrem Kragen. "Ich sagte ihnen, ich wüsste es nicht, aber sie fragten immer wieder, ob ich glaube, dass du in jemanden verliebt bist oder in wen du verliebt sein könntest."

"Was haben sie noch gefragt?"

"Nichts über die Person, die den Prinzen erstochen hat", flüstert sie. "Nur dich."

"Oh." Es überrascht mich nicht, dass sie versuchen, Dinge aus meiner Vergangenheit auszugraben, um zu beweisen, dass ich bereits einen Freund habe. Sollen sie es doch versuchen. Die einzigen Männer, mit denen ich in der Öffentlichkeit Zeit verbringe, sind Papa und die Zwillinge.

Weniger als eine Stunde später hält das Fahrzeug an und Ingrid steigt ein. Alle Gespräche verstummen und Ingrid wirft uns allen ein triumphierendes Grinsen zu, bevor sie zu ihrem Platz zurückkehrt. Byron ruft Sabre, die zum Tee mit dem Prinzen an der Reihe ist. Das Amstraadi-Mädchen steigt aus dem Fahrzeug und wir fahren weiter die Straße entlang.

Ich starre auf die Leinwand, auf der Aufnahmen von Ingrid gezeigt werden, wie sie mit einem Amstraadi-Soldaten tanzt, neben Nahaufnahmen von Prinz Kevon, der besorgt aussieht. Ich schüttle den Kopf über den erbärmlichen Versuch, eine Romanze zu inszenieren und wünsche mir, dass sie Ingrids katastrophales erstes Rendezvous mit dem Prinzen noch einmal abspielen würden.

Prunella Broadleaf steht vor einer Leinwand und trägt ihr Halsband. Hinter ihr ist eine Nahaufnahme von Grenzsoldaten an einem Ort, der wie die Große Mauer aussieht. Sie richten ihre Gewehre auf eine Menge nackter Menschen.

Mein wird bange um Herz und ich tausche einen verzweifelten Blick mit Emmera aus. Wollen die Produzenten der Princess Trials Prinz Kevons Befehl die Kandidaten in Sicherheit zu wahren, auf diese Weise umgehen?

"Warum greifen diese Findlinge an?", fragt sie.

Sabre steht über uns, ihr sommersprossiges Gesicht teilt sich in ein Grinsen. "Das sind keine Findlinge, das sind wilde Männer. Wie viel wollen wir wetten, dass unsere nächste Aufgabe diese Kannibalen betreffen wird? ”
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Die Gesichter der wilden Männer füllen den Bildschirm. Sie sehen überhaupt nicht wie der deformierte Findling Firkin aus, den ich im Wald traf, oder gar wie der Findling, der in der unterirdischen Wachstation von Carolina arbeitete. Ihre Gesichtszüge sind völlig menschlich, abgesehen von dem Wahnsinn in ihren Augen.

Einer der Männer, ein Grobian mit einem kratzbürstigen blonden Bart, zeigt vor der Kamera perfekte Zähne und entblößt eine schwarze Zunge. Entsetztes Keuchen erfüllt den vorderen Teil des Busses. Dunkelrotes Pigment färbt die Haut um seine Augen, und der Rest seines Gesichts ist mit Schmutz verkrustet.

Emmera lehnt sich zu mir und flüstert: "Sind das Schauspieler?"

Mit einem Stirnrunzeln begegne ich dem besorgten Blick des anderen Mädchens. Es ist eigentlich eine gute Frage, wenn man bedenkt, was wir auf dem Bauernmarkt gesehen haben. Die meisten Leute, die Waren verkauften, waren entweder Artisans oder Blaublüter, und die Jagd nach einer angeblich vermissten Ingrid bestand aus Leuten, die Georgette von der Theaterschule kannte.

Fünfundzwanzigtausend Menschen bilden den Artisan-Echelon, aber was machen sie eigentlich? Fünftausend Blaublüter können nicht so viele Künstler brauchen.

Ich kaue auf der Innenseite meiner Lippe. "Vielleicht?"

Prunella tritt vor den Bildschirm und erklärt, dass die erste Runde der nuklearen Angriffe auf Amerika schädliche Mengen an Strahlenvergiftung zur Folge hatte. Einige ungeborene Kinder litten an einer gestörten Gehirnentwicklung, die sich mit den nachfolgenden Generationen und weiteren Nuklearangriffen nur noch verschlimmerte. In bestimmten Regionen Amerikas entwickelte sich der Mensch in einen wilden Zustand zurück, der einer fortgeschrittenen Form des Affen glich.

Die Kamera zeigt eine Weitwinkelaufnahme von Hunderten von wilden Männern, die sich um einen Punkt an der großen Mauer versammeln. Sie ziehen sich zurück und stürzen sich dann mit lautem Gebrüll auf eine Reihe von Toren. Ich lege eine Hand über meinen Mund und lehne mich nach vorne, während die Wachen einen Gabelbock durch einen Spalt in der Mauer loslassen.

Alle wilden Männer jagen hinter dem Tier her, das Richtung Horizont läuft. Als die Gruppe außer Reichweite ist, wirbelt eine Explosion eine riesige Staubwolke auf. Ich schüttle den Kopf. Das muss vorgetäuscht sein.

Jede Stunde der Fahrt hält der Bus an, damit ein Mädchen einsteigen kann und ein anderes Zeit mit Prinz Kevon verbringen kann. Es ist eine gerechte Verteilung, denn er wechselt zwischen Phanglorianern und Amstraadi, und jedes der Blaublüter-Mädchen kehrt begeistert zurück, weil es Zeit mit dem Prinzen verbracht hat.

Die Leinwand zeigt Prinz Kevons Verabredung mit Sabre. Sie sitzen nebeneinander auf einem Ledersofa und schauen auf ein Tablet. Zur bildlichen Unterstützung ihrer Unterhaltung zeigt sie ihm Bilder von wachsenden Kuppeln im Phangloria-Stil, die in der Amstraad Republik errichtet wurden. Wir können die Bilder, die Sabre mit dem Prinzen teilt, nicht sehen, aber seine gerunzelte Stirn sagt mir, dass ihre Bemühungen nicht annähernd mit den Kuppeln des Botanischen Garten mithalten können.

Später darf eines der Mädchen mit Prinz Kevon zu Mittag essen und noch später wählt Byron einen anderen Blaublüter aus, um mit ihm zu Abend zu essen.

Emmera und ich tauschen irritierte Blicke aus, während Diane uns Steak mit in Rosmarin und Butter gekochten Mini-Bratkartoffeln serviert. Byron versucht nicht einmal, seine Voreingenommenheit gegenüber den Blaublütern zu verbergen.

Nach der Verabredung zum Abendessen holt eine Produktionsassistentin unsere Tabletts ab, aber ich stecke das Steakmesser in meine Tasche. Als Nächstes besucht ein blondes Amstraadi-Mädchen den Prinzen. Als sie zurückkommt, steht Byron vorne im Bus und klatscht in die Hände, um unsere Aufmerksamkeit zu gewinnen.

"Wir erreichen in Kürze das Fort Meeman-Shelby, wo Prinz Kevon zur Überwachung seiner Gesundheit übernachten wird."

Sorge umklammert meine Brust und ich umklammere meine Wasserflasche. Hat er sich überanstrengt?

"Kommt er nicht mit uns ins Ödland?", fragt Ingrid.

"Seine Hoheit hat zuvor noch eine Verpflichtung in der Schlepper-Region", antwortet Byron.

Ich wende mich zu Emmera, deren Mund aufklappt. Es muss mit der Verbannung von Vitelotte zusammenhängen. Meeman-Shelby liegt an der Grenze zwischen Rugosa und Panicum.

"Was könnte ein Prinz in diesem Hinterland wollen?", fragt ein anderes Blaublüter-Mädchen.

Byron wendet seinen Blick von dem Mädchen ab und würdigt die Bemerkung mit keiner Antwort. Hinter ihm zeigt der Bildschirm eine Karte von Phangloria, auf der der Weg, den wir aus der Oase genommen haben, eingezeichnet ist. Die Oase befindet sich am Fuße des Großen Rauchgebirges an einem Ort, der früher Sweetwater, Tennessee, hieß.

Die Karte zeigt die alten Orientierungspunkte entlang unserer Route, wie Nashville und Memphis, Tennessee, die beide in der Schlepper-Region liegen. Wir befinden uns derzeit außerhalb der kleinen Mauer, die Phangloria von dem Ödland trennt und unser endgültiges Ziel ist Fort Worth. Es befindet sich an dem Ort, der früher Dallas hieß.

"Die nächste Strecke unserer Reise beträgt achthundert Kilometer", sagt Byron. "Von nun an werden wir ohne Unterbrechung nach Fort Tyler fahren, wo wir duschen und frühstücken werden, um dann weiter zur Großen Mauer in Fort Worth zu fahren. Ich schlage vor, dass ihr alle etwas schlaft."

Während die Blaublüter alle zur linken Seite des Fahrzeugs eilen, um die unteren Kojen zu sichern, wende ich mich an Emmera. "Willst du eines der Betten nehmen?"

Sie schüttelt den Kopf. "Wozu, wenn sich die Sitze ganz zurückklappen lassen?"

Das Artisan-Mädchen, das vor ihr sitzt, erhebt sich, um eine obere Koje zu nehmen, aber keines der Amstraadi-Mädchen verlässt seinen Platz. Ich wende meinen Blick zurück auf den Bildschirm, auf dem immer noch die Karte von Phangloria angezeigt wird. Die kleine Mauer verläuft entlang den trockenen Flussbetten des Mississippi und des Ohio-Flusses und endet an der Küste von Baltimore. Obwohl die Schlepper-Region den größten Teil des Landes innerhalb der Echelons einnimmt, stellt das Ödland die größte Masse innerhalb Phanglorias dar.

Nur fünfzigtausend Menschen leben im Ödland. Mama sagt, sie sind in der Nähe der Festung versammelt, wo es einen Vorrat an Nahrung und Wasser gibt, aber Firkin lebte in den Bergen. Ich verstehe nicht, warum Phangloria seine Grenzen immer wieder durch die Wüste verschiebt, wo es doch in der Schlepperregion bereits so viel ungenutztes und ödes Land gibt.

Der Bildschirm geht aus, genau wie alle Lichter im Bus. Ich schließe meine Augen und schließe meine Finger um das Steakmesser vom Abendessen, nur für den Fall, dass mich jemand im Schlaf angreift.
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Stunden später weckt mich ein leises Summen aus traumlosem Schlummer. Ich öffne meine Augen und stütze mich aus dem zurückgelehnten Sitz hoch und stelle fest, dass die Fenster des Fahrzeugs durchsichtig geworden sind.

Wir parken an den Felswänden einer Festung mit einem kreisförmigen Innenhof von der Größe des Rugosa-Platzes. Das erste Stockwerk besteht aus dreieinhalb Meter hohen, bogenförmigen Gängen, die in das Hauptgebäude führen. Kleine Fenster zieren die drei darüber liegenden Ebenen.

Die Türen öffnen sich und ein warmer, trockener Luftzug strömt in das Innere des Fahrzeugs. Ich muss blinzeln, während wir den Produktionsassistentinnen unter den schattigen Bögen und in das kühle, weiße Innere der Festung folgen.

Niemand spricht während wir dem geschwungenen Gang folgen. Als wir einen charakterlosen, weißen Schlafsaal mit achtzehn Betten betreten, murren die Blaublüter-Mädchen. Als wir die Gemeinschaftsduschen betreten, gehen die sie direkt wieder hinaus.

Petra, die Artisan, Emmera und ich duschen zuerst, während die Blaublüter über die barbarischen Zustände kreischen. Keines der Amstraadi-Mädchen schließt sich uns an, und ich frage mich, ob das daran liegt, dass sie ihre Maschinenteile nicht beschädigen wollen.

Als wir hinausgehen, sind unsere Kleider verschwunden und ersetzt durch Neue, die identisch sind mit denen, die wir am Vortag trugen. Wir kommen als erste in einem formellen Speisesaal an. Im Gegensatz zum Rest der Festung, der aus Steinböden und weiß getünchten Wänden besteht, hat dieser Raum einen beigen Teppich, champagnerfarbene Tapeten und Porträts von Gaia und Uranus an der Wand.

Ein kunstvoller Tisch ist für sechzehn Personen gedeckt, mit zwei Sesseln an den Enden. Es sieht so aus, als hätte derjenige, der diesen Raum vorbereitet hat, erwartet, dass Prinz Kevon uns begleitet.

Wir sitzen an einem Ende des Tisches und bedienen uns von einer Platte mit pochierten Eiern, Würsten, Speck und gegrilltem Gemüse. Unter den Gerichten sind Croissants und Waffeln. Krüge mit Sirup und geschnittenen Früchten umgeben einen hohen Stapel Pfannkuchen, den ich zum Nachtisch haben möchte. Außerdem gibt es vier Arten von Fruchtsäften, silberne Krüge mit Tee, Kaffee, Zichorie und heißer Schokolade sowie kochendes Wasser für alle, die einen Kräuteraufguss zubereiten möchten.

Mein altes Ich hätte sich daran gestört, dass die Gardisten sich ständig an so aufwendigen Mahlzeiten erfreuen, aber Prinz Kevons Reformen der Wasserrationierung werden das Leben der Schlepper verändern. Papa wird wahrscheinlich die Hälfte der Kakteen ausgraben und genug Nahrung im Garten anbauen, um die Familie zu ernähren, und seine Mikrogärten werden mit all dem zusätzlichen Wasser gedeihen.

Als die Blaublüter ankommen, setzen sie sich an die andere Seite des Tisches, so dass ich dieses Frühstück in Ruhe genießen kann. Sobald alle fertig gegessen haben, besteigen wir zwei geschlossene Jeeps, die uns aus der Festung herausbringen.

Unter den Rädern des geräumigen Fahrzeugs rumpeln Steine. Ich lehne mich auf meinem Sitz vor und schaue aus dem Fenster. Es ist schwer zu sagen, ob das unwegsame Gelände darauf zurückzuführen ist, dass der Straßenbelag aus Schotter besteht oder dass der Wind die Steine überall hingetragen hat. Auf den ersten Kilometern ist die Landschaft eine Mischung aus Beige- und Braun- und Gelbtönen. Bis zum Horizont erstrecken sich flache Wüstenstreifen, die gelegentlich von einem felsigen Hügel unterbrochen werden.

Unser Guide ist ein schwarzhaariger Mann mit einem alterslosen Gesicht, der einen khakifarbenen Anzug trägt. Er erklärt uns, dass wir uns dem ehemaligen Dallas-Tor der Großen Mauer nähern, das sich im vergangenen Jahrhundert fünfzig Kilometer bewegt hat und sich nun an einem Ort befindet, der Fort Worth heißt.

Als der Jeep eine hohe Sanddüne umrundet, erscheinen auf einem entfernten Hügel farbige Punkte. Ich beuge mich vor und runzele die Stirn als ich Grün-, Blau- und Rottönen, betrachte, die in der Natur nicht vorkommen, geschweige denn in der Wüste.

"Was ist das?", frage ich.

"Eine der Findlings-Siedlungen", sagt unser Guide. "Nachdem sie den Dekontaminierungsprozess durchlaufen haben, können sie überall im Ödland frei leben."

Als wir uns nähern, kann ich erkennen, dass es sich bei den Farben um die Seiten des Gebäudes handelt. "Wie lange dauert das?"

Ingrid dreht sich um und entblößt ihre Zähne. "Warum musst du so viele nervige Fragen stellen?"

"Das nennt man ein Gespräch führen und sich für etwas anderes als sich selbst interessieren", fauche ich zurück.

Sie murmelt etwas davon, dass die Wachen meinen Mund dekontaminieren sollen, aber ich wende mich der ersten Wohnung zu.

Ihre Struktur ist etwas größer als ein Plumpsklo und besteht aus zusammengeschusterten Brettern, Wellblech und Stoff. Einige von ihnen sind Holzpfosten mit sandgefüllten Flaschen, andere sind Patchwork-Zelte.

Ich beiße mir auf die Lippe. Die Häuser der Schlepper sind einfach, aber zumindest sind unsere Erdhäuser stark und bieten genügend Isolierung, um dem Wetter zu trotzen. Was passiert während der Regenzeit oder wenn es einen Sturm gibt? Es ist leicht nachzuvollziehen, warum Mama so redet, als sei das Leben eines Schleppers ein Leben des ungezügelten Luxus.

Nach weiteren zwanzig Minuten fährt der Jeep von der Straße ab, umrundet eine weitere Düne und fährt in eine Kuppel hinein, die viermal so groß ist wie die in Rugosa. Scheinwerfer durchfluten den Innenraum des Fahrzeugs zusammen mit den Rufen und dem Jubel der Menge. Ich schaue aus dem rechten Fenster und blicke auf das Innere eines Auditoriums, das größer ist als der Gloria-Konzertsaal, mit abgestuften Reihen, die bis zur Decke reichen.

Auf der linken Seite stehen Dutzende von schwarzen Fahrzeugen, die an einer erhöhten Bühne geparkt sind. Hinten befinden sich eine gigantische Phangloria-Insignie, sowie eine weitere Sitzreihe. In der Mitte steht Byron mit ausgestreckten Armen. Die Mädchen im Jeep vor uns betreten die Bühne und sobald unser Fahrer geparkt hat, nehmen wir hinter Byron Platz.

"Volk des Ödlandes, ich danke euch für den herzlichen Empfang." Byrons Stimme hallt durch die Arena. "Lasst uns alle Prinz Kevon einen Applaus zukommen lassen. Er wäre gerne hier, um Sie alle zu treffen, wurde aber wegen einer Staatsangelegenheit abberufen."

Meine Brauen heben sich. Ich frage mich, wie viel von dem, was mit dem Prinzen geschehen ist, die Menschen erreicht hat, die keinen Zugang zu Netface haben.

Byron geht über die Bühne. "Die heutige Herausforderung führt uns in das aufregendste Gebiet Phanglorias: unsere Zukunft. Eines Tages wird dieses Land aus Städten, Getreidefeldern und Süßwasserseen bestehen. Jeder Findling wird eines Tages seine eigene persönliche Oase genießen."

Alle jubeln. Ich schlucke. Was, wenn diese Bilder von den wilden Männern in Wirklichkeit für die Findlinge gedacht sind? Wenn ich glaubte, die Gardisten würden mich vor der Wüste schützen, wäre ich zu dankbar, ein Zuhause und die Möglichkeit innerhalb der Kleinen Mauer zu arbeiten zu erhalten. Ich schüttle diese Gedanken ab. Ohne echte Fakten werde ich bei all den Spekulationen noch verrückt werden.

"Lasst uns unsere Mentoren willkommen heißen", sagt Byron. "Sie alle werden unseren mutigen Kandidaten eine Aufgabe übertragen, die mit dem Leben im Ödland zu tun hat."

Eine Autotür schließt sich links von der Bühne und ein riesiger Wächter in schwarzer Rüstung nähert sich. Hinter ihm geht eine grauhaarige Frau in einem Leinenoverall und ein Mann in einem grauen Overall im Schlepper-Stil. Byron stellt den Mann als Colonel Victorine vor, er ist für die Patrouille an der Mauer zuständig. Die grauhaarige Frau stellt sich als Primavera Melrose vor und sagt, sie lehrt Moderne Geschichte.

Ich richte mich auf und studiere ihr Gesicht. Lehrerin Melrose war Mamas Lehrerin, die vor Königin Damascena an den Princess Trials teilnahm. Damit ist sie immer noch jünger als Montana und doch hat sie die runzeligen Gesichtszüge einer Großmutter.

Bevor sich die dritte Person vorstellen kann, ertönt eine Sirene durch die Lautsprecher. Alle halten sich die Ohren zu. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, ich drehe mich zu den Ausgängen an der linken und rechten Seite der Kuppel.

"Was geht hier vor sich?", ruft Byron.

Colonel Victorine greift nach dem Mikrofon des dritten Redners. "Alle bleiben in der Arena, bis wir uns um die Unruhen an der Großen Mauer gekümmert haben."

"Wir nehmen euch mit." Byron winkt den Produktionsassistentinnen zu, die uns von der Bühne führen und in die Fahrzeuge manövrieren.

Ich rutsche über den Sitz, weg von einem auf seine Mitte gerichteten Kameraobjektiv. Mein Herzschlag rast wie ein außer Kontrolle geratener Gabelbock, obwohl ich vermute, dass dieser Angriff inszeniert ist, um die Princess Trials spannender zu gestalten.

Ingrid sitzt neben mir und lacht höhnisch. "Sie sollten dich durch eine der Luken werfen und die wilden Männer dazu bringen, dich bis zum Horizont zu jagen."

"Was ist denn los?", frage ich mit einem ebenso fiesen Hohngelächter. "Bist du immer noch sauer, dass deine Versuche, mich zu töten, fehlgeschlagen sind?"

Ihr hochmütiger Gesichtsausdruck verblasst und sie wendet ihren Blick von der Kamera auf das Blaublüter-Mädchen, das an ihrer anderen Seite sitzt. Niemand gibt Ingrid moralische Unterstützung, also starrt sie in ihren Schoss.

Ich hebe mein Kinn an und sitze gerader auf meinem Sitz. Ohne Gewehre und Mädchen, die ihr Tyrannisieren unterstützen, ist sie eine aufgeblasene Wüstenschlange – nur Gezische und kein Gift.

Ich drehe mich zum Fenster mit Blick auf die endlose Wüstenlandschaft und frage mich, ob Byrons Behauptungen, dass dieser Ort eines Tages zu einer Oase wird, in einem Jahrhundert wahr werden könnten. Die frühen Phanglorianer verwandelten ein Ödland in eine schöne, grüne Stadt, aber das erforderte viel Zeit und Wasser. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie mit der Wüste etwas anderes tun, als sie zu Ackerland zu entwickeln.

Augenblicke später nähern wir uns der Großen Mauer. Ihre metallische Gitterstruktur erinnert mich an den Eiffelturm, der in einem Dokumentarfilm über ein Land namens Frankreich zu sehen war. Vor Jahrhunderten hörten französische Landarbeiter auf, sich um das Land zu kümmern und stürzten ihren König, weil sie den Kuchen essen wollten. Die Ernten fielen aus, Pilzbefall verbreitete sich und verursachte jahrzehntelange Hungersnöte. Später kam ein im Exil lebender König mit Saatgut und Soldaten, um die Franzosen vor dem Hungertod zu bewahren.

Bevor ich mich an Carolinas Version der Französischen Revolution erinnern kann, kommt der Jeep am Fuße der Mauer an. Sie ist hoch und stabil mit einer Reihe von zwanzig Meter hohen Pfosten, die nahe genug aufgestellt sind, um mit dem Arm hängen zu bleiben, und verbunden mit genügend Stacheldraht, um eine Maus zu fangen.

Eine weitere Reihe steht sechs Meter entfernt, so dass in der Wand eine Lücke entsteht, die breit genug ist, um zwei Jeeps durchzulassen. Metallbalken, die die oberen Reihen verbinden, bilden einen Gehweg und das Fundament für die nächste Pfostenebene.

Ich lehne gegen das Fenster und lasse meinen Blick der gesamten Breite entlang schweifen. Etwa alle hundert Meter gibt es Wachtürme unterschiedlicher Größe. Hier müssen die Schützen Raubvögel abschießen, die versuchen, in Phangloria einzudringen.

Der Jeep hält an und ich öffne die Tür. Heiße, staubige Luft weht mir ins Gesicht und lässt mich zusammenzucken. Ingrid schreit mich an, die Tür zuzuziehen, aber ich steige aus und versenke meine Füße im Sand. Ich muss mich anstrengen gegen das Sonnenlicht etwas sehen zu können, während Hitze durch das Leder meiner Stiefel sickert.

Colonel Victorine steigt aus seinem Jeep aus und führt uns an der Mauer entlang. Die Wüste auf unserer Seite von Phangloria unterscheidet sich nicht von der Landschaft jenseits der Mauer. Er hält an einem der größeren Türme mit einem Aufzug, der mich an einen Käfig erinnert.

"Die Hälfte von euch kommt mit mir zur Aussichtsplattform." Er zeigt weiter unten auf die Wand. "Die andere Hälfte schaut der Unruhe vom nächsten Turm aus zu."

Ich folge dem Oberst in den Aufzug mit Ingrid, Constance, Emmera, Sabre, Tizona und einem schwarzhaarigen Amstraadi-Mädchen namens Katana. Kurz bevor sich die Fahrstuhltüren schließen, springt Cassiope mit einer anderen Produktionsassistentin hinein, und sie grinsen sich an. Die anderen Teilnehmer ärgern sich und stapfen mit den Produktionsassistentinnen in der Sonne davon.

Die Aussichtsstation befindet sich auf halber Höhe des Turms in einem klimatisierten Raum mit weißen Wänden und Panoramafenstern. Vier Teleskope sind auf die Wüste gerichtet, jedes mit Wachen besetzt, aber vom Fenster aus kann ich nichts außer der Wüste und einer entfernten Formation orangefarbener Felsen sehen.

Ein Grenzsoldat in khakifarbener Uniform sitzt vor fünf Monitoren, die sechseckig um seinen breiten Schreibtisch angeordnet sind.

Wir stellen uns an die hintere Wand, während Cassiope und ihre Kollegin Kameras im Raum aufstellen. Kaum sind sie fertig, hebt die andere Produktionsassistentin den Daumen.

Constance schreitet mit den Händen in die Hüften gestemmt vorwärts. "Wo ist dieser Notfall?"

Der Wächter, der an den Monitoren sitzt, erhebt sich und winkt einem der Wächter am Teleskop zu, einen weiteren Stuhl zu holen. "Herrin, möchten Sie es sehen?"

Constance steckt ihre Nase in die Luft und geht zu Ingrid auf die Sitze. Als sich der Rest von uns um sie versammelt, bringen uns die Wachen Flaschen mit Rauchwasser und fragen die Blaublüter-Mädchen, ob sie etwas Erfrischenderes bevorzugen würden. Sie fragen nach einem Getränk namens OasenPalme.

Sobald die Getränke eingetroffen sind, tippt der Wächter auf den mittleren Bildschirm und das Bild eines Fahrzeugs erscheint. Die Amstraadi-Mädchen und ich lehnen uns nach vorne und ich widerstehe dem Drang, meine Hände auf die Rückenlehne von Constances Stuhl zu legen.

Ich kann nur erkennen, dass es sich um ein Fahrzeug handelt, weil es sich so schnell bewegt und Staubwolken erzeugt. Es ist schwer zu erkennen, wie groß es ist, aber es ist braun und sieht größer als ein Jeep, jedoch kleiner als ein Bus aus.

Mein Mund klappt auf, aber es ist Constance, die zuerst spricht. "Haben sich die wilden Männer weiterentwickelt?"

"Das sind Findlinge, du Idiot", faucht Ingrid.

"Das ist richtig, Herrin Strab", sagt der Wächter. "Die meisten Findlinge kommen zu Fuß, aber einige erreichen uns auf dem Rücken von Tieren und wenigen gelingt es, Fahrzeuge zusammenzuschustern."

Unser Lehrer für Moderne Geschichte erzählte uns, dass aus der Flut von Katastrophen, die die Erde zerstörten, keine Technologie überlebt hat. Ich stellte mir die Findlinge als Nomaden vor, die das Glück hatten, über Phangloria zu stolpern. Woher in aller Welt würden sie nach all dieser Zeit Autos bekommen und was würden sie als Treibstoff verwenden?

"Und wie?" Die Frage rutscht mir von den Lippen.

Ingrid ärgert sich, aber der Wächter blickt zu Colonel Victorine, der nickt.

Die Wache antwortet: "Je weiter sich die Große Mauer über den Kontinent erstreckt, desto sichtbarer wird sie für die Überlebenden, die sich in den Bergen und anderen geografischen Enklaven verstecken."

Ich wende meinen Blick erneut dem Bildschirm zu. Hinter dem Fahrzeug erscheint eine sich bewegende Masse.

Sabre beugt sich vor. "Könnten Sie den Bildschirm vergrößern?"

Ingrid dreht sich auf ihrem Sitz um und schmunzelt. "Haben deine Augen keine Zoomfunktion?"

"Ist das nicht das Mädchen, das ihr Verschwinden vorgetäuscht hat?" Sabre neigt ihren Kopf zur Seite.

Katana schüttelt den Kopf. "Du verwechselst sie mit dem Mädchen mit sichtbaren Stichwunden um ihre neue Nase."

"Ihr liegt beide falsch." Tizona tippt ihr Kinn an. "Es ist das Mädchen, das sich vor den Princess Trials gedrückt hat, um ihre Nase zu richten, damit sie Prinz Kevon besser gefällt."

Mir bleibt ein Lachen in der Kehle stecken und ich schlage mir eine Hand vor den Mund. Mein Blick huscht zur Seite des Raumes, wo Cassiope nickt. Prinz Kevon hat einmal angedeutet, dass ich natürlich schön sei, aber ich dachte, es sei ein Kommentar, der sich an die Blaublüter im Allgemeinen richtet. Er sprach wahrscheinlich über Ingrids chirurgischen Eingriffe.

Auf Ingrids Wangen erscheinen rote Flecken und ihre Hand schießt zu ihrer Nase hoch, aber sie nimmt sie sofort wieder runter.

Der Wächter räuspert sich, tippt ein paar Befehle ein und es erscheint eine Gruppe von Menschen auf Kamelen.

Ich nehme einen Mund voll Wasser mit Erdbeergeschmack, um meine trockene Kehle zu beruhigen. "Was passiert, wenn Menschen sich der Großen Mauer nähern?"

"Das hängt davon ab, ob es sich um Homo sapiens oder Homo ferox handelt", antwortet der Wächter.

"Homo was?", flüstere ich.

"Ferox bedeutet wild", sagt Ingrid gereizt. "Bringen sie euch denn nichts bei, außer wie man Mais erntet?"

"Anscheinend nicht", murmelte ich.

Colonel Victorine unterbricht uns mit einer Rede über die Begrüßung der Findlinge, die mit einer Definition von wilden Männern beginnt, die der von Prunella Broadleaf am Vorabend ähnlich ist.

Er sagt uns zwar, dass einige Findlinge sprachunfähig an der Großen Mauer ankommen, aber sie haben Möglichkeiten, zu testen, ob ein Neuankömmling Bildung oder Auslöschung benötigt.

Ich lasse meinen Blick auf die Bildschirme fallen, auf denen die sich nähernden Gruppen zu sehen sind. Das Fahrzeug fährt in gleichmäßigem Tempo weiter, aber es ist schwer zu sagen, wer sich darin befindet. Auf dem nächsten Bildschirm sind die Fahrer zu sehen. Sie tragen Kopfbedeckungen aus Stoff und verdecken die untere Hälfte ihrer Gesichter mit Lumpen. Ihre Kleidung ist dunkel, aber aus dieser Entfernung könnte es sich um eine Uniform oder verkrusteten Schmutz handeln.

"Was ist das da hinter den Kamelen?", fragt Sabre.

Colonel Victorine geht zu den Monitoren. "Vergrößern Sie die Teleskopkamera."

Die Wache zoomt auf eine Masse von sich bewegenden Pixeln, die für mich wie Kleckse aussehen, die durch die Wüste rasen. Es sieht aus, als würde eine Menschenmenge diese Neuankömmlinge verfolgen.

Er seufzt und tippt dann einige Befehle in den Monitor. "Das ist der größte Haufen wilder Männer, den wir seit Monaten hatten."

"Ich gehe davon aus, dass Sie Kurzstreckenraketen aktivieren werden", sagt Ingrid. "Wenn sich genug Menschen der Großen Mauer nähern, könnten sie ihre Integrität beschädigen und die Oase angreifen."

"Aber was ist mit den Menschen, die versuchen, die Große Mauer zu erreichen?", frage ich.

Ingrid schnaubt. "Ich bin sicher, alle sind sich einig, dass die Sicherheit der Phanglorianer Vorrang vor Findlingen hat."

Ich schaue auf die Amstraadi-Mädchen, die nicht reagieren, dann richte ich meinen Blick auf die Wachen, die im Raum herumstehen. Entweder stimmen sie Ingrid zu, oder es ist ihnen egal. "Die Leute, die den Kamelen nachlaufen, sind vielleicht nicht einmal wilde Männer."

Colonel Victorine verschränkt seine Arme vor der Brust. "Wenn du dir so sicher bist, dass das Gesindel eine Gruppe von Findlingen ist, kannst du ein gepanzertes Fahrzeug nehmen und sie durch die Mauer begleiten."

Es dreht sich mir der Magen um. "Was?"

Sein Blick verhärtet sich. "Sieh es als Herausforderung für die Princess Trials an."
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Colonel Victorine winkt einem seiner Unteroffiziere, einer dunkelhäutigen Frau mit einem langen Zopf, zu. "Travis, bring Fräulein Calico zum Tor und erlaube ihr, sich ein Fahrzeug auszusuchen."

Ein Schwindelanfall überkommt mich und die weißen Wände des Wachturms biegen sich in seltsamen Winkeln. Ich blicke vom nickenden Sergeant zum Colonel. "Was geht hier vor sich?"

Er verschränkt die Arme vor seiner breiten Brust und fixiert mich mit Augen, die so kalt und blass sind wie die von Ryce Wintergreen. "Da du zu Recht auf unsere Verpflichtung hingewiesen hast, all denen zu helfen, die sich der Großen Mauer nähern, um Zuflucht zu suchen, wirst du das Team anführen, um sicherzustellen, dass alle auf ihren Kamelen die Mauer erreichen."

"Sir?" frage ich, obwohl ich keinen klaren Gedanken fassen kann.

Er hält einen dicken Finger hoch. "Aber sie müssen ihre Tiere zurücklassen, bevor sie die Tore erreichen. Wir werden nicht riskieren, dass unsere Rassen kontaminiert werden."

Meine Kehle trocknet aus. "Aber ich habe keine Erfahrung."

"Ich verstehe." Colonel Victorine wendet der Kamerafrau einen wissenden Blick zu. "Calico will, dass ich mein Personal riskiere, um die wilden Männer für ihre Findlinge aufzuhalten, während sie und ihr Echelon hinter sicheren Mauern ruhig schlafen?"

Ich wende meinen Blick zurück auf den Monitor, auf dem die Männer auf Kamelrücken zu sehen sind. Der Hort bleibt einige Meter hinter ihnen und zeigt keine Anzeichen einer Verlangsamung.

"Wie typisch." Ingrid schüttelt den Kopf.

Constance nickt. "Es ist leicht, den Mund aufzumachen, wenn sich das ganze Leben darum dreht, Zuckermais zu ernten."

Sabre, die an meiner Seite steht, beugt sich zu Katana und flüstert etwas, das das andere Mädchen zum Schnauben bringt.

Meine Haut kribbelt vor Wut. Diese Leute scheinen sich mehr darum zu kümmern, ihre Mauer schön sauber zu halten, als um die herannahenden Findlinge. "Ich wollte damit nicht sagen, dass jemand da rausgehen und sein Leben riskieren sollte, aber können Sie nicht ein paar Schüsse abfeuern, um die wilden Männer zu verscheuchen?"

"Dieses Szenario haben wir schon hundertmal gesehen." Der Colonel unterdrückt ein Gähnen. "Wilde Männer sehen zwar wie menschliche Tiere aus, aber sie sind nicht dumm. Sie treiben Menschen zur Großen Mauer, in der Hoffnung, dass sich einer von ihnen hineinschleichen kann."

"Vielleicht verstecken sich sogar ein paar von ihnen in dem Auto", sagt Travis während sie einen imaginären Schmutzfleck von ihrem Revers abklopft.

Ich presse meine Lippen aufeinander. Wenn wilde Männer kultiviert genug sind, um zu fahren, verdienen sie vielleicht einen Platz in Phangloria. Ich kann das jedoch nicht vor der Kamera sagen, falls jemand meine Worte verdreht.

Colonel Victorine tritt so nah heran, dass die Wärme seines Körpers auf meine Haut strahlt und mir sein käsiger Körpergeruch in die Nase steigt. "Wirst du diese Findlinge nun retten?", knurrt er. "Oder wirst du still sein, während wir in die Bastion gehen und die Raketen starten?"

Wut brennt mir durch die Brust. Ich trete zurück und beiße den Kiefer zusammen. Diese Menschen zogen durch die Wüste und jetzt sind sie Minuten von der Sicherheit entfernt. Ich kann nicht zulassen, dass ihre Reise mit dem Tod endet. Wenn nicht jemand Mamas Eltern hereingelassen hätte, wäre ich vielleicht nie geboren worden.

Ich schlucke meine Bitterkeit herunter, zügele meine Feindseligkeit und begegne dem harten Blick des Colonels. "Ich werde es tun, aber mit der Hilfe eines Fahrers."

"Wir helfen." Sabre zeigt mit dem Daumen auf die beiden anderen Amstraadi-Mädchen. "Wenn Sie uns ein Fahrzeug mit Waffen leihen können, werden Katana und Tizona die Waffen bedienen."

Colonel Victorine nickt Sergeant Travis mit dem Kopf zu.

"Hier entlang, meine Damen." Travis geht zur Tür.

Das Trio der Amstraadi-Mädchen macht eine Kehrtwendung und marschiert hinter dem Sergeant her. Ich gehe hinter ihnen her und traue mich nicht, Sabre zu fragen, warum sie sich freiwillig gemeldet hat.

"Ihr lasst uns außen vor." Hinter uns springt Constance von ihrem Sitz auf.

Furcht breitet sich schwer wie Felsbrocken in meinem Inneren aus. Die Blaublüter werden diese Mission eher sabotieren als zu helfen. Ich halte an der Tür inne, während die anderen in dem kleinen Flur zwischen dem Kontrollraum des Wachturms und dem Aufzug stehen und warten, ob der Colonel ihnen erlaubt, sich uns anzuschließen.

Colonel Victorine neigt den Kopf und schenkt den Blaublütern ein schmieriges Lächeln. "Ihr beide könnt zu mir in die Bastion kommen, wo ihr auf die wilden Männer schießen könnt, wenn sie sich nähern.", sagt er zu Constance und Ingrid.

Meine Nasenlöcher weiten sich. Das war genau das, was ich für die Leute auf dem Kamelrücken vorschlug, aber ich wusste nicht, wie ich es beschreiben sollte. Jetzt, da ich zugestimmt habe, die Reiter vor den herannahenden wilden Männern zu retten, ist es zu spät, um einen Rückzieher zu machen. Ich begleite Sergeant Travis und die drei Amstraadi-Mädchen in den Aufzug. Cassiope tritt nach mir ein, während die andere Assistentin bei den Blaublütern bleibt.

Als wir unten ankommen, öffnen sich die Türen und lassen Licht, Hitze und körnigen Wind herein. Es ist überwältigend, selbst mit den vier anderen Frauen, die vor mir stehen. Ich hebe eine Hand und blinzele, als ich in die Wüste hinaustrete. Die Produktionsassistentinnen stehen unter einem weißen Sonnenschutz, der sechs Meter von der Großen Mauer entfernt steht. Byron Blake steht neben ihnen mit einem Finger an seinem Ohr und berichtet von der Herausforderung, die ich angenommen habe.

Als ich vorbeigehe, winkt er mit den Händen und ruft mir zu, ich solle zu einem Interview kommen, aber ich tue so, als würde ich ihn nicht hören und starre geradeaus auf ein großes, weißes Zelt.

Tizona blickt mich über die Schulter an und grinst. "Das wird mehr Spaß machen als die Herausforderung der Detroit-Depression".

Ich hebe eine Schulter an. "Wenigstens habe ich diesmal ein Fahrzeug."

Sie kichert. "Ich habe die Aufnahmen mit dir und den Ziegen gesehen. Wie schade, dass Berta Ridgeback ertrunken ist. Sie war so ein lustiger Underdog."

Bei der Erwähnung ihres Namens verkrampfen sich meine Muskeln. Ich wende meinen Blick nach links und erhasche durch die Lücken in den Zaunpfosten einen Blick auf die Wüste.

"Wovon redest du denn da?" Katana stupst die dunkelhäutige Amstraadi an. "Sie war ein hässliches Entlein."

Tizona schüttelt den Kopf. "Ich würde zustimmen, wenn dies eine Show für Kosmetische Operationen wäre, aber keine Menge Korsetts und Kosmetik könnten diesen Hund jemals in einen Schwan verwandeln.

"Ruhe", faucht Sabre von vorne. "Habt etwas Respekt vor Popcorns bester Freundin."

Meine Schultern entspannen sich. Im Moment ist es mir egal, ob sie mich Popcorn nennen, solange sie das Thema wechseln. Ich bin kurz davor, einen erleichterten Atemzug loszulassen, als Sabre sich umdreht und zwinkert. Ich beiße die Zähne zusammen. Wie könnte sie schon wissen, dass ich Berta getötet habe?

Sergeant Travis öffnet die Tür des Zeltes und geht hinein. Kalte Luft umweht uns aus allen Richtungen während wir ihr folgen und meine Augen sich an das dunklere Licht gewöhnen. Der Raum ist etwa zehn Meter breit, mit einer Decke, die hoch genug ist, um den größten Lastwagen aufzunehmen.

Auf der linken Seiten stehen jeweils zwei Wachen in schwarzer Rüstung zu beiden Seiten eines drei Meter breiten Tores. Rechts stehen sechs Solar Quads, die paarweise aufgereiht sind. Die dahinter geparkten Fahrzeuge werden immer größer, vom offenen Jeep mit zwei Periskop-Geschützen an der Spitze über Lieferwagen bis hin zu einem riesigen Lastwagen mit monströs großen Rädern.

Ich kaue auf der Innenseite meiner Lippe, in der Hoffnung, dass die Mädchen nicht ihre Meinung ändern und die Quads auswählen.

"Der hier." Sabre zeigt auf einen gepanzerten Lieferwagen in der Mitte. Er ist sandfarben mit drei Meter hohen Rädern und einem extragroßen Innenraum mit zwei Sitzreihen und einem Paar riesiger Maschinengewehre auf seinem Dach.

Sergeant Travis tritt zurück und neigt den Kopf zur Seite. "Der Wüsten Verwüster erfordert fortgeschrittene Fahrkünste. Darf ich vorschlagen..."

"Colonel Victorine hat Ihnen gesagt, Sie sollen uns jegliches Fahrzeug anbieten", sagt Sabre zwischen zusammengebissenen Zähnen. "Wir brauchen auch vier Sätze Handfeuerwaffen."

Ich schlucke und blicke auf den weniger einschüchternden Jeep an der Front. Sollte sie nicht auf den Vorschlag des Sergeants hören? Ich bezweifle, dass die Amstraad Republik so weit im Norden viele Sandwüsten hat.

Tizona klopft mir auf die Schulter. "Hey, Popcorn. Denk darüber nach, wie du die Findlinge vor den fleischfressenden Wilden retten willst."

Ich blicke in ihr lächelndes Gesicht. Sie ist das freundlichste der Amstraadi-Mädchen und sagt immer, was sie denkt.

Der Sergeant durchquert das Zelt, öffnet die Tür zum Fahrersitz und tippt ein paar Kommandos am Bildschirm des Lenkrads ein. Das Armaturenbrett des Fahrzeugs leuchtet auf, und sie tritt zur Seite. "In Situationen wie dieser ist es üblich, einem Team zehn Minuten Zeit zu geben, um die Findlinge zu holen, bevor das Geschützfeuer beginnt.

Bevor wir einsteigen, eilt ein Paar Kamerafrauen nach vorne und befestigt ein Aufnahmegerät an der Innen- und Außenseite des Fahrzeugs. Ich versuche, nicht mit den Augen zu rollen und erinnere mich daran, dass sie nur ihre Arbeit tun.

Ich verschränke meine Hände. "Wir müssen los, bevor die wilden Männer die Kamele einholen."

Sabre nimmt den Fahrersitz ein und ich schlüpfe vorne auf den Sitz. Die beiden anderen setzen sich nach hinten und drücken ihre Gesichter an Okulare, die wohl die Gewehre bedienen.

Sergeant Travis klopft gegen das Beifahrerfenster, das nach unten gleitet. "Hier sind die Waffen."

"Danke." Ich behalte eine für mich und gebe die anderen an die Amstraadi-Mädchen in der Hoffnung, dass wir sie nicht benutzen müssen.

Sabre drückt einen Knopf in der Mitte des Lenkrads und der Motor des Fahrzeugs erwacht zum Leben. "Das ist deine Mission. Du wirst draußen im Sand stehen und den Menschen beim Einsteigen helfen."

"Natürlich", sage ich.

Blendendes Licht durchflutet das Innere des Zeltes. Vor uns auf der linken Seite öffnet sich das Tor nach oben hin und Sabre fährt den Wagen in die Wüste hinaus. Mein Herz donnert, als würde gleich ein Blitz einschlagen und ich starre in den endlosen Sand hinaus. Es ist das erste Mal, dass ich Phangloria verlasse. Ich blicke in den Rückspiegel und sehe, wie die Tore wieder herabfahren. Was, wenn sie uns nicht zurückkehren lassen?

Niemand spricht, nur der lärmende Motor des Wagens durchbricht die Stille. Katana und Tizona schwenken ihre Periskope und geben ein paar Übungsschüsse ab. Ich lehne mich auf meinem Sitz vor und halte Ausschau nach dem herannahenden Fahrzeug. Etwa fünf Kilometer vor mir befindet sich eine massive Formation aus orangefarbenen Felsen. Ich schlucke mehrmals kurz hintereinander und wünsche mir, ich hätte Colonel Victorine um eine ungefähre Ankunftszeit gebeten.

Augenblicke später bildet sich eine Staubwolke zwischen den Felsen. Zuerst ist es schwierig, die Ursache zu erkennen, aber der Staub legt sich und das herannahende Fahrzeug taucht aus dem Dunst auf. Ich halte den Atem an und warte auf das Erscheinen der Kamele, aber das Fahrzeug fährt allein auf uns zu.

"Tizona." Ich wende mich an die beiden bewaffneten Mädchen, die hinter uns sitzen. "Kannst du die anderen durch dein Periskop sehen?"

"Mach dir keine Sorgen", murmelt sie. "Deine Kamele sind in Sicherheit."

"Aber diese wilden Männer sind schnell", fügt Katana hinzu.

Als ich mich umdrehe, sehe ich immer noch keine Anzeichen von Kamelen oder Reitern, aber das Fahrzeug ist nur wenige hundert Meter entfernt. Es ist dunkelbraun, etwa so groß wie unser Truck und hat ein Außengerüst, das aus Rohren zu bestehen scheint.

Furcht rumpelt durch meinen Magen und ich klammere mich an die Armlehne. Sabre beschleunigt und keucht, als ein Sandstrahl auf die Seitenfenster trifft.

Aus der Nähe ist es kein großes Fahrzeug und es sieht aus, als ob es am Rande des Zusammenbruchs steht - hinten ein halber Traktor, vorne ein halber Pick-up, und alles ist verrostet. Es wird langsamer und lässt seine Lichter aufblinken. Ich drücke den Knopf am Fenster und kneife die Augen zusammen bei dem Ansturm von Licht und heißer Luft.

Der Fahrer ist ein Mann mit einer Haut, die noch dunkler ist als die von Tizona und einem riesigen graumeliertem Bart. Auf dem Sitz neben ihm sitzen etwa vier Frauen, hinter ihm reihen sich unzählige Kinder auf dem Schoß der anderen.

"Ist das die Oase, von der wir im Fernsehen gehört haben?", fragt er mit einem affektierten Akzent.

Ich runzele die Stirn. "Aus dem Fernsehen?"

"Ja", sagt er. "Wir sind den ganzen Weg von Red Rock hergefahren. Sind wir hier richtig?"

Sabre lehnt sich über den Beifahrersitz und schreit: "Die lassen euch am Gate rein. Beeilt euch."

"Danke", sagt er. "Könntet ich sie anfunken und ihnen sagen, dass sie die Tore noch etwas länger geöffnet lassen sollen? Da sind noch elf weitere von uns auf Kamelen, die von Psychos gejagt werden."

Sobald er in Richtung der Großen Mauer weiterfährt, drehe ich mich auf meinem Sitz um und blicke Sabre finster an. "Warum hast du gelogen?"

"Gib uns nicht die Schuld", antwortet Katana von hinten. "Wir sind nicht diejenigen, die Menschen mit falscher Werbung in ihr Land locken.

Ich schlucke meine Antwort herunter und schließe das Fenster. Sie hat völlig recht. Man kann nicht sagen, wie lange das Fahrzeug noch hält und es ist zu spät für sie, um umzudrehen, wenn ich ihnen die Wahrheit sage.

"Es ist nicht wirklich gelogen." Tizona grübelt. "Wenn sie das Glück haben, genetisch perfekte Nachkommen zu gebären, könnten diese Kinder eine Chance bekommen, Schlepper zu werden oder bei der Geburt weggenommen und zu Dienern oder Ersatzteilen für die Blaublüter Eliten ausgebildet werden."

Ein Atemzug entweicht meine Kehle. "Was?"

"Konzentriere dich", zischt Sabre. "Ich habe gerade die Kamele erspäht."

Niemand wird in der Schlepper-Region einem Augentest unterzogen, daher ist es schwer zu sagen, ob die Gestalten, die sich auf den Kamelen auf und ab bewegen, Menschen oder Gepäck sind. Ich schlucke mehrere Male. Ein kurzer Blick in den Rückspiegel verrät mir, dass das Fahrzeug der Findlinge jetzt unseren Reifenspuren in Richtung des Tors folgt.

Ich atme lang aus, schiebe die Gedanken an die Lügen der Blaublüter, die die Menschen in die Oase locken sollen, beiseite und konzentriere mich auf die bevorstehende Mission.

Als wir uns den Kamelen nähern, wende ich mich an Sabre. "Halte vor ihnen, dann helfe ich den Reitern hinten einzusteigen."

"Beeil dich", sagt sie. "Ich will so viel Abstand zwischen uns und diesen wilden Männern schaffen wie möglich."

Der Staub lichtet sich, so dass ich die galoppierenden Kamele besser sehen kann. Jedes Tier trägt mindestens zwei Männer und die hinteren Reiter schlagen mit einer Art Peitsche auf das Kamel ein. Meine Brust schmerzt bei dem Anblick des Tieres, die gezwungen waren, so lange Strecken zu laufen.

Reiterlose Kamele folgen ganz hinten, jedes mit Taschen überhäuft. Ich hoffe, sie haben ihre Reiter nicht verloren.

Sabre hält das Fahrzeug an und dreht sich auf ihrem Sitz herum. "Katana und Tizona werden für Deckung sorgen. Du hast drei Minuten, bevor der Wachturm das Feuer eröffnet."

Ich öffne die Tür und springe zähneknirschend aus dem Wagen, während ein heißer Luftstoß mich umhüllt. Die Hitze des Sandes durchdringt meine Stiefel und der Geruch von Staub und getrockneter Erde steigt mir in die Nase. Katana, die hinter dem Fahrersitz sitzt, öffnet ihre Tür und ich sprinte auf die herannahenden Reiter zu.

"Hey", rufe ich.

Sie tauschen einen Blick aus und kommen auf mich zu.

Ich lege beide Hände um meinen Mund und rufe: "Ich bin hier, um euch nach Phangloria zu begleiten. Steigt in unser Fahrzeug und wir bringen euch durch die Tore."

"Ist das die Oase?", ruft ein Mann aus der Ferne.

Meine Kehle trocknet aus. Was immer diese Menschen im Fernsehen sahen, war vielversprechend genug, um sie dazu zu bringen, ihre Unterkünfte zu verlassen und durch die Wüste zu reisen. Sie werden die Oase zu Lebzeiten nicht zu sehen bekommen und höchstwahrscheinlich nicht einmal die kleine Mauer passieren und zu Schleppern werden.

Ein Geheul hallt aus der Ferne wider. Ich wende mich dem Felsen zu und entdecke einen Haufen nackter Menschen, die auf uns zurasen. Rote und schwarze Pigmente bedecken ihre Haut, mit weißen Akzenten, die an Knochen erinnern.

Vor Schrecken zieht sich mir die Kehle zusammen und jegliche Vorstellungen, dass die wilden Männer nur Schauspieler sein könnten, verdunsten in der Hitze der Wüste. In weniger als einer Minute werden sie uns erreichen, aber ich werde nicht mehr da sein, um ihren Angriff zu erleiden.

"Beeilt euch." Ich winke den Männern mit meinen Armen zu. "Die wilden Männer kommen."

"Wir lassen unsere Tiere nicht zurück", ruft der Vordermann.

Ich schüttle den Kopf. "Phangloria lässt euch nicht herein mit den Kamelen."

Der Mann zieht sich zurück. "Warum nicht?"

"Sieh hinter dich." Ich beiße die Zähne zusammen und gehe zum Fahrzeug zurück. Die wilden Männer holen auf und nähern sich den Reitern. "Ihr werden an den Toren festsitzen und diese wilden Männer holen uns bereits ein."

Einer der hinteren Männer springt von seinem Kamel herunter und landet in der Hocke. Er eilt zum hinteren Kamel und reißt die Satteltaschen ab. Während er seine Habseligkeiten einsammelt, steigen ein paar andere ab und folgen seinem Vorbild.

Was anfangs ein entferntes Heulen war, klingt jetzt wie Dutzende von Stimmen, einige männlich, andere weiblich. Die Reiter rennen an mir vorbei und springen in den Wagen, bis nur noch zwei Kamele mit Reitern übrigbleiben.

Sabre ertönt das Horn, aber der Lärm vermischt sich nur mit dem Gejohle. Sie sind weniger als einen Kilometer entfernt und kommen immer näher. Klick- und Klappergeräusche begleiten ihr Heulen und lassen mir die feinen Haare im Nacken zu Berge stehen.

Meine Füße schlurfen auf den Wagen zu, während ich flehende Blicke auf den ersten Mann richte, der noch nicht abgestiegen ist. "Wenn ihr nicht allein kommen wollt, müssen wir euch den Kannibalen überlassen."

Zwei weitere Männer springen herunter, reißen ihre Taschen von den hinteren Kamelen und rasen an mir vorbei. Ihr Anführer bleibt als einziger übrig.

"Zehn Sekunden und wir schließen die Tür", ruft eine Stimme aus dem Inneren des Wagens.

Der Mann schüttelt den Kopf. "Wir züchten diese Kamele seit Generationen. Sie sind alles, was wir noch haben."

"Wie heißt du?", frage ich.

Er runzelt die Stirn. "Thomas."

"Thomas, du bist kilometerweit durch die Wüste gereist, um an einen sicheren Ort zu gelangen. Die Frauen und Kinder warten hinter der Mauer auf dich. Bitte stirb nicht für eine Herde Kamele."

Eine Tür knallt zu. Dann sagen mir Schüsse von hinten, dass die zehn Sekunden abgelaufen sind.

Panik durchbohrt meine Brust. Ich könnte ihm sagen, dass die Oase alle Kamele hat, die er jemals brauchen könnte, zusammen mit Flüssen voller Wasser und Festen jenseits aller Vorstellungskraft, aber ich kann mich nicht dazu bringen, zu lügen.

"Wenn du nicht mitkommst, solltest du besser rennen." Ich drehe mich zur offenen Tür des Wagens um.

"Was?", schreit er.

Ich krabble auf den Beifahrersitz und winde meine Finger um den Griff. "Komm nicht zu den Toren, denn die öffnen sie nicht. Du wirst von wilden Männern umzingelt sein und sie werden dich..."

Mein Atem stockt von einer Woge der Emotionen. "Sie reißen dich vom Kamel herunter und fressen dich. Wenn du sie abhängen kannst, komm später zu den Toren zurück, aber du kannst nicht mit deiner Herde reinkommen."

"Sie sind hier", knurrt Sabre. "Schließ diese elende Tür!"

Ich ziehe an der Klinke, schlage die Tür zu und blicke aus der Windschutzscheibe. Die wilden Männer sind nun weniger als dreihundert Meter entfernt. Ein Paar angebundener Kamele rennt nach links, aber eine Gruppe wilder Männer trennt sich vom Rest und jagt den Tieren nach.

Sabre dreht den Wagen um und ich betrachte die wilden Männer im Rückspiegel. Sie sind nackt, tragen Knochen als Ornamente und scheinen durch die Luft zu springen. Lange, fließende Locken fliegen wie Seidenstränge, während sie sich bewegen. Ein Schauder läuft mir über den Rücken. Wie konnten ein paar Jahrhunderte den Lauf der menschlichen Entwicklung verändern?

Laut Prunellas Kommentar unterscheidet sich ihr Nervensystem von unserem. Sie können Schmerzen empfinden, aber während ein normaler Mensch davor zurückschreckt, erdulden die wilden Männer tödliche Qualen, um ihre Beute zu fangen.

Mein Blick verfolgt die fliehenden Kamele. Einer der wilden Männer macht einen unmenschlich langen Sprung, legt seinen Arm um das vordere Kamel und ringt es zu Boden.

"Ha", sagt Sabre. "Der Kerl hat seine Meinung geändert."

"Was?"

"Der Kamelliebhaber rennt auf uns zu."

Ich lehne mich über das Armaturenbrett und blicke auf den Monitor. Thomas hat meinen Rat nicht befolgt und ich kann mir denken, warum. Berta sagte mir einmal, dass wilde Männer mehr Ausdauer hätten als selbst die schnellsten Tiere. Sie können stundenlang oder manchmal tagelang rennen und geben nicht auf, bis ihre Beute vor Erschöpfung zusammenbricht. Er hat wahrscheinlich gesehen, was mit diesen Kamelen passiert ist und hat beschlossen, dass er es ohne unsere Hilfe nicht schaffen wird.

Mitleid erdrückt mir das Herz. Ich weiß, wie es ist, das Wenige, das man hat, zu schätzen, aber ich weiß auch ohne den geringsten Zweifel, dass Thomas den wilden Männern nicht davonlaufen kann.

"Oh-oh", sagt Tizona.

"Was?" sage ich.

"Er denkt, er kann sich durch die Tore schleichen, zur gleichen Zeit wie wir."

"Das wird nicht passieren", murmelt Katana. "Sie lassen uns einfach draußen, bis die wilden Männer den Panzer satthaben und gehen."

"Haltet den Wagen an", sage ich.

"Warum?", frage ich. Sabre tippt auf den Bildschirm auf dem Armaturenbrett und zeigt uns eine Nahaufnahme von Thomas und seinem Kamel. "Damit dieser Idiot sein Tier hinten reinstecken kann?"

Schaum fliegt aus seinem Maul und Thomas schlägt die Kreatur mit der Verzweiflung eines Mannes, der kurz vor dem Tod steht. Das Kamel steht kurz vor dem Zusammenbruch und sprintet mit unregelmäßigen, ruckartigen Bewegungen hinter uns her.

Meine Kehle verengt sich. "Wir können ihn nicht da draußen lassen."

Sabre ignoriert mich und fährt weiter.

Wut durchflutet meinen Körper und Blut rauscht durch meine Adern. Ich habe nicht mehr gezählt, wie viele Menschen ich habe sterben oder fast sterben sehen. Es ist noch nicht zu spät, Thomas zu retten und ich könnte nicht damit leben, wenn er von wilden Männern auseinandergerissen würde.

"Colonel Victorine hat mir das Kommando übertragen", zische ich. "Halte den Wagen an, sofort."

Sabre tritt mit dem Fuß auf die Bremse. Die Bewegung des Wagens schleudert mich vorwärts, und mein Kopf schlägt gegen das Armaturenbrett. Der Schmerz strahlt durch meinen Schädel und bringt mich zum Schreien. Katanas wütende Rufe übertönt das Stöhnen, das von hinten widerhallt.

"Warum?" Ich hebe den Kopf, schwinge meine Faust in die Richtung von Sabres grinsendem Gesicht, aber sie blockt sie ab.

"Ich befolge nur Befehle", sagt sie. "Gnädige Frau."

Draußen schreit jemand und ich wende meine Aufmerksamkeit von dem Amstraadi-Mädchen ab. Thomas springt von seinem Kamel herunter und landet auf Händen und Knien. Die wilden Männer sind weniger als fünfhundert Meter dahinter. Das Tuch über seinem Gesicht rutscht ab, als er auf seine Füße klettert und auf uns zurast.

Ich drücke die Tür des Wagens auf und zucke vor der rauschenden Wüstenhitze zurück. "Beeil dich."

"Warum springst du nicht runter und trägst ihn?" Sabre startet den Van und fährt langsam auf die Große Mauer zu.

Ich ignoriere sie, wickle ich eine Hand um einen Wandgriff, stütze meine Beine an der Innenseite des Fahrzeugs ab und lehne meinen Körper aus dem Fahrzeug. Mit einem Arm in Thomas Richtung gestreckt, schreie ich ihn an, weiterzulaufen.

Thomas Augen wölben sich und sein offener Mund verzieht sich vor Schrecken. Er ist viel jünger, als ich dachte und hat keinen Bart wie die anderen. Einige der wilden Männer werfen seine Kamele zu Boden, aber die meisten rennen weiter auf ihn zu.

"Er wird es nicht schaffen", ruft Tizona. "Komm wieder rein."

"Schieß über ihre Köpfe", schreie ich.

Gewehrfeuer erklingt in meinen Ohren. Ein Teil des Hortes zerstreut sich, aber die an der Front setzen ihre unerbittliche Verfolgung fort. Thomas Nasenlöcher weiten sich mit einer neu gefundenen Entschlossenheit und er läuft schneller. Unsere Finger berühren sich.

"Weiter!" rufe ich.

Mein Blick fixiert sich auf die Hand des Mannes, aber am Rande meines Blickfeldes sehe ich einen wilden Mann zu Boden fallen. Seine Kameraden stolpern über seinen gefallenen Körper, und die anderen rennen um die sich windende Masse herum.

Ich strecke mich so weit zu Thomas herüber, dass meine Muskeln schmerzen.

Er ergreift meine Hand. Sein Gewicht reißt meinen Arm aus seiner Gelenkpfanne und ein Schrei rutscht mir von den Lippen.

Sabre bremst etwas ab, aus der Entfernung ertönt Gewehrfeuer und die wilden Männer fallen. Thomas greift mit der freien Hand nach der Beifahrertür und schleudert uns beide hinein. Ich falle auf Sabre, die mich auf den Beifahrersitz zurückstößt.

"Schließ die verdammte Tür", knurrt sie.

Der triumphierende Schrei eines wilden Mannes erfüllt den Innenraum des Wagens. Er hängt von der Tür und schwingt sich auf uns zu. Sein rotes Haar weht wie eine Fahne im Wind. Thomas tritt mit aller Kraft nach ihm, aber er lässt nicht los.

"Geht zurück!" Sabre zielt mit einer Handfeuerwaffe und schießt dem Wilden zwischen die Augen. Sein Körper wird schlaff und er fällt in den Sand.

Thomas schlägt die Tür zu. "Entschuldigung."

"Was hat deine Meinung geändert?" Sabre lacht höhnisch.

Ich schüttle den Kopf und versuche zu Atem zu kommen. "Lass es gut sein."

"Du bist ein Idiot", sagt Sabre.

Ich will das Mädchen gerade anschreien, als Tizona hinzufügt: "Popcorn ist kein gewöhnlicher Idiot, sie ist ein mutiger Idiot."

"Ich wollte sagen, selbstlos, aber mutig funktioniert auch." Sabre lacht. "Wenigstens weiß ich, warum manche Leute sagen, dass du der Favorit bist, die Princess Trials zu gewinnen."

Meine Zunge schießt heraus, um meine trockenen Lippen zu benetzen und alles, was ich schmecke, ist Salz. Sie spricht wahrscheinlich von Maus und Botschafter Pascale. Wenn ich mich mit den Amstraadi verbünden und für den Schutz meiner Familie sorgen kann, werde ich die Princess Trials vielleicht lange genug überleben, um zu gewinnen.
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Da all die Menschen von ihrem Kamelrücken in die Sicherheit gefunden haben, hält Sabre den Wagen einige hundert Meter vor den Toren an, damit diejenigen, die auf uns schießen, die wilden Männer loswerden können. Der Sand um den Wagen färbt sich rot von ihrem Blut. Ich schlucke meine hinaufsteigende Galle hinunter und wünschte, es gäbe einen besseren Weg, mit diesen Menschen umzugehen.

Ich zwinge mich meinen Blick von einem wilden Mann abzuwenden, der die Eingeweide einer Genossin zerreißt und frage mich, ob eine weitere Spezies ihre eigenen Toten frisst. Ich spüre nichts mehr, so wie es jedes Mal passiert, wenn jemand stirbt, der mein Leben bedroht.

Thomas wimmert neben mir und zuckt jedes Mal zusammen, wenn ein wilder Mann vom Fahrzeug herunterfällt. Einige seiner Kamele sind in der Ferne verschwunden, aber andere liegen tot auf dem Boden, ihre gebrochenen und blutigen Kadaver werden von der Horde über den Sand geschleift.

"Habt ihr wilde Männer im Norden?" Ich frage niemanden im Besonderen.

"Wenn wir welche hätten, wären sie wahrscheinlich erfroren", sagt Tizona.

"Manche glauben, sie seien nach Süden gereist, um dem nuklearen Winter zu entkommen", sagt Katana.

Ich massiere meine Schläfen. Bis jetzt habe ich über diese seltsamen Menschen noch nicht viel nachgedacht. Gewehrfeuer sprüht über das Land und trifft eine Gruppe wilder Männer, die anhielten, um sich an einem toten Kamel zu laben. Als ein Gabelhorn aus der Großen Mauer hervorbricht, kneife ich meine Augen zu und warte auf die Explosion.

Augenblicke später ertönt ein Krachen in der Ferne und ich erinnere mich an Geminis explosiven Tod und Bertas fröhliche Beschreibung von Hasenbomben. Verzweiflung strömt durch meine Adern wie saure Milch, nur unterbrochen durch das Dröhnen des Motors, als Sabre den Wagen startet und sich auf die sich öffnenden Tore zubewegt.

Das Zelt ist leer, bis auf eine Reihe behelmter Wachen, die automatische Gewehre auf den Van richten. Mein Körper sackt in sich zusammen. Was haben wir jetzt getan?

"Was passiert jetzt?" Thomas Stimme zittert.

"Ich bin mir nicht sicher", antworte ich.

"Aber ihr seid doch die Grenzschutzbeamten." Seine Stimme wird zwei Tonlage höher. "Wie könnt ihr das nicht wissen?"

"Wahrscheinlich ist es der Dekontaminationsprozess", sagt Sabre.

"Was?", fragt er.

"Das machen sie, wenn Leute aus der Wüste kommen", antworte ich und erinnere mich an alles, was ich heute über den Begrüßungsprozess von Findlingen gelernt habe. "Es soll sicherstellen, dass alle frei von Strahlungen und Krankheiten sind."

Thomas entspannt sich, aber einer der Wächter öffnet die Tür und bittet ihn, hinauszutreten. Die Hintertür des Wagens öffnet sich und die Männer, die wir gerettet haben, verlassen den Wagen. Sie sind insgesamt elf, die Gesichter von Tüchern verdeckt. Einer von ihnen zeigt auf den Wagen, vermutlich, um nach seinen Taschen zu fragen, aber der Wächter schüttelt den Kopf und führt sie durch eine Tür auf der linken Seite.

Irgendwie glaube ich nicht, dass diese Leute ihre Besitztümer behalten dürfen, aber das wird das geringste ihrer Probleme sein.

Sergeant Travis tritt vor und führt uns durch die Tür auf der rechten Seite. Statt eines Licht- und Hitzeschlags gibt es einen schattigen Gang, der zu unserem Bus führt.

Byron steht am Fahrersitz und offenbart seine gebleichten Zähne. Die Betten auf der linken Seite sind in die Wand geklappt, ihr Platz wird nun von etwa dreißig Produktionsassistenten in sandfarbenen Overalls eingenommen.

"Einen Applaus für das tapfere Rettungsteam." Byron greift mein Handgelenk und hebt es in die Luft.

Ingrid und Constance, die bereits sitzen, erheben sich von ihren Sitzen, stehen im Gang und versperren der Kamera den Blick auf unsere Gesichter. Sie grinsen und winken den applaudierenden Kandidatinnen und Kamerafrauen zu.

Tizona beugt sich zu meiner Seite und murmelt: "Was ist so mutig daran, Menschen von einem Turm aus abzuschießen?"

Ich schnaufe. Vor den Princess Trials hätte ich gewitzelt, dass bestimmt jemand anderes für Ingrid und Constance die Arbeit erledigt hat, aber zumindest eine von ihnen hat sich in der Vergangenheit als geschickt darin erwiesen, Menschen zu töten.

Als der Applaus verebbt, lässt Byron mein Handgelenk los und lässt uns zu unseren Sitzen zurückkehren. Emmera starrt mich mit einem Lächeln an und reicht mir eine Flasche Rauchwasser. Ich lasse mich auf den Sitz fallen, so durstig, dass ich vergesse, das Etikett zu kontrollieren. Sie öffnet eine große Tüte Gemüsechips und hält sie mir vor die Nase.

Byron klatscht in die Hände, um unsere Aufmerksamkeit zu gewinnen. "Diejenigen von euch, die diese Herausforderung gemeistert haben, werden in die nächste Runde der Princess Trials einziehen und der Rest von euch kehrt vor der Heimreise zu einem Abschiedsessen in den Palast zurück."

Ich atme scharf durch die Zähne ein und wende ich mich an Emmera, deren Augen hervortreten.

Ein Blaublüter-Mädchen mit einem dicken Zopf springt aus ihrem Sitz hoch. "Welchen Einfluss hat die Rettung von Findlingen auf die Eignung, die nächste Königin zu werden?

Byron zieht an seinem Kragen. "Ich habe die Regeln deutlich erklärt..."

"Als unser Guide fragte, ob wir Calico und einem Haufen Amstraad-Drohnen helfen wollten, einige Findlinge zu retten, sagte er nicht, dass die Folgen einer Ablehnung die Eliminierung sei."

"Villosa hat recht", sagt ein anderer Blaublüter. "Das ist völlig unfair."

Ingrid steht auf und stemmt die Hände in ihre Hüften. "Beschwer dich nicht, denn die Regeln werden sich nicht für dich verbiegen."

"Das musst du gerade sagen", faucht Villosa. "Jeder weiß, dass sie die Princess Trials zu deinen Gunsten manipuliert haben."

Die beiden anderen Blaublüter-Mädchen erheben sich von ihren Sitzen und schließen sich dem Streit an, aber es gibt keine Spur von Constance Spryte, die die Rolle der Blaublüter-Sprecherin übernommen hat, seit Ingrid in Ungnade gefallen ist. Sie unterbrechen einander und werfen sich gegenseitig Anschuldigungen vor - einige von ihnen stammen noch aus ihrer Kindheit.

Byron versucht, sie dazu zu bewegen, auf ihre Plätze zurückzukehren, aber sie ignorieren seine Bitte, Ruhe zu bewahren. Die Hintertür öffnet sich zischend und die Produktionsassistentinnen, die keine Kameras halten, strömen hinaus und eilen auf einen großen Lieferwagen zu. Ich kann nicht sagen, ob sie versuchen zu fliehen oder ob sie verzweifelt versuchen, Filmmaterial von dem zu bekommen, was sich zu einem einseitigen Zickenkrieg entwickelt.

Ich wende mich an Emmera, die mehrere große Schlucke ihres Wassers nimmt. "Freust du dich darauf, nach Rugosa zurückzukehren?"

Sie leckt die Feuchtigkeit von ihren Lippen und stößt einen langen Seufzer aus. "Ja, eigentlich schon."

"Tatsächlich?" Ich greife in die Tüte mit dem Gemüsechips und nehme etwas, das aussieht wie ein getrocknetes Stück Grünkohl. Es ist knusprig und schmeckt nach Speck. Meine Brauen ziehen sich zusammen. Auch die sonnengetrocknete Tomatenscheibe, die ich als nächstes esse, schmeckt genauso köstlich.

"Die Menschen in der Oase haben zwar so viel Essen und Wasser, wie sie trinken können, aber sie sind unglücklich." Sie bewegt den Kopf hinüber zu den zankenden Blaublütern. "Sie sind nicht in der Lage Treue oder Liebe zu zeigen. Was hat es für einen Sinn, reich zu sein, wenn einem jeder in den Rücken fällt."

Ich starre in meinen Schoß und denke über ihre Worte nach. In gewissem Maße hat sie recht. Ich glaube, Prinz Kevon unterscheidet sich durch seine Lehrzeit im Ödland so sehr von diesen machthungrigen Hyänen. Zur ultimativen Macht geboren zu sein, bedeutete auch, dass er nie mehr suchen musste.

Traurigkeit erfüllt mein Herz. Emmera ist das letzte Schlepper-Mädchen in den Princess Trials. Jetzt werden es zwei Blaublüter, drei Amstraadi und ich sein.

Sie begegnet meinem Blick. "Was wirst du tun?"

"Wie meinst du das?", frage ich.

"Sogar eine Vogelscheuche mit Knöpfen als Augen kann sehen, wie sehr sie versuchen, Ingrid und Prinz Kevon zusammenzubringen." Emmera nimmt noch einen Schluck von ihrem Wasser. "Wirst du zurücktreten und ihn gehen lassen oder wirst du um den Prinzen kämpfen?"

Mein Blick huscht zu dem Licht, das über mir blinkt. Ich glaube, ich habe einen Verbündeten in der Amstraad Republik. Sowohl Maus als auch Botschafter Pascale haben genug kryptische Bemerkungen gemacht, um anzudeuten, dass sie wollen, dass ich die gewinne. Ich muss nun sehen, ob ich einen Weg finde, die Bedrohung durch Königin Damascena zu neutralisieren. Ich werde auf keinen Fall irgendwelche dieser Absichten an meine Feinde weitergeben, aber ich möchte auch nicht, dass meine Worte zu einem späteren Zeitpunkt verdreht werden.

"Weißt du was?" Ich ziehe ein langes Stück einer geschnetzelten Karotte aus der Tüte. "Ich will, dass Prinz Kevon am Ende das Mädchen bekommt, das sowohl für ihn als auch für Phangloria das Richtige ist."

Emmera hebt ihren Kopf hoch und lächelt. Ich glaube, sie hat die Kamera im Visier, aber sie scheint mit meiner Antwort zufrieden zu sein.

"Fräulein Calico." Byron steht an meiner Seite.

Ich ziehe mich zurück. Abgesehen davon, dass er mich vor zehn Minuten gepackt hat, hat er mich kaum beachtet, seit er Louise vor unserem Vorsprechen interviewt hat. "Ja?"

"Der Bus wird einen Umweg über Rugosa machen."

Emmera beugt sich vor. "Kann ich nach Hause gehen?"

Byrons Blick weicht nicht von meinem ab. "Ein Vertreter des Hofes von Königin Damascena wird dich in Fort Meeman-Shelby mit Anweisungen treffen."

Meine Handflächen brechen in Schweiß aus. Dort hat Prinz Kevon letzte Nacht übernachtet, aber er würde sich kaum als Teil des Hofes seiner Mutter bezeichnen. "Worum geht es dabei?"

Byron schüttelt den Kopf und sagt: "Das haben sie nicht spezifiziert." Sein Blick wandert zu dem Streit, der sich vorne im Bus abspielt. "Entschuldigt mich, ich habe Wichtigeres zu tun als Nachrichten weiterzugeben."

"Fräulein Hull hat Sie etwas gefragt", sage ich.

Er runzelt die Stirn und scheint meine Worte nicht zu verstehen. "Verzeihung?"

"Kann ich in Rugosa aus dem Bus aussteigen?", fragt Emmera.

Byron winkt mit der Hand. "Wenn sie bereit ist, ihr eigenes Transportmittel nach Hause zu finden, kann sie gehen, wohin sie will."

Als er zurück zu den kreischenden Blaublütern geht, lehnt sich Emmera zu mir herüber und flüstert: "Er war besser als er noch Prunellas Assistent war."

Ich hebe eine Schulter. Byron mag inkompetent sein, aber es gab nur einen Anschlag auf mein Leben, seit er die Leitung der Princess Trials übernommen hat. "Er muss hier sein, um sicherzustellen, dass Ingrid gewinnt."

Villosa stößt Ingrid gegen die Brust. Ingrid greift nach dem Zopf, der um den Kopf des anderen Mädchens gewickelt ist und bringt sie zum Kreischen. Ein anderes Blaublüter-Mädchen schubst Ingrid zu Boden, so dass Villosa auf ihren Kopf stampfen kann. Die anderen Mädchen schließen sich dem Angriff an und die Amstraadi-Mädchen eilen unter Jubel den Gang hinunter.

Mein Kopf pocht und Fragen wirbeln mir durch den Kopf. Was ist, wenn in Fort Meeman-Shelby ein Erschießungskommando auf mich wartet? Was, wenn ich verschwinde? Was, wenn sie Mama und Papa dort als Geiseln halten? Ich kann mir nicht vorstellen, was ich getan haben könnte, um den Zorn der Königin zu schüren, abgesehen von meinem Krankenhausbesuch bei Prinz Kevon.

Byron befiehlt dem Fahrer, die Tür des Busses zu öffnen. Die Genugtuung, die ich beim Anblick von Ingrid, die ihre wohlverdiente Strafe erhält, hätte verspüren sollen, verblasst vor lauter Sorge darüber, was Königin Damascena in Rugosa mit mir vorhat.

Zwei Kamerafrauen stellen ihre Ausrüstung ab und begleiten Ingrid hinaus. Emmera tippt mich an, damit sie Ingrid beim Verlassen des Wagens zusehen kann und ich schwinge meine Beine zum Gang. Nach dem, was ich zwischen dem schreienden Lachen der Mädchen hören kann, hat Ingrid Schwierigkeiten beim Gehen. Ich blende die Stimmen aus und konzentriere mich auf die bevorstehende Herausforderung.

[image: ]


Eine Stunde später hält der Bus in Fort Tyler, wo sich Byron zu einem späten Mittagessen im Speisesaal zu uns gesellt. Ich stochere in meinem Essen herum und ignoriere das Gemecker der anderen Mädchen darüber, dass Ingrid wahrscheinlich ein noch besseres eigenes Zimmer bekommen hat.

Wir fahren den ganzen Tag und fast die ganze Nacht hindurch und halten nur an, damit die Produktionsassistentinnen das Abendessen bringen können. Der Lifestyle-Kanal sendet Highlights von den Dates mit Prinz Kevon. Während die Blaublüter mit dem Prinzen flirten, erzählen die Amstraadi-Mädchen ihm von ihren Schwierigkeiten des Anbaus von Lebensmitteln in einer arktischen Landschaft.

Ihre Berichterstattung über die letzte Herausforderung konzentriert sich auf Ingrids Geschicklichkeit mit dem Gewehr, mit Kommentaren über ihren tapferen Versuch, mich vor meiner eigenen Dummheit zu schützen, einer Horde hungriger wilder Männer gegenüberzutreten. Ich schließe meine Augen und schenke all dem keine Aufmerksamkeit mehr.

Irgendwann nach drei Uhr morgens erreichen wir Fort Meeman-Shelby, wo eine Produktionsassistentin mich aus dem Bus führt. Es ist kühl draußen und der Mond scheint in einen indigoblauen Himmel, der mich an die Augen von Prinz Kevon erinnert.

Ein Schmerz bildet sich in meinem Herzen, während ich durch den abgedunkelten Innenhof gehe. Er ist sechseckig und größtenteils mit Rasen bedeckt, im Gegensatz zum sandigen Innenhof von Fort Tyler. Die Assistentin führt mich in ein privates Zimmer, wo ein skandalös tief ausgeschnittenes Kleid auf dem Bett liegt.

Panik umklammert mein Herz. Ich drehe mich um und starre die Produktionsassistentin an, die sich bereits aus dem Zimmer zurückzieht und mir viel Glück wünscht. Als ich zur Tür eile, dreht sich ein Schlüssel im Schloss, aber ich probiere trotzdem die Klinke herunterzudrücken.

"Hey." Ich klopfe an die Tür. "Was soll das? Lasst mich hier raus."

Ich renne zum Fenster, aber sie sind fest verschlossen. So viel zu einer heimlichen Flucht.

Mit einem Knurren drehe ich mich um und starre das Outfit an. Die beiden durchsichtigen Stoffstreifen, aus denen das Vorderteil besteht, sind so tief geschnitten, dass ich von der Schulter bis zum Hosenbund entblößt wäre. Es dreht sich mir der Magen um beim Anblick des winzigen Rocks. Mit Beinen, die so schlaksig sind wie meine, würde er auf der Mitte der Oberschenkel enden.

Mit einem solchen Outfit muss Königin Damascena mich für etwas Skandalöses in die Falle locken wollen. Ich lehne mich an die Wand und verschränke meine Arme vor der Brust. Wenn ein lüsterner Leutnant vor der Tür wartet, gehe ich nicht kampflos unter.

Augenblicke später ertönt ein Klopfen an der Tür und mein Herz macht einen Salto bis in meine Kehle. Ich schaue mich im Raum nach einer Waffe um, schnappe mir den Stuhl und halte ihn wie einen Schild vor mich.

Das Schloss dreht sich, die Tür öffnet sich und ich stürze mich auf meinen potentiellen Angreifer. Im Nu fliegt der Stuhl quer durch den Raum und mein Hinterkopf schlägt auf den harten Boden. Schmerz explodiert in meinem Schädel. Ich trete nach meinem Angreifer, aber er steht nicht über mir.

Ich bemühe mich auf die Beine zu kommen und entdecke Lady Circi auf der anderen Seite des Raumes. Sie trägt einen schwarzen Catsuit mit einem Hüfthalfter und trägt nur eine Waffe.

"Warum bist du nicht angezogen?", sagt sie.

"Was soll das alles?"

Sie massiert sich den Nasenrücken. "Du hast zugestimmt, bei der Verbannung von Vitelotte Solar dabei zu sein."

Ich halte inne und erinnere mich nicht, dass ich zu etwas Derartigem bereit war. Aber ich glaube nicht, dass es meiner misslichen Lage hilft, sie eine Lügnerin zu nennen. "In diesem Kleid?"

Lady Circi hebt eine Schulter. "Wenn du dein Outfit selbst wählen wolltest, hättest du das mit Ihrer Majestät aushandeln sollen." Sie schnippt mit den Fingern. "Beeil dich und zieh dich an, bevor jemand deiner Freundin eine Kugel durch den Schädel jagt."

"Dürfte ich etwas Privatsphäre haben?"

"Sechzig Sekunden." Sie durchquert den Raum, hebt das Kleid auf und wirft es mir in die Arme.

Ich beiße die Zähne zusammen. Manchmal ist es schwer herauszufinden, welche von ihnen mir am meisten missfällt: die Königin oder ihre Waffendame. Ich schüttle den Kopf und ziehe das Kleid an. Lady Circi ist schroff und gelegentlich unangenehm. Königin Damascena ist einfach nur böse.

Nachdem ich das Kleid angezogen habe, lässt mich Lady Circi ein Paar hochhackige Schuhe anziehen und führt mich dann durch die eckigen Gänge der Festung. Da sie ein General ist, salutieren die wenigen Wachen, an denen wir vorbeikommen, aber ihre Blicke bleiben auf meiner kaum bedeckten Brust hängen. Zum ersten Mal in meinem kargen Leben bin ich froh, dass meine Figur nicht der von Emmera oder Louise gleicht. Diese Aufmachung ist obszön.

Ich glätte den Stoff. "Warum muss ich dieses Kleid tragen?"

"Ein Mädchen stoppt Prinz Kevons Herz mit einem Messer und du beschwerst dich darüber, was du zu ihrer Begnadigung anziehen sollst?" Ihre Brauen ziehen sich zusammen. "Du musst zugeben, dass es großzügig von Prinz Kevon war, das Leben deiner Freundin zu verschonen."

Scham steigt mir kribbelnd auf die Wangen und Wut strömt durch meine Adern. Ich knirsche mit den Zähnen und knurre: "Das erklärt immer noch nicht diese schreckliche Aufmachung."

Lady Circi ignoriert mich und legt mir eine Hand auf den Rücken, während sie mich durch die Doppeltür des Gebäudes hinausführt. Es ist immer noch dunkel, ohne Anzeichen des Sonnenaufgangs, und nur vier Jeeps stehen auf einem asphaltierten Vorplatz, der Hunderten von Menschen Platz bieten könnte.

Unten an der Treppe wartet ein schwarzes Auto, dessen Scheinwerfer den Raum erhellen. Die Fahrerin, eine hellhäutige Frau, in einem ähnlichen schwarzen Outfit wie Lady Circi, öffnet die Tür.

Sie deutet mir an einzusteigen. Ohne Fluchtmöglichkeit, in einem schrecklich freizügigen Kleid und unter der Bedrohung, dass Vitelotte etwas Schreckliches zustoßen könnte, bleibt mir nichts anderes übrig, als zu gehorchen. Ich steige in das Innere, das nach Politur riecht und lasse mich auf den Ledersitz fallen.

Lady Circi öffnet die Tür und überreicht mir ein Tablet. "Du wirst eine Rede halten. Ihre Majestät hat Scharfschützen angewiesen, Fräulein Solar zu erschießen, wenn du nicht genau vorliest, was du siehst."

"Was?"

Sie dreht sich zu mir um, ihre grünen Augen so hart wie Malachit. "Tu, was man dir sagt, lies, was auf der Tafel steht und dann darfst du wieder zu den Princess Trials zurückkehren. Wenn du das vermasselst, wird deine königsmörderische kleine Freundin zusammen mit jedem, der ihr beisteht, erschossen."

Meine Kehle verkrampft sich und ich tippe den Bildschirm des Tablets an.

Die Rede scheint nicht allzu schrecklich zu sein. Es sind hauptsächlich Andeutungen darüber, wie ich Prinz Kevon davon überzeugt habe, die Wasserrationen zu erhöhen, sowie eine Warnung vor dem Versuch, die königliche Familie zu ermorden.

"Prinz Kevon glaubt daran, Phangloria zu einem besseren Ort für alle zu machen", sage ich. "Dazu gehört auch, dafür zu sorgen, dass jeder genügend Wasser zum Trinken und für den Anbau von Nahrungsmitteln hat."

Lady Circi schnaubt. "Was finden Männer bloß an naiven Bauernmädchen?"

Verärgerung breitet sich auf meiner Haut aus und auf meiner Zungenspitze sammelt sich eine Flut an scharfen Erwiderungen. Wenn sie nicht die Waffendame wäre, nicht bewaffnet wäre und nicht in der Lage wäre, mir das Leben zur Hölle zu machen, würde ich ihr genau sagen, was ich von ihrer zynischen Lebensauffassung halte.

Ich umklammere das Tablet so fest, dass meine Knöchel weiß werden. "Vielleicht will Kevon Phangloria mit Mitgefühl statt mit Grausamkeit regieren. Vielleicht will er sich verlieben, anstatt eine Vereinbarung zu treffen. Vielleicht will er..."

"Sei still", faucht Lady Circi.

Ich schließe den Mund und wir rasen schweigend über die beleuchteten Autobahnen. Lady Circi greift in eine Tasche hinter dem Beifahrersitz und holt ein weiteres Tablet heraus. Ich lasse meinen Blick durch das Fahrzeug wandern. Es ist ähnlich wie das Auto, das Prinz Kevon fährt, nur dass es vier statt nur zwei Sitze hat. Die Fahrerin muss wichtig sein, denn sie trägt den gleichen Amstraadi-Monitor am Ohr wie Lady Circi.

Ich drehe mich zum Fenster und beobachte, wie die Kornfelder vorbeirauschen. Der Mond beleuchtet die Quasten, die sich in der Brise wiegen und mein Herz schmerzt vor Sehnsucht nach zuhause. Als das Auto auf der Straße nach Rugosa abbiegt, drehe ich mich zu Lady Circi um und nehme den Mut zusammen, sie beim Lesen zu unterbrechen.

"Was geschieht mit meiner Familie?", murmle ich.

"Nichts, abgesehen von den Unannehmlichkeiten, dass sie die Wachen um ihr Haus herum haben", sagt sie, ohne hochzuschauen. "Dein Vater dagegen..."

Mir stockt der Atem. "Was?"

Das Auto hält an einer der Straßen, die zum Rugosa-Platz führen und Lady Circi steigt aus. Ich stolpere ihr hinterher mit einer Frage auf den Lippen, aber der Anblick des Platzes raubt mir den Atem.

Alle Scheinwerfer sind mit voller Kraft eingeschaltet und beleuchten die riesige geodätische Kuppel und die gepflasterte Fläche, die den Platz ausmachen. Entlang der drei Seiten des Platzes stehen mehr schwarze Vans, als ich zählen kann, sowie ein Festzelt, das dem ähnelt, das in der ersten Runde der Princess Trials verwendet wurde. Es ist auch der gleiche Aufbau, den die Wachen nutzen, wenn sie Massenrazzien durchführen.

Ein unsichtbares Seil legt sich um meinen Hals und zieht sich zu einer Schlinge zusammen.

Lady Circi geht mit schnellen Schritten vor mir her.

Ich lege meinen Unterarm um meine Brust und laufe der Frau hinterher. "Was wollten Sie über meinen Vater sagen?"

"Er ist auch einer, der seinen Platz nicht kennt." Sie dreht sich mit hochgezogener Stirn zu mir um und ihre Lippen verziehen sich zu etwas, das ein unterdrücktest Lächeln sein könnte. "Er strapaziert die Geduld der Wachen mit seinen endlosen Fragen, aber sie werden deiner Familie keinen Schaden zufügen, es sei denn, du missfällst Ihrer Majestät."

Ich werde blass und meine Füße stehen wie angewurzelt an Ort und Stelle.

Sirenen heulen über den Platz und über die Straßen dahinter. Ich blicke in den dunklen Himmel und zurück zu Lady Circi. Es ist noch nicht einmal vier Uhr und die Leute schlafen noch. Was in aller Welt geschieht hier?

Lady Circi geht weiter in Richtung der Kuppel, ohne sich umzusehen. Sie weiß, dass ich nicht weglaufen werde, wenn die Wachen vor meinem Haus nur darauf warten, Papa etwas anzutun, oder wenn es Vitelottes Tod zur Folge haben wird, wenn ich die Worte auf dem Tablet nicht genau so sage, wie Königin Damascena es verlangt.

Ich folge ihr über den Platz, vorbei an schwarz gekleideten Wachen, die vor ihren Fahrzeugen salutieren, bis wir die Rugosa-Kuppel betreten. Zwei Personen stehen auf der weiten, leeren Bühne: Bürgermeister Shoepeg, ein stämmiger, kleiner Mann mit einer Glatze und Carolina Wintergreen, die so groß und unsicher steht wie ein Maisstängel.

Groll schnürt sich um meine Brust, bis ich kaum noch atmen kann. Trotz Vitelottes Geständnis glaube ich immer noch, dass es Carolinas Idee war, Prinz Kevon zu ermorden.

Der Bürgermeister eilt die Seite der Bühne hinunter und durchquert die Kuppel. "Zea-Mays, ich danke dir, dass du eine Pause von den Princess Trials eingelegt hast, um die neue Wasserrationierung einzuführen." Sein Blick fällt auf die freiliegende Haut, die sich bis zu meiner Taille erstreckt. "Ich weiß deine Bemühungen zu schätzen, Prinz Kevon zu beeinflussen."

Hitze steigt mir auf die Wangen, bis zu meinen Ohren hinauf und meine Brust hinunter. Mein Blick huscht zu Carolina, deren Blick scharf genug ist, um mich in zwei Hälften zu schneiden.

"Willkommen zurück, Zea-Mays." Sie schenkt mir ein kühles Lächeln. "Ich bin mir sicher, dass du bei den Princess Trials Fortschritte machst."

Lady Circi winkt sie fort. "Fräulein Calico muss ihre Rede einüben."

Die beiden Schlepper kehren auf die Bühne zurück, gerade als die ersten verschlafenen Menschen in die Kuppel schlurfen. Ich senke meinen Kopf und folge Lady Circi die Stufen der Bühne hinauf zu den Ledersitzen, die von hochrangigen Wachen in schwarzen Rüstungen besetzt sind.

Ich werfe den älteren Schleppern einen wehmütigen Blick zu. Dort gehöre ich hin, nicht zu diesen Gardisten.

In den nächsten zwanzig Minuten füllt sich die Kuppel mit übernächtigten Schleppern. Es ist etwa vier Uhr dreißig, mindestens eine Stunde, bevor die meisten Menschen aufwachen, und alle sind verwirrt über den frühen Appell.

Während Tausende von Menschen die Kuppel füllen, überträgt die Leinwand hinter uns den beleuchteten Platz, der jetzt mit Schleppern überfüllt ist. Der Puls zwischen meinen Ohren dämpft das Schmettern der Phangloria-Nationalhymne und ich lege meine feuchten Handflächen in meinen Schoß, um die überschüssige Feuchtigkeit abzuwischen.

Der Bürgermeister stellt mich vor und die Menge tobt applaudierend. Ich schlucke, ohne zu wissen, was um alles in der Welt Montana ihnen auf OasenVision gezeigt hat. Ich zittere so heftig, dass Lady Circi mir hoch hilft und mich zu einem hölzernen Rednerpult begleitet. Wenn sie nicht Teil des Duos wäre, das meine Familie als Geiseln hält, hätte ich ihre sanfte Unterstützung als einen Akt der Freundlichkeit empfunden.

Ich richte meinen Blick auf die Leinwand, die von der Decke der Kuppel projiziert und meide die Gesichter, die nur drei Meter weit entfernt sind, während ich die ersten Zeilen der Rede vorlese. Sie enthält eine unbeschwerte Begrüßung, eine Entschuldigung für den frühen Beginn und die Zusicherung, dass sie die verlorene Zeit auf den Feldern mit einer verkürzten Mittagspause und einer zusätzlichen Arbeitsstunde nachholen werden.

Eine erdrückende Stille breitet sich über die Kuppel aus und ein Schauder läuft mir über den Rücken. Natürlich werden sie bei der Aussicht auf längere Stunden nicht jubeln. Wer auch immer diese Rede verfasst hat, es klang so, als käme sie direkt von mir.

Als ich ihnen sage, dass jeder Schlepper das Doppelte seiner üblichen Wasserrationen erhält, höre ich viele Menschen nach Luft schnappen, aber das Geräusch hilft nicht, meine Angst zu unterdrücken. Ich blicke nach unten auf den Bildschirm, wo Worte erscheinen, die nicht in der Version der Rede vorkommen, die Lady Circi mir zuvor gezeigt hat.

"Im Gegenzug für diese großzügige Wohltat brauchen wir mehr. Mehr Stunden, mehr Leistung und mehr Berichterstattungen über diejenigen, die gegen unsere Gesetze verstoßen."

Meine Kehle wird trocken. Das ist nicht das, was Prinz Kevon wollte. Dieses Wasser wurde frei und ohne Auflagen gewährleistet. Das ist es, was ich den Massen zurufen möchte, aber das Leben von Vitelotte und meiner Familie hängt davon ab, genau diese Rede zu halten.

Ich blicke auf die Tafel hinunter und lese die nächsten Worte. "Phangloria hat eure Vorfahren durch die Große Mauer willkommen geheißen unter der Bedingung, dass sie einen Beitrag zu unserer Gesellschaft leisten. Sie stimmten bereitwillig unseren Bedingungen im Tausch gegen Nahrung und Unterkunft zu. Die meisten Schlepper haben ihre Pflichten erfüllt und wir haben die Ausnahmen bestraft."

Jedes Stimmband in meinem Kehlkopf zittert. Königin Damascena lässt mich so klingen, als würde ich danach streben, ein Blaublüter zu werden. Neue Worte erscheinen auf dem Bildschirm.

"Eine Schlepperin, der bei den Princess Trials willkommen geheißen wurde, plante einen abscheulichen Angriff auf die königliche Familie."

Geflüster verbreitete sich in der Menge und macht deutlich, dass die Nachricht von Prinz Kevons Mordanschlag OasenVision nicht erreicht hat.

"Bringt Vitelotte Solar nach vorne", krächze ich ins Mikrofon.

Das Geräusch marschierender Schritte erklingt zu meiner Linken, wo eine Absperrung von Wachen einen Gang von der Bühne zu einer Seitentür schafft. Riesige Wachen kommen auf uns zu und zerren Vitelotte zur Bühne. Sie ist barfuß, mit Asche bedeckt und trägt einen Sack mit Löchern für Hals und Arme. Ein silberner Kragen reicht von ihrem Kinn bis zum Schlüsselbein und Prellungen überziehen ihr Gesicht.

Ich schlage eine Hand vor den Mund, um einen Schrei zu unterdrücken.

Sie lassen ihre Arme los, treten zurück und lassen sie auf ihre Hände und Knie fallen.

Nahaufnahmen von Vitelotte erfüllen den Bildschirm und bringen die Menschen in der Menge zum Schreien. Es sind dieselben Geräusche der Angst, die mir jedes Mal durch die Ohren dröhnten, wenn ich für den Angriff auf eine Wache ausgepeitscht wurde.

Verzweiflung lässt mein Inneres erstarren und mein Herz zerbröckelt zu Staub. Sie haben Prinz Kevons Barmherzigkeit in langwierige Folterungen verwandelt. Der Bildschirm des Tablets blinkt auf und zeigt mir an, dass ich weiterlesen soll - oder auch nicht.

Ich räuspere mich. "Diese junge Frau hätte fast ihre ganze Stadt verurteilt, als sie einen abscheulichen Gewaltakt gegen Prinz Kevon beging. Eine solche Tat hätte dazu geführt, dass die gesamte Gemeinde von Rugosa in die Wüste geschickt worden wäre, aus der ihr damals gekommen seid."

Rufe erfüllen die Luft. Es sind so viele Stimmen, dass ich nicht sagen kann, ob sie Vitelotte oder ihre Verurteilung unterstützen. Mein Brustkorb verkrampft sich und meine Atmung wird schneller, bis nur noch die geringste Menge Luft meine Lungen erreichen kann. Ich möchte mit dem Lesen aufhören, aber auf dem Bildschirm erscheinen neue Wörter.

"Ich habe um das Leben der Verräterin gefleht und Seiner Hoheit erklärt, dass die Schlepper die Versprechen ihrer Vorfahren vergessen haben."

Mein Verstand stolpert über einen neuen Gedanken. Was wäre, wenn diejenigen, die auf der Suche nach Zuflucht nach Phangloria kamen, es täten, weil sie die übertragenen Bilder der Oase gesehen haben? Warum sagen die Grenzsoldaten den Findlingen, sie sollen ihren Besitz zurücklassen? Tizona deutete an, dass genetisch perfekte Findlinge in die Oase gehen können, um Diener zu werden. Was, wenn sie recht hatte?

Mir schießen unzählige Gedanken durch den Kopf und ich muss mich am Rednerpult festhalten, um das Gleichgewicht zu halten. Die Findlinge werden unter falschen Vorwänden hierhergelockt. Die Glücklichen dürfen Nahrung für die Blaublüter anbauen, und diejenigen, deren Nachkommen einen gewissen Grad an Perfektion erreichen, verlieren ihre Kinder - ebenfalls an die Blaublüter.

Punkte erscheinen vor meine Augen und mein Verstand ist vernebelt. Meine Finger winden sich um die Laterne und ich zwinge jede Faser meiner Konzentration, damit ich mich nicht zu Vitelotte auf den Boden geselle.

Eine schlanke Hand legt sich um meinen Arm. Ich brauche nicht über meine Schulter zu schauen, um zu wissen, dass sie Lady Circi gehört. "Lies weiter."

"Bringt die Solar-Familie herbei", murmle ich ins Mikrofon.

Die Wachen schleifen einen dunkelhaarigen Mann im Alter von Papa, eine alte Dame mit faltiger Haut und grauen Haaren und einen jungen Mann, der zwei Kleinkinder an seine Brust klammert. Die Kinder sehen noch nicht einmal so aus, als hätten sie ihr erstes Lebensjahr erreicht.

"Vitelotte Solar." Meine Stimme bricht. "Für das Verbrechen des versuchten Königsmordes verbanne ich dich und deine Familie in das Ödland, wo ihr alle lebenslange Haftstrafen für drei Generationen verbüßen werdet."

Sie hebt den Kopf, ihr Gesicht verzerrt sich vor Angst.

Die alte Dame stürzt auf die Bühne und die Wachen lassen sie dort liegen, wo sie hingefallen ist. Vitelotte krabbelt zu ihrer Großmutter und fleht sie an aufzuwachen, aber sie bewegt sich nicht.

Wütende Rufe erreichen uns von jenseits der Kuppel und das ferne Geräusch von Maschinengewehrfeuer erklingt durch die Luft. Die Menge strömt vorwärts und ein Meer aus zornigen Gesichtern knurrt meinen Namen. Es ist genau wie in den täglichen Quotenberichten von Montana, wo er Schlepper gegen Schlepper aufbringt, indem er uns um den Preis von Extrarationen kämpfen lässt. Nur dass niemand sehen kann, dass ich nicht die Person bin, die die Familie Solar verbannt hat.

Ich möchte meine Unschuld beschwören, aber die Warnung von Lady Circi klingt in meinen Ohren. Wenn ich etwas anderes sage als die Worte, die auf diesem Bildschirm stehen, werden die Wachen Vitelotte und diejenigen, die bei ihr stehen, erschießen.

Sie werden die Großmutter töten, wenn sie nicht schon tot ist. Sie töten Herrn Solar und Vitelottes älteren Bruder. Und sie töten die Babys in seinen Armen. Ich muss weiterlesen, denn sie werden auch Papa töten.

"Während wir die Auswirkungen eines selbstsüchtigen jungen Schlepper-Mädchens auf ihren Vater, ihre Großmutter und ihre Geschwister beobachten, bedenkt eure Handlungen. Diejenigen von euch, die unsere Gastfreundschaft verschmähen und unsere Gesetze missachten, werden nicht mehr als Einzelne, sondern als ganze Familien bestraft werden."

Ich schlucke beim Anblick der nächsten Sätze, die auf dem Bildschirm erscheinen. "Vor Stunden verurteilten die folgenden Schlepper ihre gesamten Haushalte zu einem Leben im Ödland: Cole Taylor für das Verbrechen des Brauens von Alkohol, William Packham für das Verbrechen des Glücksspiels und..." Mir stockt der Atem. "Ryce Wintergreen wegen Verschwörung zum Königsmord."

Carolina schießt aus ihrem Sitz hoch. Ein Wachmann schleppt sie über die Bühne und wirft sie mit dem Gesicht nach unten auf den Boden. Sie fällt neben Vitelotte und die alte Dame.

Angstgeschrei breitet sich in der Menge aus. Schlepper stürmen nach vorne, ihre Gesichter sind vor Wut verzerrt. Die Wachen schießen wild Kugeln in die Luft, aber die Menschen nähern sich weiterhin.

Übelkeit wirbelt durch meinen Magen und seine Muskeln verkrampfen sich. Es spielt keine Rolle, wie viele Wachen sie in Rugosa postieren. Im unterirdischen Versteck gibt es genug Waffen, um jeden Roten Renner zu bewaffnen und ich schätze, wir sind in der Menge reichlich vertreten.

Königin Damascena hat gerade einen fatalen Fehler begangen.


KAPITEL SECHZEHN


Die Muskeln meiner Beine zittern so sehr, dass ich die Kanten des Rednerpults umklammern muss, um nicht zu stürzen. Die Menge brüllt so laut, dass meine Ohren klingeln, doch das Geräusch wird durch Schüsse unterbrochen.

Tränen brennen mir in den Augen und ich kann nicht aufhören zu blinzeln. Meine Nebenhöhlen kribbeln mit einem vertrauten, aber unangenehmen Gefühl. Unter mir sickern weiße Rauchfahnen durch die Lücken zwischen den Menschen, die aufhören zu drängeln. Ich atme scharf ein und der Duft von Zwiebeln steigt mir in die Nase. Das muss das Cepa-Gas sein, das Prunella Broadleaf in den Raum abgab, den ich mit Gemini und Berta teilte.

"Zea-Mays." Carolina hebt den Kopf und trifft meinen Bick, ihr Gesicht vor Angst verzerrt. "Lass sie nicht..."

Eine der Wachen gibt ihr einen Tritt gegen den Hinterkopf und sie fällt mit dem Gesicht voran auf die Bühne. Ein Schock trifft durchzieht meinen Körper. Ich mache einen Schritt zurück und umfasse mein Gesicht. Ich kann Königin Damascena nicht trotzen und ihnen helfen. Vitelotte kriecht zu Carolinas gefallenem Körper hinüber. Die Wache zielt mit einem Elektroschocker auf sie, aber sie fängt seinen Fuß auf und zerrt ihn zu Boden.

Ihr Vater stampft auf den Brustkorb des gefallenen Wachmanns und er beginnt zu schreien. Ein anderer Wächter stürzt sich mit erhobener Faust auf ihn. Herr Solar stürmt auf seinen Angreifer zu und stößt ihn in die Menge.

Mit triumphalem Jubel empfangen sie ihn mit einer Flut von Fußtritten. Die Menge lechzt nach seinem Blut.

Krämpfe lassen mein Herz erzittern und ich kann mich kaum auf die Worte konzentrieren, die auf den Bildschirm aufblinken. Ein Wachmann zu meiner Linken schießt auf die Schlepper, die die Stufen der Bühne hinaufstürmen und ich muss einen Schrei unterdrücken. Egal was passiert, ich muss diese Rede beenden.

Bevor ich die Worte auf der Leinwand lesen kann, packt mich ein Wächter am Handgelenk und wirft mich über seine Schulter.

Mein Magen wird flau, ein Schrei entfährt mir. Er sprintet wie ein Wahnsinniger über die Bühne und presst mein Bein mit einem muskulösen Arm an seiner Brust. Mit letzter Kraft schlage ich meine Beine zusammen, ziehe an seiner Gasmaske und schlage mit meinen Fäusten gegen seine Rüstung, aber er festigt seinen Griff nur. Kalter Schweiß bricht über meine Haut aus. Wenn ich nicht wieder auf die Bühne zurückkomme, bedeutet das den Tod für Vitelotte, Carolina, ihren Vater, ihren Bruder und diese Babys.

Zischlaute ertönen unter uns und ich wende meinen Blick wieder der Menge zu. Die weißen Rauchfahnen werden zu undurchsichtigen Wolken, die die Masse der Randalierer verschlingen, die aufhört zu schreien und stattdessen beginnt zu husten und zu ersticken. Der Rauch füllt meinen Mund und brennt im hinteren Teil meiner Kehle. Tränen trüben meinen Blick und ich kann das Brennen nicht einmal wegreiben. Selbst wenn ich mich frei kämpfen könnte, könnte ich unmöglich auf der Bühne stehen, geschweige denn den Monitor sehen.

Mein Entführer springt die Treppe hinunter und rennt durch die Absperrung der Wachen in eine Seitentür. Sie knallt zu und dämpft die Geräusche der Menge. Meine Augen tun nicht so weh wie beim letzten Mal, aber sie hören nicht auf zu tränen. Ich habe versagt, aber vielleicht gibt dieser Rauchvorhang einigen der Gefangenen auf der Bühne eine Chance zur Flucht.

Der Wächter eilt durch ein Labyrinth von Gängen. Wir passieren das medizinische Zentrum, wo wir unsere jährlichen Impfungen erhalten und das Büro des Bürgermeisters, in dem Carolina einst arbeitete. Am Ende des Ganges drückt er seine Handfläche auf eine Tafel an der Wand. Eine weitere Tür öffnet sich und lässt einen warmen Luftzug herein. Sobald er durch diese Tür tritt, lockert der Wächter seinen Griff.

"Loslassen!" Ich hebe eine Faust und schlage ihm hart gegen die Brust.

Er zieht seine Gasmaske ab und stöhnt. "Zea."

Mein Körper versteift sich. "Kevon?"

"Bitte, hör auf, gegen mich zu kämpfen."

Wir gehen durch eine der Aussparungen an der Rückseite der Kuppel, in der sich zusammenklappbare Tische für den Rationierungstag, Kartons mit Konserven und Kisten mit Wodka befinden. Ein Summen erfüllt die Luft und ich drehe mich um und entdecke eine gebogene Wand, die von einer Reihe von Solargeneratoren gesäumt wird. Prinz Kevon geht auf die Hintertür zu und macht keine Anstalten mich auf die Füße zu stellen.

"Was machst du da?", zische ich.

"Ich rette dich davor, das meistgehasste Mädchen in der Schlepper-Region zu werden", antwortet er und trägt mich immer noch durch den engen Raum. "Ich wachte mitten in der Nacht auf und musste feststellen, dass jemand dieses Filmmaterial auf Netface durchsickern ließ und dann kam ich so schnell wie möglich nach Rugosa."

Ich massiere mir den Nasenrücken. Die Minister müssen diese schreckliche Rede für diejenigen, die dem Lifestyle-Kanal misstrauen, veröffentlicht haben. Das ist ihre Vergeltung für diejenigen, die die Wahrheit auf Netface zeigen. Diese elenden Blaublüter wollen mich verzweifelt in Verruf bringen.

Am Ende des Ganges stellt er mich auf die Beine, neben einem Haufen schwarzer Rüstungen, die auf dem Boden liegen.

"Zieh das an." Prinz Kevon dreht sich um. "Wie um alles in der Welt hat Lady Circi dich dazu gebracht, ein solches Kleid anzuziehen und diese schrecklichen Dinge zu sagen?"

Ich kann keinen klaren Gedanken fassen und meine Kehle ist wie ausgetrocknet. Wenn Königin Damascena herausfindet, dass ich ihm die Wahrheit gesagt habe, würden ihre Leute Mama und Papa wahrscheinlich töten, bevor wir sie erreichen. Alle sind entweder in der Kuppel oder auf dem Platz.

Ich schiebe die Stiefel zur Seite und schlüpfe in die Jacke. Sie ist ein bisschen groß, aber alles ist besser als dieses schreckliche Kleid. Nachdem ich mir eine übergroße Hose übergezogen habe, stecke ich meine Füße in die Stiefel und stecke den Rock des Kleides in meine Jacke.

"Wie viel von meiner Rede hast du gehört?", frage ich.

"Alles", antwortet er. "Was geht hier vor sich?"

"Dieser Ort ist nicht sicher", murmle ich.

Er hebt seinen Kopf in Richtung des blinkenden Lichts einer Deckenkamera. "Dann lass uns nach draußen gehen."

Wir gehen an einem Stück freiliegender Wand entlang, während Prinz Kevon seine Gasmaske über meinen Kopf zieht und mich in den Geruch von Gummi umschließt. Nachdem er meine Maske festgezogen und seine eigene Maske aufgesetzt hat, drückt er seinen Daumen auf eine Tafel in einem der drei Meter hohen Sechsecke, aus denen die Kuppel besteht. Das halbe Sechseck daneben klappt auf und lässt Rauch und Schreie eindringen.

Ich beuge mich vor und blicke auf den Rugosa-Platz hinaus. Scheinwerfer erhellen dichte Rauchwolken, die zwischen den geparkten Fahrzeugen aufsteigen. Sie sind so dicht, dass ich kaum sehen kann, wie die Schlepper auf die Straßen fliehen.

Keuchen und abgehacktes Husten umgeben uns. Unsere Gasmasken filtern den Rauch heraus, aber meine Augen schmerzen noch immer, nachdem ich dem Gas auf der Bühne ausgesetzt war.

Wir treten gemeinsam in das Chaos hinaus und mein Herzschlag verdreifacht sich. Prinz Kevon entschuldigt sich dafür, dass er mir nicht schon früher eine Maske gegeben hat. Er hat nicht erwartet, dass die Wachen Tränengas in einer geschlossenen Kuppel anwenden würden.

Er bringt die Platte wieder an und sichert sie an ihrem Platz. Es ist wahrscheinlich ein geheimer Fluchtweg nur für Blaublüter, aber ich mache mir zu viele Sorgen um Mama und Papa, um zu fragen. Wir wohnen zu weit vom Platz entfernt, um die Kuppel zu erreichen, bevor sie sich füllt, so dass sie wahrscheinlich schon auf die Straße geflohen sind.

Der Rauch klärt sich genug, um zu erkennen, dass die meisten Schlepper verschwunden sind. Wir eilen über den Platz, vorbei an Wachen, die hinkenden Kollegen zur Sicherheit verhelfen, und an anderen, die ihre gefallenen Kameraden zu ihren Fahrzeugen tragen. Weniger als die Hälfte von ihnen tragen Masken.

Prinz Kevon ergreift meine Hand. "Sagst du mir jetzt, was passiert ist?"

Ich schüttle den Kopf und halte meine Amstraad-Manschette hoch. Wir haben Gespräche über die Technologie geführt, die als Spionagegerät eingesetzt wird. Das ist der Grund, warum Leonidas Pixel irgendwo eingesperrt ist und die arme Gemini an seiner Stelle gestorben ist. Ich kann es mir nicht leisten, frei zu sprechen. Königin Damascena zwingt den Mann wahrscheinlich, einen oder beide unserer Monitore zu überprüfen.

Er mimt das Schreiben mit einem Stift. "Später dann?"

Wir gehen weiter über den leeren Platz und Lärm ertönt hinter uns. Ich drehe mich um und entdecke Hunderte von Schleppern, die durch die vielen Türen der Kuppel hinausströmen. Sie schreien, husten und keuchen. Prinz Kevon hebt mich hoch und sprintet durch den Rauch über den Platz.

Ein Schluchzen entweicht meiner Kehle. Sie müssen die Menschen in der Kuppel vergast haben, während sich der Platz leerte. Prinz Kevon trägt mich zwischen zwei Fahrzeugen der Gardisten hindurch. Auf der anderen Straßenseite blinken die Lichter eines Viersitzers auf.

Er reißt die Tür auf, setzt mich im Inneren des Fahrzeugs ab und klettert hinterher. Der Fahrer trägt bereits eine Gasmaske und Prinz Kevon greift in eine Seitentasche, um einen Notizblock und einen Bleistift hervor zu holen.

Als der Wagen losfährt, kritzelt er: WAS IST LOS?

Ich nehme seinen Bleistift. DEINE MUTTER HAT WACHEN VOR MEINEM HAUS STATIONIERT.

Prinz Kevon zeigt in die Richtung meiner Straße, als ob er fragt, ob wir dorthin gehen sollten. Ich hebe beide Hände und schüttle den Kopf, so dass er seinen Kopf zur Seite neigt. Da wir beide Masken tragen und meine Augen noch vom Gas tränen, kann ich seinen Gesichtsausdruck nicht sehen.

Ich schreibe auf den Notizblock: SIE DROHTE AUCH DAMIT, DIE IMPFUNGEN MEINER BRÜDER ZU MANIPULIEREN, WENN ICH NICHT GEHORCHE.

Prinz Kevon lehnt sich zurück und sein ganzer Körper ist regungslos. Ich kaue auf der Innenseite meiner Lippe, in der Hoffnung, dass er mir glaubt. Manchmal ist es schwer zu glauben, dass Königin Damascena mit Prinz Kevon blutsverwandt ist.

WAS WILL SIE?, schreibt er.

Ihre schrecklichen Worte klingen mir in den Ohren. Sie hat mich als Bettwärmer und Mörder bezeichnet, auch wenn das Letzte teilweise wahr ist. Ich senke meinen Kopf. Prinz Kevon ist im Begriff, den Grund zu entdecken, warum ich ihn ermutigt habe, Zeit mit den anderen Mädchen zu verbringen.

Er legt mir eine Hand auf die Schulter und drängt mich, meine Antwort zu schreiben.

Es dauert ewig, bis ich die richtigen Worte finde, aber ich schreibe: ICH MUSS DICH DAVON ÜBERZEUGEN, EINEN BLAUBLÜTER ZU WÄHLEN. SIE HABEN MICH HEUTE AUCH VON EINEM TABLET ABLESEN LASSEN.

"Vitelottes ganze Familie ist verbannt", sage ich laut, während ich über die Worte kritzle. Die Königin darf nicht sehen, dass ich ihren Befehl zu schweigen missachtet habe.

Sein Gesicht verkrampft sich. "Du musst mir glauben, das war nicht meine Absicht."

"Ich weiß." Meine Kehle schnürt sich zu. Ich will ihn bitten, sie zu retten, aber was, wenn es nach hinten losgeht?

"Leider wird die Ministerkammer alles tun, was sie kann, um meine Versuche zu umgehen, Phangloria zu einem gerechten Ort für alle Echelons zu machen." Er nimmt den Bleistift in die Hand und schreibt: SIE HANDELN NICHT OHNE ZUSTIMMUNG DES MONARCHS.

Ich nicke und atme lang aus. Zumindest glaubt er mir.

"Es gibt etwas, das ich unbedingt wissen muss", sagt er.

"Was?"

"Wie deiner Familie die Paella gefallen hat."

Meine Brauen ziehen sich zusammen, als er sich vorbeugt und den Fahrer anweist, mich zu meiner Adresse zu bringen. Schlepper sind vergast worden und ganzen Familien drohen düstere lebenslange Haftstrafen für Verbrechen, die sie nicht einmal begangen haben. Warum kümmert sich Prinz Kevon um etwas so Triviales?

Als das Auto um die Ecke biegt, zieht Prinz Kevon seine Maske ab und nickt mir ermutigend zu, als mir die Erkenntnis wie Schuppen von den Augen fällt. Er sucht nach einer Ausrede, um nach meiner Familie zu sehen.

Dankbarkeit erwärmt meine Brust. "Es waren Zutaten in diesem Gericht, die wir noch nie in unserem Leben gegessen haben."

Er nimmt meine Hände. "Eines Tages wird es in Phangloria eine große Auswahl an Lebensmittel für alle geben."

"Glaubst du, dass das möglich ist?", flüstere ich.

Prinz Kevon schnallt meine Gasmaske ab und hebt sie von meinem Kopf. "Ich hatte einige sehr interessante Gespräche mit den jungen Damen aus der Amstraad Republik. Wenn wir uns weniger auf ihre Verjüngungstechnologie konzentrieren und ihre landwirtschaftlichen Geräte importieren, könnten wir unsere Erträge steigern und die Schlepper für andere Arbeiten einsetzen."

Er streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und steckt sie mir hinter die Ohren. "Deine Augen sind rot."

Ich weiß nicht, wie er das erkennen kann, mit dem geringem Licht der Armaturenbrettbeleuchtung hinten im Auto, aber er greift zwischen die Vordersitze und zieht eine Plastikbox heraus. Darin befindet sich eine Reihe von Gegenständen in steriler Verpackung. Prinz Kevon greift zu einer zehn Zentimeter großen Folienverpackung und reißt die Verpackung auf.

"Schließe deine Augen", murmelt er mit tiefer Stimme.

Ich lasse meine Augenlider zu gleiten und er wischt sie mit einem kühlen, feuchten Tuch ab, das das Brennen von meiner Haut entfernt.

"Ist das besser?", fragt er.

Ich öffne meine Augen und begegne Prinz Kevons dunklem Blick. Er ist so nah, dass ich die Wärme seines Atems spüre. Mein Herz gerät ins Stolpern und ich beiße mir auf die Lippe. Dies wäre ein perfekter Moment, wenn ich nicht gerade dazu beigetragen hätte, so viele unschuldige Menschen zu einem Leben in Not zu verurteilen.

Kornfelder rauschen am Fenster hinter ihm vorbei und meine Gedanken schweifen zu etwas ab, das Botschafter Pascale einmal über Phangloria gesagt hat: dass menschliche Ressourcen für manuelle Arbeit verschwendet werden, die mechanisiert werden könnte.

Es erscheint mir so merkwürdig, dass ich mit dem Prinzen allein bin und über die Reformen nachdenke, die er im Land durchführen wird, aber so ist es zwischen uns immer gewesen. Einer der Gründe, warum ich nicht anders kann, als ihn zu lieben, ist, dass er immer an andere denkt.

Das Auto biegt um die Ecke und wir passieren das unbeleuchtete Stück Land zwischen den Maisfeldern und unserem Zuhause. Wir werden hin und her gerüttelt, während die Räder durch Schlaglöcher und Unebenheiten fahren. Das Fahrzeug von Prinz Kevon ist eindeutig dafür gemacht, durch richtige Straßen zu fahren und nicht durch das unebene Gelände in Rugosa.

Wir halten vor dem Haus an. Draußen steht nur ein Wagen und alle Lichter sind ausgeschaltet. Ich halte den Atem an. Als ich in der mobilen Garderobe der Königin zurück zum Palast fuhr, sagte Lady Circi, dass es vier wären.

Eine schwere Faust hämmert gegen das Autofenster und jemand fährt uns an, die Tür zu öffnen.

Prinz Kevon zieht sich zurück. "Warte hier."

"Was machst du?"

"Ich lasse nicht zu, dass du noch einmal von feindlichen Wachen verletzt wirst." Er öffnet die Tür auf seiner Seite, steigt aus und geht hinten herum.

Der Wachmann, der uns anschrie, fällt auf die Knie. "Eure Hoheit, wir haben Sie nicht erwartet."

Prinz Kevon fragt: "Warum seid ihr vor dem Haus der Calicos stationiert?"

Der Wächter hebt den Kopf, sein Gesicht vor Unentschlossenheit verzerrt. "Sir", sagt er. "Diese Straße zu patrouillieren, gehört zu meinen Pflichten..."

"Aber dein Kollege da drüben ist gerade aus der Haustür getreten", knurrt Prinz Kevon. "Was hat das zu bedeuten?"

Ich öffne die Autotür, trete hinaus und entdecke einen Wächter, der unter der Veranda steht. Mir stockt der Atem. Prinz Kevon will wissen, ob meine Familie zum Appell gegangen ist, doch der Wächter erzählt ihm, dass sie letzte Nacht verlegt wurden.

Als Prinz Kevon die Wache zwingt, seinen Vorgesetzten zu rufen, eile ich an dem Mann vorbei, der an der Tür steht und betrete das Haus. Mondlicht scheint durch das Glas über der Eingangstür und erhellt den Flur. Zu meiner Linken befindet sich das Wohnzimmer. Es ist makellos, mit zwei kleinen Schreibtischen aus Verpackungskisten, die vor dem Fenster stehen, an denen Mama die Zwillinge unterrichtet.

Als nächstes stürze ich in die Küche. Sie ist aufgeräumt, ohne Anzeichen eines Kampfes. Frische Mangoldblätter liegen in der Kühlbox, zusammen mit einem unangetasteten Block Sojaprotein, was darauf hinweist, dass Mama vor kurzem die Lebensmittelrationen eingesammelt hat. Ich kratze mich am Kopf. Es sieht so aus, als hätte der Wächter die Wahrheit gesagt, dass sie erst kürzlich umgezogen sind.

Oben ist es genauso. Die meisten Kleidungsstücke von Mama und Papa sind noch an ihrem Platz, ebenso wie die Flickenteppiche, was mich vermuten lässt, dass sie ihre Sachen nicht zusammensuchen durften.

Als ich nach unten zurückkehre und auf die Straße gehe, parken draußen zwei weitere Fahrzeuge und Menschen strömen aus der Richtung des Platzes in ihre Häuser. Entweder sind sie daran gewöhnt, so viele Wachen vor unserem Haus zu sehen, oder die Gewaltdemonstration heute Abend hat sie zu stark verängstigt, um hinzusehen.

"Sie sind weg", flüstere ich.

Prinz Kevon schlingt seine Arme um meine Schultern und zieht mich an seine breite Brust. "Sie sind in Fort Meeman-Shelby."

Ich lehne mich zurück. "Warum?"

"Lady Circi ließ sie zu ihrem Schutz umsiedeln."

Mein Mund klappt auf. "Das verstehe ich nicht."

Er schenkt mir ein knappes Lächeln. "Ich habe gerade mit ihr gesprochen. Sie wollte nicht, dass deine Familie unter den Folgen der Verhaftungen leidet."

"Das war unglaublich gewissenhaft von der Waffendame." Meine Stimme klingt, als käme sie aus der Ferne. Manchmal ist es schwer zu sagen, was Lady Circi denkt. Ist sie besorgt um ihre Sicherheit oder darüber, dass Königin Damascena ihr Druckmittel gegen mich verliert?

"Was geschieht mit ihnen?", frage ich.

Er hält inne. "Wir können sie zurückholen, aber einige der anderen Schlepper könnten ihren Zorn über die jüngsten Reformen an deiner Familie auslassen."

Ich schlucke. "Darf ich sie sehen?"

"Aber natürlich." Prinz Kevon legt mir eine Hand auf den Rücken und führt mich zurück zum Wagen.

Die Rückfahrt zum Fort verbringen wir in Stille, ich starre in meine Hände und frage mich, wie um alles in der Welt Königin Damascena reagieren wird. Prinz Kevon starrt auf den Notizblock und seufzt. Ich vermute, er hat gerade die monströse Seite der Persönlichkeit seiner Mutter aufgedeckt, die sie sich für andere aufhebt.
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Prinz Kevon schlingt einen Arm um meine Taille, während wir durch den Hof gehen. Die ersten Spuren von Sonnenlicht treten hinter den fernen Hügeln hervor, aber der Himmel ist in ein dunkles Indigo getaucht, das noch vom Mond beleuchtet wird. Von den Fahrzeugen der Produktionsassistenten fehlt jede Spur, aber ich nehme an, dass sie bereits zur Oase aufgebrochen sind. Ich frage mich, ob Emmera einen Weg zurück nach Rugosa gefunden hat oder in den Palast zurückgekehrt ist.

Ein stämmiger, männlicher Wächter in schwarzer Uniform wartet an der Tür auf uns. Als wir uns nähern, beugt er sich in tief. "Eure Hoheit, Colonel Snath verlangt Ihre sofortige Aufmerksamkeit."

"Das kann warten", faucht Prinz Kevon. "Wo halten Sie die Calico Familie gefangen?"

Der Wächter richtet sich auf und zieht die Brauen zusammen. "Ich weiß nichts von neuen Gefangenen."

"War Lady Circi heute Morgen zu Besuch?"

Der Blick der Wache huscht zu mir und zurück zum Prinzen. "Um Fräulein Calico abzuholen."

"Und ihre Familie zu verlagern", knurrt Prinz Kevon, Ungeduld spickt seine Stimme. "Glaube nicht einen Moment lang, dass die Autorität der Waffendame die des Kronprinzen übersteigt."

Die Wache tritt zur Seite und lässt uns in einen Flur eintreten, wo eine Wächterin auf uns zustürmt. "Eure Hoheit", zittert ihre Stimme. "Colonel..."

"Wo haltet ihr die Familie Calico gefangen?", fragt der Prinz.

"Aber Colonel Snath befahl mir, Sie..."

"Ich werde nicht noch einmal fragen", knurrt er.

Mein Herz macht einen Purzelbaum und die Wache umklammert ihre Brust. Ich habe ihn noch nie so scharf sprechen hören und es zeigt, wie sehr er sich sorgt. Ich hoffe nur, dass sie meine Familie nicht an einen anderen Ort gebracht haben.

Prinz Kevon presst seine Lippen zusammen und atmet langsam durch die Nase aus. "Was immer der Colonel will, kann warten. Bitte führe uns dorthin, wo sie Loam, Oria, Yoseph und Flint Calico gefangen halten."

Ich schüttle meine Verwirrung ab. Natürlich kennt er ihre Namen. Er war der Wächter, der Besucher in und aus meinem Zimmer ließ, als ich in der Festzeltrunde der Princess Trials aufstieg.

Angst blitzt in den Augen der Wache auf. Es ist der zwiespältige Blick, den ich bei Menschen gesehen habe, die hin- und hergerissen sind zwischen dem Befolgen eines Befehles und dem Wunsch das Richtige zu Tun.

Ich lege eine Hand auf Prinz Kevons Arm. "Vielleicht sollten wir sehen, was dieser Colonel will."

"Nachdem wir für die Sicherheit deiner Familie gesorgt haben." Er verschränkt seine Finger mit meinen.

"Natürlich, Eure Hoheit." Die Wache neigt den Kopf. "Folgt mir."

Sie führt uns durch den hexagonalen Korridor. Teile davon verzweigen sich in kleinere Korridore, die in Schlafsäle führen und ein Seitengang ist mit Wachen vollgestopft, die sich vor der Krankenstation anstellen. Ich bin zu besorgt über das Wohlergehen von Mama, Papa und den Zwillingen, um mich über die ironische Gerechtigkeit, die den Wachen widerfährt, zu erfreuen, die ihren eigenen chemischen Waffen zum Opfer gefallen sind.

Wir erreichen eine weiße Tür und die Wache drückt ihre Handfläche gegen ein Wandpaneel, woraufhin auf der Oberfläche ein Bildschirm erscheint. Er zeigt ein Schlafzimmer, ähnlich dem von vorhin. Mama und Papa sitzen nebeneinander auf einem Bett, in ihre Nachtwäsche gekleidet, mit einem Zwilling auf jedem Schoß. Niemand bewegt sich für einige Momente.

Schuld legt sich schwer auf meine Brust. Sie sehen so klein, weltfremd und verängstigt aus. Sie sind wahrscheinlich zum ersten Mal in einer Gardisten-Festung und ich kann mir nicht vorstellen, was in ihren Köpfen vor sich geht. Ich möchte gerade fragen, ob es sich hierbei um ein Standbild handelt, als sich einer der Zwillinge auf Mamas Schoß bewegt und seine Arme um ihren Hals schlingt.

"Hat jemand ihnen erklärt, was hier vor sich geht?", fragt Prinz Kevon. "Wurde ihnen Essen oder Trinken angeboten?"

Sie verzieht das Gesicht. "Ich bin mir nicht sicher, Eure Hoheit."

Prinz Kevon bringt unsere verschlungenen Hände an seine Lippen und drückt mir einen Kuss auf die Fingerknöchel. "Ich werde dich mit deiner Familie allein lassen. Bitte erkläre ihnen, dass sie die Möglichkeit haben, nach Hause zurückzukehren." Er wendet sich an die weibliche Wache. "Und dann sehen wir mal, was der Colonel will."

Die Wache tippt einen Befehl auf den Bildschirm, der wieder weiß wird. Die Tür öffnet sich mit einem Klicken und ich atme tief ein.

Prinz Kevon legt mir eine Hand auf die Schulter. "Ich komme so schnell ich kann zurück."

Als er der Wache durch den Flur folgt, drücke ich die Tür auf und trete hinein. Mama und Papa starren mich mit offenem Mund an, die Zwillinge rutschen von ihrem Schoß und stürzen sich auf mich.

"Zea." Yoseph schlingt seine Arme um meine Hüfte und weint.

"Diese bösen Männer haben uns entführt."

Ich kann Flint durch sein Schluchzen kaum verstehen.

Der Schmerz in meinem Herzen breitet sich über meine Brust und in meine Kehle aus. Ich starre hinunter auf die kleinen, blonden Köpfe, die sich gegen meinen Körper pressen und Tränen steigen mir in die Augen. Wenn sie wüssten, dass ich der Grund für ihre Probleme bin, würden sie sich nicht an mich wenden, um Trost zu suchen. Mein Blick erhebt sich zu Mama und Papa, die mich mit gehetztem Blick anstarren.

"Es tut mir leid." Meine Stimme bricht.

Mama ist die Erste, die sich erhebt. Ihre Augenränder sind blutrot unterlaufen und ihre Lippen zittern unter der Anspannung ihre Gefühle zurückzuhalten. "Was passiert in der Oase?"

Ein Dutzend Antworten drängen sich mir den Rachen hinauf. Als ich jung war, konnte ich Mama und Papa alles erzählen. Papa war der erste Mensch, zu dem ich lief, als ich sah, wie dieser Wachmann Herrn Wintergreen mit dem Kolben seines Gewehres gegen den Kopf schlug. Mama war diejenige, die mich durch meine Alpträume hindurch festhielt, auch noch Jahre nach dem Ereignis, als Zwillingsbabys sie wachhielten.

Ich schüttle den Kopf. "Es gibt so vieles, was ich euch nicht erzählen kann."

"Einer der Wächter hat uns das Filmmaterial gezeigt", sagt Papa.

Ich schlucke. Jetzt werden sie mich dafür hassen, dass ich so viele unschuldige Schlepper zum Leben im Ödland verurteilt habe. "Diese Dinge, die ich gesagt habe..."

"Von dir und dem Prinzen im Krankenhaus." Er wendet seinen Blick ab.

Der Schock trifft mich wie eine Faust in den Magen. Papa spricht über das überarbeitete Video, in dem jemand meinem Kopf auf dem Körper eines nackten Mädchens angebracht hat. Wie kann ich ihnen erklären, dass es gefälscht ist, wenn selbst die Blaublüter-Mädchen es für wahrhielten? Ich öffne den Mund, um zu sprechen, aber alles, was ich sagen könnte, würde wie eine Lüge klingen.

"Zea." Mama legt ihre Hand auf ihre Brust. "Wir haben uns solche Sorgen gemacht."

"Und sie zeigten uns die Rede, die du in der Kuppel gehalten hast", fügt Papa hinzu.

Meine Brust zieht sich zusammen. Sie wollen Mama und Papa gegen mich aufbringen. Sie werden jetzt denken, dass ich meine Schlepper-Wurzeln vergessen habe und mich zu der schlimmsten Art von Elite verwandelt habe.

"Bedroht der Prinz unser Leben?", fragt er. "Ist das der Grund, weshalb du ..." Papas Gesicht verzieht sich, als ob es schmerzen würde, diesen Satz zu Ende zu bringen.

Bei seinen Worten bricht mein Herz entzwei und ich ziehe die Zwillinge näher an mich heran. Papa denkt, dass Prinz Kevon mich zwingt, seine königliche Geliebte zu werden, wenn doch das Gegenteil der Fall ist.

"Es ist die Königin", krächze ich und hoffe, dass sie nicht zuhört. "Sie schickt Wachen, um euch zu belästigen, weil sie nicht will, dass Prinz Kevon eine Schlepperin auswählt. Die Aufnahmen aus dem Krankenhaus sind nicht einmal von mir. Wir haben uns verliebt, und er war stets ein Gentleman."

Mamas Augenbrauen ziehen sich zusammen. Ich merke, dass sie es nicht versteht, aber sie nickt trotzdem und blickt zu Papa, der den gleichen Ausdruck widerspiegelt. Sie dreht sich wieder zu mir um. "Hat er den Reis geschickt?"

"Habt ihr ihn gegessen?", frage ich.

"Wir dachten, er könnte vergiftet sein", sagt Papa.

Ich lasse die Schultern sinken. "Wer weiß, was ihm auf der Reise zugestoßen sein könnte."

Sie tauschen noch einen Blick aus und sehen überhaupt nicht beruhigt aus. Es liegt daran, dass ich ihnen noch nicht erklärt habe, warum sie hier in Fort Meeman-Shelby sind. "Lady Circi hat euch zu eurem Schutz hierhergebracht."

"Angeblich", murmelt Vater. "Ich kenne niemanden, der jemals zurückgekehrt ist, nachdem er aus seinem Bett geholt wurde."

"Möchtet ihr wieder nach Hause fahren?"

"Natürlich", sagt Mama.

"Aber es gab fast einen Aufstand..."

Papa durchquert den Raum und legt mir eine große Hand auf die Schulter. Die Wärme seiner Berührung bringt meine verspannten Muskeln zum Schmelzen. Nach allem, was ich in den letzten Wochen ertragen habe. Ich habe vergessen, wie sehr ich seinen Trost vermisse. "Was immer sie auch sagen und welche Bilder sie uns auch zeigen mögen, du bist immer noch unsere Tochter. Ich werde nicht zulassen, dass jemand abwertend über dich spricht. Selbst als wir es mit unseren eigenen Augen sahen, wussten wir, dass es einen Grund für dein seltsames Verhalten geben musste."

"Wir haben dich besser erzogen", murmelt Mutter.

Die ganze Spannung fällt mit einem langen Atemzug von mir ab und ich breche an Papas Schultern zusammen. Yoseph protestiert, dass er zerquetscht wird und Papa hebt ihn in seine Arme. Flint greift nach den Ärmeln meiner Jacke, klettert wie ein Affe an mir herauf und klammert sich an meinen Hals. Als Mama sich der Umarmung anschließt, habe ich endlich das Gefühl, dass wir vollständig sind.

Wir stehen für mehrere Momente in einer engen Umarmung zusammen. Ich atme die sich mischenden Düfte meiner Familie ein. Es duftet nach Backen, Kornseide und Zuhause.

"Was soll ich tun?", flüstere ich.

Papa drückt mich extra fest. "Wenn Prinz Kevon dich glücklich macht, solltest du deinem Herzen folgen."

Mama macht einen Schritt zurück und nickt. "Mach dir keine Sorgen um uns."

Meine Lippen teilen sich. Wie konnten sie das sagen, nachdem ich ihnen von Königin Damascena erzählt hatte? "Aber..."

"Diese Wachen versuchen dich einzuschüchtern, damit du aus den Princess Trials aussteigst", sagt Papa.

"Sie sagten mir, ich sollte ein Abkommen treffen, wie Lady Circi es tat", sagte ich.

Papa schüttelt den Kopf. "Sie war die Favoritin, aber ich glaube nicht, dass der König sich bereits in Lady Circi verliebt hatte, als sie sich mit Königin Damascena verbündete."

"Es geht hier um mehr als die Liebe zwischen zwei Menschen, Zea." Mama drückt meine Hand. "Du könntest die Königin von Phangloria werden. Denk an die Reformen, die du und Prinz Kevon durchführen könnten, und hör nicht auf leere Drohungen."

"Sie meint es ernst", murmle ich. "Als wir das letzte Mal sprachen, deutete sie an, die Impfungen der Zwillinge gegen Gift zu tauschen."

Mama schüttelt den Kopf. "Es macht keinen Sinn, sich gegen die zukünftige Königin zu stellen. Nicht, wenn es so leicht ist, Vergeltung zu üben, wenn du an die Macht kommst."

Ich lasse meine Arme an meiner Seite heruntersinken. Ich dachte, sie würden mich entmutigen und verlangen, dass ich mit ihnen nach Rugosa zurückkehre, aber sogar Papa will, dass ich weitermache. Ein Klopfen an der Tür bringt uns dazu, uns aus unserer Familienumarmung zu lösen. Ich reiche Flint an Mama zurück und geleite alle in den hinteren Teil des Raumes.

Ich glätte meine geliehene Jacke und straffe meine Schultern. "Herein."

Die Tür öffnet sich, und Prinz Kevon kommt hinein, seine Gesichtszüge sind ausdruckslos.

Mama und Papa verbeugen sich und knicksen, die Zwillinge winken ihm begeistert zu, aber Prinz Kevon erwidert ihre Grüße mit geübter Höflichkeit.

Ich lege eine Hand auf seinen Arm. "Was ist los?"

"Es ist mein Vater", flüstert Prinz Kevon. "Er ist tot."


KAPITEL SIEBZEHN


Nachdem wir den Rücktransport meiner Familie organisiert haben, machen sich Garrett, Prinz Kevon und ich auf den Weg zur Oase. Ich weiß nicht viel über König Arias, außer dass er einer der vielen Monarchen war, die das unfaire Echelon-System unterstützten, und dass er Königin Damascena heiratete, auch wenn er Lady Circi bevorzugte.

Ich verschränke meine Finger mit denen von Prinz Kevon, während wir die Festung verlassen und auf der Eingangstreppe stehen bleiben. Die Sonne schwebt über dem Horizont, wie ein weißglühender Ball, der gelb ausblutet und dann an der Stelle, an der das Licht den indigoblauen Himmel berührt, in Rot übergeht.

In diesem Teil von Phangloria, Monate vor der Regenzeit, gibt es keine Wolken und eine kühle Brise weht über den vollen Parkplatz. Schwarze Jeeps stehen in ordentlichen Reihen, gefolgt von Vans und Transportern, die groß genug sind, um Dutzende von Gardisten aufzunehmen. In wie vielen weiteren Städten der Schlepper-Region gab es wohl frühe Appelle?

Wir warten auf die Ankunft seines Vans. Prinz Kevon steht zu meiner Rechten und zu seiner Rechten steht Garrett, der dem Prinzen eine unterstützende Hand auf die Schulter legt. Mein Inneres fühlt sich an wie eine Schürze, die erst gegen das Waschbrett geschrubbt wird, bis sich ihre Fäden lösen und dann ausgewrungen wird.

"Bist du bereit?", fragt Garrett.

"Nein", antwortet Prinz Kevon.

"Bist du bereit wofür?", frage ich.

Prinz Kevon dreht sich zu mir um und schluckt. Seine Brust hebt und senkt sich mit schnellen Atemzügen, wodurch ich mir Sorgen um das künstliche Gewebe in seinem Herzen mache. Dies waren die intensivsten Wochen seines Lebens und ich kann mir nicht vorstellen, was schlimmer sein könnte als der Tod eines Elternteils.

"Nach der Beerdigung werde ich bis zu meiner offiziellen Krönung Prinzregent sein."

Ich wusste, dass es nur noch eine Frage von Wochen war, bis er König werden würde, aber das kommt so plötzlich. "Wirst du das Land regieren?"

Er schließt die Augen und nickt. "Es wird keinen Phanglorianer geben, der im Rang höher steht als ich."

Ein schwarzer Wagen hält an der Treppe und der Fahrer öffnet seine Türen. Als wir in den Innenraum steigen, der etwa so groß ist wie die mobile Garderobe von Königin Damascena, atme ich den warmen Duft von Leder und Politur und den Duft von Prinz Kevon ein.

Ein Sofa befindet sich auf der linken Seite des Fahrzeugs und daneben steht ein Sessel. Entlang der Wand, die die Rückwand vom Fahrerhaus trennt, befindet sich das Regal mit ledergebundenen Wälzern, die ich in den Videos von Prinz Kevons Dates gesehen habe. Rechts befindet sich ein Schreibtisch mit einer Lederoberfläche und daneben ein kleiner Esstisch mit zwei Stühlen.

Prinz Kevon führt mich zum Sofa und lässt sich darauf fallen. Mein Herz schmerzt vor Sorge und ich bin so froh, dass sich Garrett zu uns gesellt und an seiner anderen Seite sitzt. Der Fahrer schließt die Tür und fährt los.

"Es tut mir so leid um den König." Ich lege meinen Kopf auf die Schulter von Prinz Kevon. "Standet ihr euch nahe?"

Prinz Kevon reibt seine Brust durch die schwarze Uniformjacke. "Mein Vater hat nie genug Zeit mit uns verbrachte, um eine enge Beziehung aufzubauen."

"Onkel Arias liebte es außerhalb der Oase umherzuwandern", fügt Garrett hinzu. "Er sagte immer, es gäbe mehr in Phangloria als Blaublüter."

"Aber du musst etwas Zeit mit ihm verbracht haben." Ich drücke Prinz Kevons Hand.

Er dreht sich mit einem traurigen Lächeln zu mir um. "Abgesehen von Porträts und offiziellen Anlässen habe ich meinen Vater kaum gesehen."

Ich schlucke. Königin Damascena scheint auch nicht der mütterliche Typ zu sein. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es wäre, ohne eine echte Mama und einen echten Papa aufzuwachsen. "Das tut mir leid."

"Vielleicht war es das Beste", Prinz Kevon drückt meine Hand ebenfalls. "Weil mein Vater abwesend war, verbrachte ich viel Zeit mit den Anhängern von Gaia, Lehrern und Kindermädchen, die mir einen umfassenden Blick auf unsere Welt gaben. Ich hatte auch wunderbare Cousins und Cousinen, die fast wie Geschwister sind".

"Wie Garrett", sage ich.

"Wenn Louise mir von ihrer Kindheit erzählt, kommt mir das wie eine andere Welt vor", sagt Garrett mit ehrfürchtiger Stimme.

Ich lege meine Arme um Prinz Kevons Taille und halte ihn fest. Als er noch als Sergeant Silver verkleidet war, sprach er über die Schönheit und den Frieden in unserer Region. Die Schlepper sind normalerweise zu sehr damit beschäftigt, ums Überleben zu kämpfen. Wir beschäftigen uns nicht mit belanglosen Dingen wie die Menschen in der Oase.

Wenn ich wählen müsste, würde ich lieber mit Menschen leben, die ich liebe, als mit Reichtümern. Es ist schrecklich, dass Prinz Kevon seinen Vater verloren hat, aber ich bin froh, dass das Land einen gütigen und mitfühlenden Regenten gewonnen hat.

Garrett und Prinz Kevon schwelgen in Erinnerungen an den geringen Kontakt, den sie mit König Arias hatten. Sie sprechen es nicht direkt aus, aber der König klingt, als hätte er seine Zeit mit verschiedenen Mätressen in verschiedenen Echelons von Phangloria und besonders gerne Zeit mit den Milchmädchen von Bos verbracht.

Ich schiebe den Verdacht beiseite, dass diese Stadt zusätzliche Rationen erhält, weil der König ihre Frauen bevorzugt hat. Selbst wenn es wahr wäre, ist es nicht wohltätig, so skandalöse Gedanken über einen Toten zu äußern.

Garretts Uhr piepst und er entschuldigt sich, bevor er zum Bücherregal hinübergeht. Er zieht einen Hebel, tritt in die Fahrerkabine und lässt uns allein. Mein Mund ist trocken und meine Haut kribbelt vor Besorgnis. Ein Teil von mir weiß, dass Prinz Kevon sich nicht in sich zurückziehen wird, wie es Ryce nach Herrn Wintergreens Tod getan hat, aber die Jahre, in denen ich mich nach Ryce gesehnt habe, haben eine Erwartungshaltung geschaffen, die schwer zu erschüttern ist.

Mit einem Seufzer schlingt Prinz Kevon einen Arm um meine Schulter und zieht mich näher in sich heran. Die Muskeln meines Oberkörpers entspannen sich, während ich in seine warme Umarmung sinke. Dann erinnere ich mich daran, dass ich diejenige bin, die ihm Trost spenden sollte.

Ich neige meinen Kopf nach oben und treffe auf seine traurigen Augen. "Wie fühlst du dich wirklich?"

"Beraubt", sagt er in einem monotonen Ton.

"Wie meinst du das?" Meine Hand gleitet über seine Jacke und verharrt an der Stelle zwischen seinen Brustmuskeln. Er hat kein Messer in der Brust, aber ich kann dem Drang nicht widerstehen, meine Hand dort zu halten, um einen Strom der Trauer zurückzuhalten.

Prinz Kevon neigt seinen Kopf und küsst die Spitze meines Ringfingers. "Er sagte, er würde mich durch die Princess Trials führen, aber der Tsunami passierte und er ging angeblich mit der Marine..."

Ich nicke und verstehe, was er ungesagt lässt. König Arianas hat über seinen Verbleib gelogen und Prinz Kevon fand ihn sterbend in einem Krankenhauszimmer. "Du hast dich darauf gefreut, Zeit mit ihm zu verbringen."

"Die Momente, die ich mit meinem Vater hatte, waren kostbar", murmelt er. "Ob du es glaubst oder nicht, der König war ein sehr warmer und charmanter Mann."

"Er hat dich hervorgebracht, also muss er ein paar gute Seiten gehabt haben."

Prinz Kevon kichert und küsst mich auf die Stirn. Ich neige den Kopf nach oben und schaue in seine Augen. Die Sehnsucht in seinem Blick erdrückt mein Herz. Es scheint, als ob er denkt, dass ich eines Tages aus seiner Reichweite verschwinden werde. Vielleicht liegt es an meiner vorherigen Ablehnung. Vielleicht denkt er, ich bleibe bei ihm, weil er erstochen wurde und jetzt, weil sein Vater tot ist, aber das ist es nicht.

"Ich werde so lange für dich da sein, wie du mich brauchst", sage ich.

Seine Lippen krümmen sich zu einem Lächeln. "Was ist, wenn das für immer ist?"

Meine Finger schließen sich um den Stoff seiner Jacke. "Wie wäre es mit für immer und einen Tag?"

Prinz Kevon zieht sich ein paar Zentimeter zurück. Mein Atem stockt. Glaubt er mir nicht? Er senkt seinen Blick voller dichter, dunkler Wimpern, umklammert meinen Kiefer mit seiner warmen Hand und streicht mit seinem Daumen über meine Unterlippe. Die Berührung hinterlässt eine Linie der Lust und meine Augenlider schließen sich für einen Moment.

"Darf ich dich küssen?" Seine tiefe Stimme hallt durch meine Sinne und bringt meine Nerven zum Erzittern.

Mein Herz überspringt mehrere Schläge, als wüsste es nicht, ob es sich freuen oder fliehen will.

Ich lecke meine Lippen in Erwartung. "Du musst nie fragen."

Er beugt sich zu mir herab und umhüllt mich mit seinem Vanille- und Muskatnussduft. Die Wärme seines Atems an meiner Haut fühlt sich wie eine heiße Liebkosung an und meine Lippen teilen sich für den Kuss. Nach mehreren verzweifelten Momenten ist immer noch nichts geschehen.

"Was machst du da?" Ich schaue ihn durch meine Wimpern an.

"Ich nehme dich komplett auf." Prinz Kevons Augen sind überwiegend schwarz mit einem winzigen jeansblauen Ring. "Selbst mit einer übergroßen Männerjacke kann man deine Schönheit nicht verstecken." Er streicht mit den Fingern an meinem Kinn entlang und meinen Hals hinab, mit einer Intensität in den Augen, die mir sagt, dass er jedes Wort ernst meint.

Schluckend schaue ich weg und richte meinen Blick auf die Lederwälzer im Bücherregal. Wenn ich in den Spiegel schaue, sehe ich nicht diese... wie nannte er mich auf dem Ball? Die Ausstrahlung von Gaia, unbefleckt von chirurgischen Verbesserungen.

Meine Kehle wird trocken. Auch wenn Prinz Kevon dunkelhaarige, gertenschlanke Mädchen wie mich bevorzugt, kann ich es mit einer Schönheit wie Rafaela van Eyck nicht aufnehmen. Die Stille zwischen uns hält an und lässt meinen Puls rasen. Sollte man in solchen Momenten nicht etwas Eloquentes sagen?

Bertas Worte kehren zurück und verfolgen mich wie ein rachsüchtiges Gespenst. Mädchen wie ich, unverbesserte Schlepper-Mädchen, die keine Ahnung von Poesie oder Politik haben oder nicht wissen, was sie im Rausch der Leidenschaft sagen sollen, bekommen nie den schönen Prinzen.

"Zea?" Sorge durchsetzt seine Stimme. "Habe ich etwas gesagt..."

"Küss mich einfach", murmle ich.

Er dreht mein Gesicht zu seinem und legt seine Lippen auf meine, mit einer Berührung, die Funken an meinen Nervenenden entlang sprühen lässt. Seine Zunge streift gegen meine Lippen und ich öffne sie und gebe mich ihm hin.

Der Kuss ist forschend, verschlingend, als ob er mich sowohl verzehren als auch in Erinnerung behalten will. Es ist nichts im Vergleich zu der sanften, süßen Umarmung, die wir auf der Dachterrasse des Krankenhauses teilten, und der Kuss hat eine Dringlichkeit, als würde er denken, es könnte sein letzter sein.

Jede Liebkosung seiner Lippen, jedes Knabbern seiner Zähne, jedes Streicheln seiner Zunge entzündet in mir ein Feuer, das meine Zweifel dahinschmelzen lässt und die Ereignisse des Morgens zu Asche verwandelt. Ich klammere mich an seine breiten Schultern und denke an nichts anderes als an Prinz Kevon und daran, dass ich will, dass dieser Kuss niemals endet.

Seine Hände greifen meine Taille und ziehen mich auf seinen Schoß. Es ist genau wie damals in meinem Krankenhauszimmer, nur ohne Lady Circi, die uns unterbrechen könnte. Er gleitet mit seinen Fingern über meinen Nacken, fährt mir durch die Haare und fixiert mich an Ort und Stelle.

Mir wird schwindelig und ich bin froh, dass er sich an mir festhält, damit ich nicht unter dem Ansturm des Vergnügens zusammenbreche. Wie konnte ich jemals an Prinz Kevon zweifeln? Ich grabe meine Finger in die harten Muskeln seines Rückens, aber als eine seiner Hände über den obersten Knopf meiner Jacke streicht, wird mein Körper steif.

Prinz Kevon zieht sich zurück. "Vergib mir."

"Es ist..." Ich lege eine Handfläche über den Verschluss der Jacke. "Ich könnte es nicht ertragen, dass du mich in diesem Kleid siehst."

Seine Braue hebt sich minimal und der seltsamste Ausdruck kreuzt seine hübschen Züge. Röte steigt mir auf Wangen und ich gleite von seinem Schoß.

"Entschuldigung." Ich senke meinen Kopf und starre auf meine Hände. "Alle in Rugosa haben mich in diesem Kleid gesehen, genauso wie die Leute auf Netface, aber ich hatte keine Wahl, und es ist ziemlich unangebracht..."

"Zea." Er nimmt eine Hand und verteilt sanfte Küsse auf jeden Knöchel. "Ich verstehe."

Louise würde mich wahrscheinlich daran erinnern, dass Prinz Kevon mich schon bald in weniger als einem knappen Kleid sehen würde, aber Königin Damascena würde mich verhöhnen, dass ich den Prinzen so lange bei Laune halte, bis er sich für eine Blaublüterin entscheidet, die er heiraten will. Ich schiebe diese Gedanken beiseite und nehme seine Hand.

Jeder Kuss, den ich ihm auf die Fingerknöchel gebe, bringt ihn zum Lachen und meine Unbeholfenheit, zieht sich in den Hintergrund meines Gedächtnisses zurück.

Wir sitzen die nächsten Stunden gemeinsam auf dem Sofa, schlafen, reden, trinken und frühstücken. Prinz Kevon erzählt Geschichten über König Arias und erzählt mir, dass es der Vorschlag des Königs gewesen sei, dass er sich als Wächter verkleidet, um die Mädchen zu den Princess Trials zu begleiten.

Diesen Anekdoten nach zu urteilen, klingt es so, als ob König Arias mit dem Leben am Hof oder zumindest mit der Wahl seiner Frau zutiefst unzufrieden war. Ich frage mich, ob Prinz Kevon sich dessen bewusst ist und beschlossen hat, den Fehler seines Vaters nicht zu wiederholen.

Irgendwann hält der Wagen an und die Türen öffnen sich. Die gedämpften Lichter einer Tiefgarage beleuchten eine Reihe von Fahrzeugen, darunter auch Prinz Kevons zweisitziges Solarauto. Lady Circi, immer noch in ihren schwarzen Catsuit gekleidet, aber mit viermal so vielen Gewehren, tritt in Sichtweite.

Ihre Brauen heben sich, als sie mich hinter dem Prinzen sieht, aber es gibt keine Anzeichen von Missbilligung in ihren Gesichtszügen. "Seien Sie schneller, wenn ich Sie das nächste Mal warne."

Als wir aus dem Wagen steigen, stockt mir der Atem im Hals. Hat Lady Circi gerade zugegeben, Prinz Kevon gesagt zu haben, dass ich auf dem Rugosa-Platz war?

Prinz Kevon lässt meine Hand los und schlingt seine Arme um Lady Circi. "Danke schön." Er zieht sich zurück und küsst sie auf die Wange, bevor er sie in eine weitere Umarmung zieht. "Und es tut mir leid."

Sie erträgt die Umarmung und blickt mich mit einer Intensität an, die mich davor warnt, mich nicht in das, was zwischen ihr und dem Prinzen vor sich geht, einzumischen. Ich schaue weg und gebe ihnen ihre Privatsphäre. Lady Circi mag zwar die Waffendame der Königin sein, aber sie kennt Prinz Kevon seit seiner Geburt. Etwas an der Art und Weise, wie sie miteinander umgehen, spricht für mehr als nur eine widerwillige Zuneigung.

Als Prinz Kevon Lady Circi schließlich freilässt, schreitet sie um den Wagen herum und spricht mit Garrett.

"Ich bringe dich auf dein Zimmer." Der Prinz legt mir eine Hand auf den Rücken.

"Heute Nacht ist Vollmond", sagt Lady Circi hinter dem Wagen.

Prinz Kevons Schritte stocken für einen Moment, aber wir gehen an einer Flotte von Autos und Vans vorbei zu einer Sicherheitstür. Sie scannt die Netzhaut und den Handabdruck des Prinzen, bevor wir in ein abgedunkeltes Treppenhaus treten können.

Sobald sich die Tür schließt, erwachen helle Lichter zum Leben. Ich gehe mit dem Prinzen die Treppe hinauf und frage: "Was passiert bei Vollmond?

"Königliche Begräbnisse finden dann statt, wenn das Licht des Mondes am stärksten ist." Er legt eine Hand auf das Geländer, während er mich die Stufen hinaufführt. "Laut Gaias Bibel ist dies der Zeitpunkt, an dem die Macht der Göttin Selene am stärksten ist."

Prinz Kevon erklärt, dass Selene einen Vollmond benötigt, um den königlichen Geist durch den Himmel zu Gaia zu tragen. Wenn sie König Arias nicht heute Nacht begraben, müssen sie noch einen weiteren Monat warten. Während dieser Zeit wird Königin Damascena über Phangloria herrschen und die Macht haben, seine Braut auszuwählen.

Mir läuft ein Schauder über den Rücken bei dem Gedanken, dass diese Frau irgendetwas regiert. Sie missbraucht bereits genug von ihrer Macht und braucht nicht noch mehr.

Als wir das obere Ende der Treppe erreichen, atmet Prinz Kevon schwer. Ich halte inne, um zu fragen, ob es ihm gut geht, aber er schüttelt den Kopf und sagt, es seien nur die Nerven.

Als wir durch die Gänge weitergehen, tragen die Palastbediensteten, an denen wir vorbeikommen, weiß, was wie Prinz Kevon erklärt, ebenfalls dazu beiträgt, dass König Arias in das Reich Gaias aufsteigen kann. Ich möchte fragen, was nach Ansicht der Anhänger von Gaia mit den Seelen derer geschieht, die nicht königlich sind, aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

Prinz Kevon bleibt vor meiner Tür stehen und legt eine Hand auf meinen Arm. "Wirst du zur Beerdigung kommen?"

"Natürlich."

"Danke schön." Er beugt sich herunter und drückt einen weichen Kuss auf meine Lippen. "Ich werde dafür sorgen, dass die Platzanweiser dich entsprechend platzieren."

Ich lehne mich mit dem Rücken an die Wand und schaue ihm zu, wie er den Flur entlang schreitet und für mich bereits wie der König von Phangloria aussieht. Abgesehen von meinem Versprechen, für immer an seiner Seite zu bleiben, hat er noch nicht über die Möglichkeit einer Heirat gesprochen. Vielleicht liegt das daran, dass er mich nicht verschrecken will, aber Mama und Papa heute Morgen gesehen zu haben, hat mich in meinem Entschluss bestärkt. Wenn er mich immer noch als seine Frau will, werde ich ja sagen.

Er bleibt an der Ecke stehen, dreht sich um und winkt mir zu.

Ich hebe eine Hand und hoffe, dass es zwischen uns nicht anders sein wird, wenn er den Thron besteigt. Am Ende der Princess Trials wird er wahrscheinlich Vollzeit an Staatsangelegenheiten arbeiten müssen. Ich hoffe, dass das nicht der Beginn einer neuen Distanz zwischen uns sein wird.
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Die Intensität der Sonne, die durch die hohen Fenster meines Zimmers scheint, verrät mir, dass es zwischen zwei und drei Uhr nachmittags sein muss. Georgette sitzt auf dem Samtsofa mit einem Tablet, die Spitzen ihres Mahagoni-Haares glänzen rötlich im Licht. Ihre übliche Weste und ihr Bleistiftrock sind weiß.

Sobald unsere Blicke sich treffen, wirft sie das Tablet auf den niedrigen Tisch und steht auf.

"Hast du gehört?" Georgette umrundet den Tisch, eilt durch den Raum und hält mich an den Händen.

"Über den König?", frage ich.

"Die Beerdigung ist heute Abend." Mein Blick schweift über meine geliehene Uniform und sie schürzt die Lippen. "Ich werde dir etwas so Würdevolles anziehen, dass sie dieses scheußliche Outfit, das überall auf Netface zu sehen ist, ein für allemal vergessen."

"Dieses hier?" Ich knöpfe meine Jacke auf.

Georgette zuckt zusammen. "Woher hast du etwas so antischleppermäßiges?"

Meine Wangen erröten. Ich möchte ihr gerade erklären, dass es nicht meine Wahl war, als die Tür hinter uns mit einem Knall aufspringt. Mein Herz macht einen Salto in meiner Brust und ich drehe mich um.

Die Königin trägt einen elfenbeinfarbenen Overall mit einem taillierten Ein-Knopf-Blazer. Ihr goldenes Haar kann den Hass, der unter diesen hübschen Zügen brodelt, nicht verbergen.

"Ich dachte, das Outfit sei eine angemessene Entschädigung für ihre vorübergehende Liebelei mit meinem Sohn", sagt sie.

Die Erinnerung an Mama und Papa, zusammengekauert in ihren Nachthemden, jeder mit einem Zwilling auf dem Schoß, schießt an meinem geistigen Auge vorbei. Wut brodelt in meinem Bauch und löst jegliche Spur von Angst auf. Es gibt keine Worte, um die Tiefe meines Hasses gegen diese Frau zu beschreiben.

Georgette fällt in einen tiefen Knicks. "Eure Majestät, es tut mir leid..."

"Lass uns allein", faucht die Königin.

Georgette geht in einem weiten Bogen um das Monster in Weiß, huscht aus dem Raum und schließt die Tür.

Königin Damascena kommt mit geballten Händen auf mich zu. "Ich sollte dich blutig prügeln, weil du deine Rede nicht zu Ende geführt hast."

"Mit Tränengas in den Augen ist es schwer zu lesen." Ich spiegele ihre Bewegung wider.

"Es ist schwer zu glauben, dass du überhaupt lesen kannst", sagt sie affektiert.

"Was wollen Sie?", fauche ich.

Sie bäumt sich auf. "So sprichst du mit der königlichen Regentin von Phangloria? Ich könnte dich wegen Hochverrats hinrichten lassen."

Ihr Bluff zieht an mir vorbei wie ein Löwenzahnsamen im Wind, und ich blicke auf meine imaginäre Uhr. "Glauben Sie, Sie könnten meinen Prozess und meine Verurteilung noch vor Mondaufgang organisieren?"

Sie entblößt ihre perfekten Zähne und bläht ihre Nasenflügel auf. Königin Damascena hat mich vielleicht früher eingeschüchtert, aber ihre Herrschaft der Drohungen und des Terrors endet in dem Moment, in dem Prinz Kevon Regent wird. Sie tritt vor, bis die Hitze ihres Zorns meine Haut erwärmt und der Duft ihres Mandragon-Parfüms mir stechend in die Nase steigt.

"Sag Kevon, dass er während der Lobrede das Blaublüter-Mädchen seiner Wahl verkünden muss." Ihr Gesicht verhärtet sich. "Irgendeine, außer Ingrid Strab."

"Aber die Ministerkammer..."

"Diese Gruppe von Fossilien wird den Thron nicht kontrollieren", knurrt sie. "Wähl ein anderes Blaublüter-Mädchen oder..."

"Was ist, wenn Prinz Kevon mich auswählt?" Ich hebe mein Kinn und treffe auf ihre hasserfüllten Augen. Sie sind blutunterlaufen, mehr magentafarben als violett und wahrscheinlich so unecht wie ihre perfekte Nase.

"Dann wirst du Phanglorias kurzlebigstes Waisenkind sein." Sie stößt mit einem spitzen Finger an meine Schulter. "Ich weiß, dass Schlepper-Mädchen nur zum Pflücken taugen, aber selbst du wirst verstehen, dass ich deine gesamte Familie ausrotten könnte, bevor Kevon einen Ring auf deinen dürren Finger steckt."

Wut tobt in meinem Bauch. Sie zischt und knistert und knallt, bis sie mir mit ihrer Bitterkeit den hinteren Teil meiner Kehle verbrennt. Wie sehr ich mich danach sehne, ihr mein Wissen unter ihre unechte Nase zu reiben. Wenn Prinz Kevon mich heute Abend auswählt, wäre ich die zweitmächtigste Person in Phangloria und hätte die Macht, sie wie eine reife Tomate zu zerquetschen.

Ihre Augen werden schmal. "Du glaubst mir nicht?"

"Warum glauben Sie, dass ich Prinz Kevon dazu überreden kann, ein Mädchen zu wählen, das er nicht will?

"Dein Vater sollte um diese Zeit Maisfeld neunzehn beaufsichtigen." Königin Damascena geht hinüber zum niedrigen Tisch und hebt das Tablet auf, dass Georgette zurückgelassen hat. Mit ein paar Kommandos lässt sie es klingeln und eine Stimme auf der anderen Seite begrüßt sie.

"Bringt den Vater", sagt sie.

Mir wird flau im Magen. "Was machen Sie?"

"Ich demonstriere an deinem Vater, was ich deiner Mutter antun werde, wenn du nicht mitspielst."

Panik explodiert in meiner Brust. Ich eile durch den Raum zur Tür und reiße sie auf. Prinz Kevon kann nicht weit gekommen sein - seine Mutter wird den Befehl nicht geben, wenn ich nicht da bin, um zuzusehen. Ich eile auf den Flur hinaus. Zwei ernsthaft dreinblickende Frauen in schwarzen Overalls treten von der Wand in meinen Weg.

"Aus dem Weg!" Ich husche nach links.

Finger greifen in meine Haare. Sie ziehen sich mit einer solchen Grausamkeit zurück, dass mir die Kopfhaut brennt. Der süßliche Duft von Mandragon steigt mir in die Nase.

"Du gehst nirgendwohin." Königin Damascena zerrt mich zurück in den Raum.

"Lasst mich los!" Ich schlage mit den Fäusten auf sie ein und schlage ihr auf die Nase. Der Kopf der Königin schnellt zurück und sie umklammert ihr Gesicht.

Eine der Frauen schlingt einen Arm um meinen Hals. Mein Kopf springt zurück an ihre Brust. Bevor ich mich wegdrehen kann, drückt sie meinen Kopf mit dem anderen Bizeps nach vorne. Meine Kehle wird zugedrückt. Ich kann nicht mehr atmen. Ich stoße mit dem Ellbogen, werfe den Kopf zurück und trete nach der Frau, aber sie grunzt und erträgt die Wucht meiner Angriffe.

"Wie kannst du es wagen?" Die violetten Augen von Königin Damascena wölben sich, ihr Gesicht färbt sich Scharlachrot und ihre Gesichtszüge verziehen sich zu einer wütenden Grimasse. "Ich sollte dich auf der Stelle hinrichten lassen!"

Die Frau, die mich festhält, festigt ihren Griff und die Ränder meines Blickfeldes färben sich schwarz.

In meinem Inneren herrscht ein Blitzgewitter aus tosendem Herzschlag und weißglühender Angst. Laute, krächzende Atemzüge ringen durch meine kollabierte Kehle. Ich muss ruhig bleiben. Ich muss es aushalten, um ihre Aufmerksamkeit auf mich und weg von Papa zu lenken.

Königin Damascena bedroht mich nur, weil sie glaubt, ich könne Prinz Kevon beeinflussen. Sie könnte ihren Gefolgsleuten befehlen, mich zu verprügeln, aber sie lässt mich nicht sterben. Nicht bevor er eingewilligt hat, einen Blaublüter zur Braut zu nehmen.

Ich trete ihr gegen das Schienbein. "Königswitwe", krächze ich. "Sie werden mit den anderen Kühen auf die Weide gehen."

Die Königin wirft das Tablet auf den Tisch und schnallt ihren Gürtel ab. "Legt sie flach auf das Bett."

Als die Frau, die mich hält, ihren Würgegriff lockert, spöttle ich: "Warum, weil Sie mich nicht wie eine Frau bekämpfen können? Ohne Ihre Wachen sind Sie nichts."

Ihre zweite Gefolgsfrau, eine Frau mit rundem Gesicht und braunem Pferdeschwanz, boxt mich hart in die Eingeweide. Die gesamte Luft meiner Lunge entweicht und bleibt in der Kehle stecken. Diejenige, die mich festhält, festigt ihren Griff erneut, bis ich Sterne sehe.

Ich springe auf, treffe die zweite Frau in den Bauch und nutze den Schwung, um sie zur Seite zu kippen. Sie stößt sich den Kopf, aber ihr großer Körper federt den Sturz ab.

Während ich versuche mich aufzurichten tritt mich Königin Damascena in den Bauch.

Ich packe sie an den Waden und ziehe zu Boden. Sie fällt mit einem befriedigenden Schrei auf ihren Rücken. Eine kleine Stimme in meinem Hinterkopf sagt mir, ich solle aufhören und nach Hilfe suchen. Ich habe genug getan. Ich habe meinen Standpunkt bewiesen, aber die Wut in meinen Adern drängt mich dazu, meine Faust in ihr arrogantes kleines Gesicht zu schlagen.

Bevor ich einen Schlag landen kann, packt mich eine große Hand an den Haaren und zieht mich von der Königin weg.

"Dreckiger Bastard." Königin Damascena hebt eine Vase auf und zielt auf meinen Kopf.

Ich weiche aus und lasse sie gegen den Marmorboden krachen.

"Hört sofort damit auf!", brüllt eine Stimme.

Alle erstarren. Schwere, wütende Schritte zermalmen das zerbrochene Glas und jemand schlägt mir die Hand der Frau aus den Haaren. Ich hebe meinen Kopf und starre in die betroffenen Augen von Prinz Kevon.

"Kevon", sagt die Königin zwischen keuchenden Atemzügen. "Deine Schlepper-Hure versuchte..."

"Ruhe", brüllt er.

Alle, auch ich, zucken zusammen.

Prinz Kevon hilft mir auf die Füße, sein Blick fährt an meinem Körper hinunter. Er umfasst mein Gesicht und starrt mir in die Augen mit einer Dringlichkeit, die ich seit unserem letzten Kuss nicht mehr gesehen habe. "Geht es dir gut?"

Adrenalin schießt durch meine Adern und lässt meine Glieder erzittern. Vielleicht wäre er nicht so mitfühlend gewesen, wenn er mich dabei erwischt hätte, wie ich das in Gesicht der Königin geschlagen hätte.

"Ich glaube schon."

Er legt eine Hand unter meinen Ellbogen. "Musst du Dr. Palatine sehen?"

"Für einen Schwangerschaftstest?", faucht die Königin.

Prinz Kevon dreht sich zu ihr um, sein Gesicht zu einer Maske des Hasses verzerrt. "Ich werde mich nach der Beerdigung um dich kümmern."

Die Augen der Königin weiten sich und ihr Gesicht wird blass. Sie tritt zurück und legt sich die Hand auf die Brust.

Er schlingt seinen Arm um meine Taille und führt mich aus dem Raum, aber ich greife seinen Arm. "Bitte, ruf die Wachen um meinen Vater zurück."

Seine Augen werden weich. "Natürlich. Nach heute Nacht wirst du dich nie mehr um die Sicherheit deine Familie fürchten müssen."

Ich atme aus, aber die Erleichterung stellt sich nicht sofort ein. Meine Familie wird bis zu dem Zeitpunkt, an dem Prinz Kevon mich zu seiner Gemahlin ernennt, nicht mehr sicher sein.

"Eure Majestät?", fragt eine blecherne Stimme am Ende des Tablets.

Prinz Kevon geht um den niedrigen Tisch herum und nimmt das Gerät in die Hand. "König Arias ist gestorben und ich werde bald sein Regent sein."

"Eure Hoheit", sagt die Männerstimme. "Euer Verlust tut mir sehr leid."

"Vielen Dank. Bring Herrn Calico nach Hause zu seiner Familie und sorge dafür, dass ihnen nichts zustößt. Ich habe bereits mit Colonel Snath über den Schutz dieses Haushaltes gesprochen, aber ich werde dafür sorgen, dass jeder, der dieser Familie auch nur im Geringsten Schaden zufügt, hingerichtet wird."

"Verstanden, Sir."

"Kevon", krächzt Königin Damascena.

Die Augen des Prinzen werden kalt. "Ich möchte, dass du dich nach dem Begräbnis vom königlichen Hof zurückziehst und den Rest deiner Tage mit General Provins verbringst."

Ihre Gesichtszüge erschlaffen. "Aber mein Vater..."

"Machte dich herzlos und unfähig zu regieren", sagt Prinz Kevon gereizt. "Es ist ein passendes Ende für die Frau, die meinem Vater und mir so viel Elend bereitet hat."

Königin Damascena neigt den Kopf und geht mit eingefallenen Schultern zur Tür. Ihre Gefolgsleute gehen in einen tiefen Knicks und folgen ihr aus dem Raum.

Sobald sie sich die Tür schließt, zieht mich der Prinz an seine Brust. "Es tut mir leid", murmelt er in mein Haar. "Ich hätte ahnen müssen, dass sie dir am Vorabend meiner Regentschaft drohen würde."

Ich schüttle den Kopf. "Das ist nicht deine Schuld. Ich hätte es dir früher sagen sollen."

Er fährt mit den Fingerknöcheln über die Seite meines Gesichts. "Brauchst du einen Arzt?"

"Nein." Ich blicke in seine funkelnden Augen.

"Ich muss sofort los, um Leute zu mobilisieren, die deine Familie beschützen."

Meine Kehle wird trocken, als mich die spöttische Stimme der Königin daran erinnert, dass sie immer noch die Regentin ist und schneller gegen mein Heim vorgehen kann, als Prinz Kevon es beschützen kann. "In Ordnung."

Er drückt mir einen Kuss auf die Stirn und schreitet aus dem Raum, während ich mich frage, ob der Widerstand gegen Königin Damascena zu ihrer Rettung oder zu ihrem Tod führen wird.


KAPITEL ACHTZEHN


Ich lasse mich auf die Knie fallen und lege meine Handflächen auf den sonnengewärmten Marmorboden. Was in aller Welt ist gerade passiert? In meiner ganzen Zeit in Rugosa bin ich noch nie in einen Kampf geraten, nicht einmal, als ich auf Wachen geschossen habe, die Schlepper-Mädchen angriffen. Ich bin seit weniger als drei Wochen in der Oase und ich war in unzählige Schlägereien und Mordversuche verwickelt.

Die Tür öffnet sich und mein Kopf schnellt nach oben. Eine verzweifelte Georgette huscht mit einem Paar Bediensteten hinein. Dahinter stehen zwei Wächterinnen in weißen Rüstungen. Sie hilft mir auf die Füße und murmelt tröstende Worte, während die Bediensteten die Glasscherben wegräumen.

Gemeinsam durchqueren wir das Schlafzimmer und betreten dann den begehbaren Kleiderschrank. Die Lichter am Spiegel sind zu hell, die Schranktüren scheinen sich uns zu nähern und ich fühle mich gefangen wie eine Kornnatter in einer Schlinge.

"Wo ist Louise?", flüstere ich.

"Sie hat bei Garretts Familie übernachtet." Georgette holt einen gepolsterten Hocker hervor und drückt mich mit einer starken Hand auf meiner Schulter auf den Sitz. "Ich vermute, als sie die Nachricht von König Arias hörten, muss sie in die Beerdigungsvorbereitungen hineingeraten sein."

"Richtig."

Ich stütze meine Unterarme auf der weißen Theke ab und starre mein Spiegelbild an. Rote Flecken verdunkeln noch immer meine Wangen, meine linke Augenhöhle schwillt an und mein Haar sieht aus, als ob ich in einem Sandsturm geraten wäre. Hinter mir hängt ein Kleidersack, der mich an die Decke erinnert, die die Wächter der Giftmüllentsorgung benutzt haben, um Rafaelas Leiche einzuwickeln.

"Bist du verletzt?", fragt sie.

"Ich..." Ich muss bei der Beantwortung dieser Frage innehalten, weil das Adrenalin immer noch durch meine Adern fließt und alles außer meinen brennenden Augen betäubt.

Meine Kehle fühlt sich an, als hätte ich eine Handvoll Kies geschluckt. Während ich tief ein- und ausatme, verstärkt sich das Brennen auf meiner Kopfhaut und ich spüre einen stechenden Schmerz in meinem Darm. "Ich habe schon Schlimmeres erlebt."

"Wir holen dich erst einmal aus dieser Uniform heraus", sagt Georgette.

Ich nicke und fummle an den Knöpfen meines geliehenen Hemdes. Was wird mit Mama und Papa passieren? Mir rasen Gedanken an die eskalierte Situation mit der Königin eskalieren durch den Kopf. Was um alles in der Welt habe ich mir dabei gedacht, mich mit drei Frauen zu streiten?

Königin Damascena verlangte das Unmögliche. Es gibt keine Möglichkeit, Prinz Kevon zu sagen, er solle eine andere heiraten und ihn gleichzeitig zum Zuhören zu bewegen. Es war schwer genug, ihn davon abzubringen, mir den Hof zu machen. Sie muss über ihren bevorstehenden Machtverlust frustriert gewesen sein und kam in mein Zimmer, um ihrem Ärger Luft zu verschaffen.

Während Georgette meine Hände von den Knöpfen wegnimmt und die Jacke aufmacht, erklärt sie, dass sie Prinz Kevon sofort nach Ankunft von Königin Damascena angerufen habe, damit er in mein Zimmer zurückkehre. Ich drücke ihre Hand und krächze meinen Dank.

Jemand klopft an die Tür und wir beide erstarren.

"Lasst die Wachen antworten." Georgette wirft mir einen Bademantel zu und geht vor mir durch das Schlafzimmer und zur Tür. "Aber wir sollten vorbereitet sein, falls sie zurückkommt."

Ich lasse die Jacke fallen und schlüpfe in den Bademantel. Der Frotteestoff fühlt sich wie Wolken auf meiner gereizten Haut an und ich krieche an den Schränken vorbei und stecke meinen Kopf in den Raum hinaus.

Die Bediensteten haben bereits aufgeräumt und sind gegangen. Einer der Wächter in weißer Uniform steht an der gegenüberliegenden Wand gegenüber der Tür, während die andere mit demjenigen spricht, der angeklopft hat.

"Was geht hier vor sich?", flüstere ich.

"Es ist ein anderes Mädchen der Princess Trials, Fräulein", antwortet die Wache.

"Oh." Ich binde mir den Bademantel vorne zu, gehe durch den Raum und frage mich, ob Emmera es jemals nach Rugosa geschafft hat.

Die Wache an der Tür geht zur Seite und enthüllt Ingrid Strab, die immer noch ihr khakifarbenes Hemd und ihre Hose aus dem Ödland trägt. Eine Seite ihres Gesichts ist immer noch ein wenig geschwollen, von den Tritten gegen den Kopf, die sie erlitten hat, aber es gibt keine Anzeichen von Prellungen. Zum ersten Mal hat sie das hochmütige Selbstvertrauen verloren und steht mit verschränkten Händen da.

"Zea-Mays?" Ingrid tritt vor. "Darf ich reinkommen?"

"Nein. Ich bin beschäftigt."

Sie neigt den Kopf. "Ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen."

Misstrauen zieht sich durch meinen Magen. Ich balle meine Fäuste und mache mich bereit, zur Seite zu springen, als sie endlich enthüllt, was sie in ihren Händen versteckt hält.

"Wofür?", frage ich.

"Für alles." Ingrid hebt ihren Kopf und blickt mir direkt in die Augen. Sie sind so grün wie eine Essiggurke, mit braunen Zentren, die mich an eine in der Sonne liegen gelassene Avocado erinnern. Sie atmet lang und seufzend aus. "Die anderen Mädchen haben mich gehasst, seit ich aus der Gefangenschaft zurückgekehrt bin und mir ist klar geworden, wie du dich die ganze Zeit während der Princess Trials gefühlt haben musst.

Ich möchte mit den Augen rollen und sie daran erinnern, dass sie die Schlimmsten Feindseligkeiten angeführt hat, aber zwei Auseinandersetzungen pro Tag sind meine absolute Grenze und ich weiß immer noch nicht, ob Mama und Papa in Sicherheit sind.

"Du vergleichst kleinliches Verleumden mit deinen Versuchen, mich mit Waffen zu jagen?" Ich schaue Georgette an, die mich in Richtung des begehbaren Kleiderschranks winkt. "Wenn das alles ist, was du sagen wolltest..."

"Bitte, geh nicht." Ingrid hebt beide Handflächen.

Ich stemme meine Hände in die Hüften. "Was gibt es denn noch?"

"Da Prinz Kevon dich zu seiner Königin erwählen wird, möchte ich dir einen Rat geben."

Ich ziehe die Brauen hoch, aber weder ermutige noch entmutige ich sie, fortzufahren.

Ingrid schluckt. "Sei vorsichtig, wenn du deinen Königshof errichtest. Jeder, von der Ministerkammer bis hin zu deinen Hofdamen, wird dich tot und durch eine Blaublüterin ersetzt sehen wollen."

Ich unterdrücke einen Anflug von Angst. Das ist nicht gerade etwas Neues und ich möchte nicht, dass Ingrid denkt, sie hätte meinen Schutz durchbrochen. "Und ich nehme an, dass du mir gleich sagen wirst, wie ich das umgehen kann?"

Sie schüttelt den Kopf. "Es gibt einen Grund, warum Mädchen aus anderen Echelons niemals Phangloria beherrschten. Zumindest nicht lange genug, um in die Geschichtsbücher eingehen zu können, es sei denn, sie verbünden sich mit einem Blaublüter."

Es klingt wie eine Drohung, aber es steckt eine Wahrheit in ihren Worten, die mein Inneres zu schmerzhaften Knoten formt. Ich entspanne meine Gesichtszüge, drehe mich um und gehe zurück zum Spiegel. Welches Spiel Ingrid auch immer spielen mag, es interessiert mich nicht.

"Denk darüber nach", sagt Ingrid zu meinem Rücken. "Wenn du mich den Prinzen heiraten lässt, kannst du ihn jederzeit haben. Ich gewähre dir sogar die Ehre, den königlichen Erben zu gebären."

Hinter mir bricht ein Handgemenge aus. Ich zucke nicht, ich drehe mich nicht um. Die Tür knallt zu, gefolgt von Ingrids empörtem Quieken. Meine Lippenwinkel krümmen sich zu einem Lächeln. Sogar Ingrid betrachtet mich als eine einflussreiche Person.

Ich gehe weiter ins Badezimmer und nehme eine lange, heiße Dusche. Sie wäscht das Salz, den Sand und den Schweiß ab, die noch immer von der letzten Prüfung an meiner Haut kleben. Die nach Aprikosen duftende Seife steigt mir in die Nase und entspannt meine Muskeln.

Da Prinz Kevon gedroht hat, sie vom Hof zu verbannen, wird Königin Damascena jetzt vielleicht nicht weiter gegen Mama und Papa vorgehen. Außerdem würde keine dieser Wachen hingerichtet werden wollen, weil sie den Befehlen einer baldigen Königinwitwe gehorcht haben.

Nachdem ich mir die Haare mit Pfirsichshampoo und Geißblattspülung gewaschen habe, trockne ich mich ab und gehe zurück in den begehbaren Kleiderschrank, wo Louise an einem Schrank lehnt und mit Georgette plaudert. Sie trägt einen smaragdgrünen Overall, der wie Seide schimmert und ihrem roten Haar schmeichelt.

"Zea!" Louise eilt auf mich zu und zieht mich in eine enge Umarmung. "Es tut mir so leid. Georgette hat mir gerade erzählt, was mit der Königin passiert ist."

Ich fühle mich durch den Würgegriff immer noch unwohl und klopfe Louise auf den Arm, damit sie sich zurückzieht. "Was machst du denn hier?"

"Ich begleite dich zur Beerdigung." Sie hebt die Hand und präsentiert ein dünnes Armband, das mit farblosen Kristallen und blinkenden Lichtern besetzt ist.

Mein Mund klappt auf. "Ist das die neueste Amstraad-Technologie?"

"Garrett hat mir einen Antrag gemacht." Louise grinst mich an. "Er kam gerade von einem Besuch bei meinen Eltern zurück, um sie um Erlaubnis zu bitten."

Mir wird flau im Magen. Ich freue mich für Louise - Garrett ist ein toller Kerl, der ihr ein glückliches und weniger kompliziertes Leben bieten wird, aber wenn es für Blaublüter Tradition ist, die Familie zu fragen, bedeutet das, dass Prinz Kevon keine Absichten hat, mich bald zu heiraten.

"Herzlichen Glückwunsch." Ich schlinge meine Arme um Louise und drücke sie fest. "Wann heiratet ihr?"

Sie zieht sich zurück und hebt eine Schulter. "Wir warten bis nach der Beerdigung und der Krönung."

Ich nicke und stelle fest, dass Louise keine königliche Hochzeit erwähnt hat. Mein Herz zieht sich so stark zusammen, dass sich ein leerer Hohlraum zwischen meinen Lungen bildet, aber ich lächle so sehr, dass die Muskeln in meinem Gesicht zu zittern beginnen. Jeder anständige junge Mann würde sich vor einem Mädchen scheuen, das seine Mutter getreten hat, ganz zu schweigen von einem Prinzen und ich habe auch den seltsamen Blick nicht vergessen, den er mir zuwarf, als ich ausflippte, weil ich meine Jacke nicht aufknöpfen wollte.

Als ich meinen Gesichtsausdruck nicht länger aufrechterhalten kann, drehe ich mich zu Georgette. "Entwirft Meister Thymel das Kleid?"

Das andere Mädchen lächelt zurück und schwärmt von der Auswahl der Hochzeitskleider ihres Cousins, woraufhin die beiden beginnen um den begehbaren Kleiderschrank zu tanzen, als hätten wir gerade eine riesige Ernte hinter uns.

Ingrids Worte kommen mir wieder in den Sinn. Königliche Bräute außerhalb des Blaublüter-Echelons leben nicht lange genug, um in die Geschichtsbücher eingehen zu können.

Ich verdränge diese Gedanken und wende mich dem Kleidersack zu. Ingrid säte gerade die Samen für Paranoia und Selbstzweifel. Wenn ich sie das nächste Mal sehe, wird sie sie gießen und sich zurücklehnen, um zuzuschauen wie sie sprießen.

Georgette öffnet den Reißverschluss des Kleidersacks und enthüllt ein bodenlanges silbernes Kleid in der Silhouette einer Schlepper-Uniform, nur dass es aus einem riesigen Stück Seide mit einer weißen Schärpe um die Taille gefertigt wurde. Die langen Ärmel sind so dünn wie Spinnweben und sehen aus, als würden sie meine Handgelenke bedecken.

Sie erklärt, dass Meister Thymel sich an den Gewändern mittelalterlicher Königinnen orientierte und er die Tugend, Großzügigkeit und Integrität eines Schleppers widerspiegeln wollte. Während Georgette mir beim Einkleiden hilft, bringt Louise ihren eigenen Kleidersack herein und wechselt in ein ähnliches Kleid in der Farbe der Sterne.

Nach einem leichten Abendessen, das aus Hummersuppe besteht, begleiten die Wachen Louise und mich durch die Gänge, die Treppe hinunter und in eine Tiefgarage zu einer Flotte weißer Limousinen. Unser Fahrer verlässt das Palastgelände und fährt uns durch die Straßen der Oase.

Ich lehne mich aus dem Rücksitz vor und schaue aus dem Fenster. Die Straßenlaternen sind ausgeschaltet, aber die Schaufensterfronten und der Vollmond sorgen für Beleuchtung. Blaublüter und ihre Bediensteten stehen auf den Straßen und hissen weiße Fahnen. Von den Bäumen und Laternenpfählen spannen sich weiße Bänder, die im Mondlicht schimmern und vermutlich die Himmelfahrt des Königs zu Gaia darstellen. Es ist eine schöne Darstellung, aber ich kann nicht aufhören, an die Schlepper zu denken, die vergast wurden.

Vor fünf Jahren mussten wir uns auf dem Rugosa-Platz versammeln, um der Hochzeit von Prinzessin Briar beizuwohnen. Die Wachen stellten Phangloria-Fahnen zur Verfügung und es gab sogar zusätzliche Rationen Wasser und gewürzte Maisnüsse. Werden die Wachen wohl einige Tage warten, um den Tod des Königs zu verkünden, oder werden sie alle aus ihren Häusern zwingen, um der Beerdigung beizuwohnen, obwohl sie nicht einmal genügend Wasser haben, um sich das Tränengas aus den Augen zu waschen?

Louise schlingt ihre Finger um meine. "Bist du nervös?"

"Ich will nie wieder eine Kamera sehen", sage ich mit einem Stöhnen.

Sie brummt ihr Einverständnis. "Eden sagt, sie lassen keine Reporter auf den Hesiod Hügel."

Ich lehne mich auf dem Ledersitz zurück und atme erleichtert aus. Eden ist Garretts Schwester, die sie herzlich in der Familie willkommen geheißen hat. Jetzt, da ich ein wenig mehr über die Erziehung der Cousins weiß, macht es Sinn, dass sie nicht wie andere Blaublüter sind.

Unser Auto fährt über einen Boulevard, der sich über eine Rasenfläche erstreckt, und wird dann langsamer, um sich einer Prozession weißer Fahrzeuge anzuschließen, die eine lange Straße hinunter zu einem Hügel führt. Vertikale Straßenmarkierungen reflektieren das Mondlicht und Scheinwerfer beleuchten die silberne Rinde der Olivenbäume, die unseren Weg säumen.

Die Räder rumpeln unter uns und erinnern mich an die unbefestigten Straßen von Rugosa. Ich presse mein Gesicht gegen das Fenster. Im Gegensatz zu den anderen Teilen der Oase gibt es außer diesen Olivenbäumen keine Gebäude, kein Grün und keine anderen Pflanzen. Es scheint seltsam, dass ein Tempel in einer so bescheidenen Umgebung errichtet wurde.

Das Gebäude vor uns ist eine silberne Kuppel, die noch heller leuchtet als der Palast. Sein metallisches Dach fängt das Mondlicht ein und die hohen Säulen, die die Struktur tragen, leuchten von Innen.

"Hat die Prinzessin hier geheiratet?", frage ich.

Louise öffnet ihre Hand und Licht strömt aus ihrem neuen Armband. Sie tippt ein paar Befehle auf die Bilder auf ihrer Handfläche und erklärt, dass dieser neue Gesundheitsmonitor auch über Netface verfügt.

"Es ist der ursprüngliche Tempel von Gaia", sagt sie. "Der Hierophant lebt im Inneren des Hügels."

Meine Brauen ziehen sich zusammen. "Woher weißt du so viel über diese Technologie?"

"Wenn ich nicht gerade Zeit mit dir oder Garrett verbringe, zeigt mir Eden die Oase."

Louise wackelt mit dem Daumen und mehr Text erscheint auf ihrer Hand. "Der Hierophant und seine Anhänger stellen ihr Leben in den Dienst von Gaia. Zu ihren Aufgaben gehört der Vorsitz bei königlichen Hochzeiten, Beerdigungen und Krönungen. In der heutigen Zeit behalten sie sich ein friedliches Leben in den Olivenhainen, die ihr Haus umgeben, vor, aber einst schützten sie den Tempel vor eindringenden Raubtieren und wilden Männern."

Als Louise den Artikel zu Ende gelesen hat, erreicht unser Fahrzeug die Spitze des Hügels und hält an den Stufen des Tempels an. Ein großer Anhänger des Hierophanten öffnet die Tür in einem weißen Kapuzengewand und lässt den Duft von brennendem Harz herein.

Als wir in die Nacht hinaustreten, treffen wir einen weiteren Mann in Weiß, der seine Arme in Richtung der Steintreppe schwenkt, wo bereits andere weißgekleidete Gäste zum Eingang hinaufsteigen.

Louise steigt die Stufen an meiner Seite hinauf. "Wir sitzen zusammen, egal, was passiert."

"Danke, dass du für mich in den Palast zurückgekehrt bist." Ich klopf ihr auf die Schulter.

"Du und ich werden ein langes, glückliches Leben als verschwägerte Cousinen haben." Louise schlingt ihren Arm durch meinen.

Die Muskeln in meinem Gesicht zucken und ich reibe den hohen Kragen meines Kleides. "Er hat mir keinen Antrag gemacht."

"Das liegt daran, dass er auf den richtigen Moment wartet."

Ich möchte fragen, ob Garrett ihr das erzählt hat, aber wir erreichen das obere Ende der Treppe, wo sich ein weiterer Anhänger, in dem gleichen weißen Gewand wie zuvor, verbeugt. Er hält ein Stück Pergament hoch, das uns zum Begräbnis von König Arias II. willkommen heißt, und bittet uns, dem Platzanweiser unsere Namen zu nennen, damit er uns zu unseren zugewiesenen Plätzen führen kann.

"Danke", flüstere ich.

Er neigt den Kopf und wir gehen durch die Säulen in ein von Kerzen beleuchtetes Inneres aus verzierten, steinernen Wänden und Gewölbedecken. Unsere Schritte hallen auf den harten Fußböden im Flur wider und verstärken die Stimmen der Mädchen, die an der Seite der hohen Holztüren stehen.

Ingrid steht neben ihnen und blickt finster in Constances Augen. Ein älterer Anhänger, dessen weiße Kapuze heruntergerutscht ist, hält sie auseinander, als hätte er sie gerade von einem Kampf getrennt.

"Die anderen Blaublüter-Mädchen haben Ingrid im Bus angegriffen", flüstere ich Louise zu.

"Wir haben es auf Netface gesehen", flüstert sie zurück. "Keines dieser schrecklichen Mädchen ist dazu geeignet, über etwas anderes zu herrschen als einen Echsenkampf."

Ich presse meine Lippen zusammen und halte ein Lachen zurück. Es ist so untypisch für Louise, schlecht über jemanden zu sprechen. Wir erreichen das Ende der Schlange, die hauptsächlich aus Mädchen besteht, die ich aus den Princess Trials kenne. Alle sechs Blaublüter stehen an der Front, zusammen mit den Gardisten und Artisans, die in der Ministerkammer eliminiert wurden. Es gibt auch ein paar Mädchen, die ich nicht erkenne, deren blauschwarzes Haar aber darauf hinweist, dass sie Blaublüter sind.

"Hat jemand die Verantwortung für all das durchgesickerte Filmmaterial übernommen?", flüstere ich.

Sie schüttelt den Kopf. "Niemand glaubt der offiziellen Aussage, dass es von Prunella Broadleaf stammt."

Ein ungläubiges Schnauben entweicht meiner Nase. Ich bin gerade dabei, ihr meine Theorie der Amstraad Republik zu erzählen, als eine Gruppe von Blaublütern in identischen weißen Gewändern vorbeischreitet. Die Justizministerin ist unter ihnen und funkelt mich aus den Augenwinkeln an. Montana schreitet hinter ihr her, starrt aber geradeaus.

Der Anhänger an den Doppeltüren lässt die Minister in eine mondbeschienene Kammer eintreten. Louise schnappt nach Luft bei dem Anblick ihres Inneren, aber ich bin zu sehr damit beschäftigt zu beobachten, wie ein kurzhaariger Minister Ingrid zur Seite zieht.

Er ist einen Meter achtzig groß, hat eine Hakennase, die etwas zu groß ist für seine verkniffenen Züge, und dicke Brauen, die sich zu einem ähnlich finsteren Blick wie Ingrids verzerren. Er legt eine Hand um ihren Bizeps und zischt sie mit gefletschten Zähnen an.

"Das ist der Minister für Integration", flüstert Louise.

Meine Stirn legt sich in Furchen. Wenn sie recht hat, dann ist das Ingrids Vater. "Woher weißt du das?"

"Er ist derjenige, mit dem Prinz Kevon am meisten stritt, als er vor die Ministerkammer trat, um diese gefährlichen Prüfungen zu stoppen."

Ich würde fragen, welche sie meint, da die meisten Prüfungen gefährlich waren, aber ich bin sicher, dass sie von der im Gloria-Nationalpark spricht.

Minister Strab zerrt an Ingrids Arm und sagt etwas, das ihr die Gesichtszüge entgleiten lässt. Ich beiße mir auf die Lippe. Wenigstens weiß ich jetzt, wo sie gelernt hat, so böse zu sein.

"Er sieht aus wie ein Tyrann", flüstert Louise.

Ich flüstere ihr ins Ohr. "Seine Tochter jagt Findlinge, die sich aus ihrem Lager verirren."

Sie zuckt zusammen, ihr Gesichtsausdruck ist geschockt.

Ich nicke. "Ingrid prahlte damit, bevor sie versuchte mich zu erschießen."

Der Minister für Integration lässt Ingrids Arm mit einer solchen Kraft los, dass sie gegen ein Blaublüter-Mädchen taumelt, das sie daraufhin zur Seite stößt. Ihr Vater richtet gelassen sein Gewand, als hätte er seine Tochter nicht gerade vor Gleichaltrigen verletzt und gedemütigt, bevor er durch die Doppeltür schreitet.

Ein paar andere Leute gehen vorbei, darunter der Botschafter von Amstraad und Prinzessin Briar, beide in Silber gekleidet. Ihnen folgt ein Quartett von Soldaten in weißer Uniform, darunter Maus, der sich zu mir umdreht und zwinkert. Ich lächle zurück und bedanke mich im Stillen dafür, dass er mir mit dem Wahrheitsserum geholfen hat.

Gerade als der Anhänger an der Tür uns in den Tempel einlässt, geht Ingrid in die entgegengesetzte Richtung, die Lippen zu einer schmalen Linie zusammengepresst.

"Wo geht sie hin?", flüstert Louise.

Ich schüttle den Kopf. "Vergessen wir sie und gehen hinein."

Das Innere des Tempels ist kreisförmig, etwa doppelt so groß wie meine Suite und bietet etwa dreihundert Sitzplätze. An seinen Seiten befinden sich mehr Säulen als in einem Ballsaal und der gesamte Raum wird von Mondlicht beleuchtet. Am hinteren Ende führt eine Steintreppe zu einer Marmorerhebung, in die Statuen von Gaia, Uranus und den anderen Göttern und Göttinnen, die die Blaublüter verehren, gehauen sind.

"Ist das ein Altar oder ein Mausoleum?", flüstere ich Louise zu.

Sie schüttelt den Kopf, macht aber keine Anstalten, es auf Netface nachzuschlagen.

Die Mädchen vor uns werden zu den hinteren Sitzen geführt und wir sind schon bald an der Reihe unsere Plätze zugewiesen zu bekommen. Louise und ich stellen uns vor, dann tritt ein älterer Mann in weißem Gewand vor und führt uns durch einen abgedunkelten Gang um die Rückseite der Säulen herum.

Mein Herzschlag hallt durch meine Ohren und ich ergreife Louises Hand. Unser Platzanweiser läuft an der Stelle vorbei, an der sein Kollege die anderen Mädchen platziert hat, vorbei an der Ministerkammer, die in den vordersten Reihen sitzt, und bleibt in der ersten Reihe stehen, wo wir drei leere Sitzen neben Garrett vorfinden.

Ich schlucke und schaue die Leute an, die neben ihm sitzen, ein Blaublüter-Mädchen etwa in seinem Alter, Lady Circi, ein Blaublüter, der wie eine ältere Version von Garrett aussieht und Königin Damascena. Auf der anderen Seite der Königin ist ein leerer Platz, der wohl für Prinz Kevon gedacht ist, dann folgt Prinzessin Briar mit Botschafter Pascale.

Garrett steht auf und bittet uns neben ihm Platz zu nehmen. Ich möchte ihn fragen, ob er sich sicher ist, dass wir vorne sitzen dürfen, aber Louise setzt sich bereits hin.

Er beugt sich nach vorne und sieht mich mit einem Stirnrunzeln an. "Zea, ich habe gehört, was passiert ist. Geht es dir gut?"

Ich bin zu nervös, um etwas anderes zu tun als zu nicken. Garretts Blick schweift irgendwo über meine Schulter und ich drehe mich um, um zu sehen, wer den Platz neben mir einnehmen wird.

Zwei Personen stehen in der Lücke bis zur nächsten Säule. Ein Platzanweiser und Prinz Kevon, der eine weiße Marinejacke mit silbernen Knöpfen und Zierleisten trägt, die mit seiner dunklen Haut und seinem dunklen Haar kontrastieren. Mir stockt der Atem, als er auf mich zugeht, aber als er sich auf den Sitz neben meinem niederlässt, lockern sich die engen Schnüre um meine Brust.

Ich umklammere seine Hand und widerstehe dem Drang, ihn zu küssen.

"Danke, dass du gekommen bist." Seine Augen werden weich und ein wehmütiges Lächeln, das all meine Zweifel in Luft auflösen lässt, krümmt seine Lippen. "Es bedeutet mir so viel, wenn man bedenkt, was meine Mutter alles getan hat, um uns zu sabotieren."

Ich möchte ihm sagen, dass ich für immer an seiner Seite bleiben werde, aber ein Chor von Männerstimmen hallt durch den Saal. Die Klänge sind so tief und resonant, dass meine Knochen vibrieren. Ich schaue mich um, und entdecke weiße Figuren in den Zwischenräumen zwischen den Säulen.

Prinz Kevon erklärt, dass die Anhänger von Gaia auch direkte Nachkommen von Gabriel Phan sind, dem Mann, der Phangloria gegründet hat. Er gestikuliert zu einem älteren Mann am oberen Ende der Treppe, der ein silbernes Gewand trägt, das im Mondlicht schimmert, und sagt, er sei der Hierophant, der die Beerdigung leiten werde.

Als die Stimmen in geflüsterte Echos verklingen, weist uns der Hierophant an, nicht um König Arias zu weinen, denn Gaia wird ihn in ihrem himmlischen Garten willkommen heißen und ihn für die Wiederherstellung der Erde belohnen.

Hinten in meiner Kehle bildet sich ein Kloß. Auch wenn ich nicht an eine Erdgöttin glaube, sind diese Worte tröstlicher als die Urne mit Asche, die die hinterbliebenen Schlepper vor ihrer Haustür vorfinden.

Als Nächstes lädt der Hierophant diejenigen in der ersten Reihe ein, die Stufen zu erklimmen und dem König die letzte Ehre zu erweisen. Er geht durch einen Durchgang, der sich links über die Steintreppe hinaus zu erstrecken scheint, und alle, einschließlich Louise, erheben sich.

Prinz Kevon nimmt meine Hand. "Ich möchte, dass mein Vater dich kennen lernt."

Mein Inneres verknotet sich. Garrett bringt Louise in die erste Reihe, weil er sie heiraten wird. Es gibt keinen Zweifel daran, wie jeder im Tempel meine Anwesenheit interpretieren wird.

"In Ordnung." Ich stehe auf und ein Flüstern zieht sich durch die Reihen hinter uns.

Königin Damascena hält am Fuße der Treppe inne und starrt mir direkt in die Augen mit einem Blick, der vor Entschlossenheit brennt. Sie nickt, als wolle sie sagen, dass ich heute vielleicht ihren Sohn gewonnen hätte, aber sie wird mir nie erlauben, Königin zu werden.

Mit zusammengebissenem Kiefer stelle ich mich ihrem starren Blick, den ich mit gleichem Feuer begegne. Sobald der Hierophant König Arias zur Ruhe legt, wird die Macht, die die Königin über Phangloria hat, schwinden.

Prinz Kevons Hand gleitet mir über den Rücken. "Ist alles in Ordnung?"

Ich drehe mich mit einem winzigen Lächeln zu ihm um. "Lass uns deinen Vater treffen."

Die Königin steigt die Treppe hinauf und wirft einen erbarmungslosen Blick auf etwas, bevor sie sich dem Hierophanten zuwendet. Was immer er zu ihr sagt, lässt ihre Lippen schmaler werden, bevor sie an ihm vorbeigeht und eine weitere Hintertreppe hinuntersteigt. Als Nächstes kommt Lady Circi, die ein paar Worte an König Arien richtet, bevor sie mit dem Hierophanten spricht, und danach steigt der Mann, den ich für Garretts Vater halte, mit dem Blaublüter-Mädchen hinauf.

"Hat Garrett keine Mutter?", flüstere ich.

Prinz Kevons Gesichts bleibt unbewegt. "Es ist kompliziert."

Ich nicke, während wir die Stufen hinaufgehen. Es kommt häufig vor, dass Frauen bei der Geburt sterben, obwohl ich dachte, dass die medizinische Technologie Blaublüter-Frauen hilft zu überleben. Meine Brust zieht sich zusammen, wenn ich an Vitelotte und ihre Familie denke. Ich war so sehr mit den jüngsten Ereignissen beschäftigt, dass ich noch nicht einmal nachgefragt habe, was mit den Wintergreens passiert ist.

Garrett und Louise sprechen als nächstes mit König Arias. Sein Arm liegt fest um ihre Taille geschlungen und Louises Blick ist unscharf, als würde sie gleich in Ohnmacht fallen. Sie macht einen Knicks und Garrett lenkt sie auf den Hierophanten zu.

Mein Puls dröhnt mir in den Ohren und das Gefühl krabbelnder Tausendfüßler überwältigt meinen Magen. Es ist schlimmer, als zwischen zwei Luftgleitern über einem unergründlichen Abgrund zu stehen. Ich blicke über meine Schulter zu Hunderten von Menschen, deren Blick auf meinem Rücken fixiert ist.

Jeden Augenblick könnte einer der Zuschauer eine Waffe auf mich richten und schießen. Ich habe mehr Feinde angehäuft, als ich zählen kann und diejenigen, die mich früher vielleicht einmal unterstützt haben, glauben jetzt, dass ich Prinz Kevon davon überzeugt habe, Familien für die geringste Übertretung des Gesetzes einzusperren.

Während ich meine Bauchmuskeln anspanne, atme ich die nach Harz duftende Luft ein und versuche, nicht daran zu denken, dass sie den Duft benutzen, um den Geruch einer Leiche zu überdecken. Garrett und Louise beenden das Gespräch mit dem Hierophanten und jetzt sind wir dran.

Ich verschränke meine Finger mit denen von Prinz Kevon und zwinge mich, als Ebenbürtige stark an seiner Seite zu stehen, als jemand, der ihn durch während der vor uns liegenden schwierigen Zeiten unterstützen wird, und nicht als schwaches Bauernmädchen, das ständig gerettet werden muss.

"Bist du bereit?", murmle ich.

Er dreht sich mit einem knappen Lächeln zu mir um und nickt.

"Lass uns gehen." Ich nehme die nächste Stufe der Treppe.

Oben angekommen, wenden wir uns nach links und gehen einen kurzen Gang hinunter zum Hierophanten, einem kleinen Mann in den Sechzigern, der uns mit mitfühlenden Augen anlächelt. Er stammt vielleicht von Gabriel Phan ab, aber die tiefen Linien um seine Augen erinnern mich an alte, pensionierte Schlepper-Männer.

Der Hierophant tritt zur Seite und macht uns Platz, um uns dem Körper zu nähern, der in einer Nische liegt.

König Arias sieht überhaupt nicht aus wie der sterbende Mann, den ich in dem verborgenen Raum sah. Wer ihn vorbereitet hat, hat die dunklen Kapillaren entfernt, seine eingefallenen Wangen geglättet und den Bart wieder hinzugefügt. Weiße Scheiben, die so bemalt sind, dass sie wie der Mond aussehen, liegen auf seinen Augen. Ich weiß nichts über Verjüngungsoperationen oder Einbalsamierung, aber er sieht jetzt genauso aus wie der Mann, den ich an dem Tag, als ich mich für die Princess Trials anmeldete, auf OasenVision sah.

Ich schaue Prinz Kevon an und möchte fragen, ob er seinen Vater erkennt, aber die unvergoßenen Tränen in seinen Augen sagen mir, dass er diese Person als den König betrachtet.

"Vater", sagt er. "Ich bin deinem Rat gefolgt und habe ein Mädchen gefunden, das ich liebe und das sich mehr um unser Volk sorgt als um sich selbst. Ihr Name ist Zea-Mays Calico, sie kommt aus Rugosa."

Meine Kehle wird trocken und ich beuge meine Beine in einen unbeholfenen Knicks. "Eure Majestät, ich wünschte, wir hätten uns unter anderen Umständen kennen gelernt."

Prinz Kevon schluckt und ich drücke seine Hand, um ihm meine Unterstützung anzubieten. "Leb wohl, Vater. Ich hoffe, du findest Frieden mit Gaia."

"Kevon." Der Hierophant kommt auf uns zu. "Ist diese junge Frau deine auserwählte Braut?"

"Ja, Euer Gnaden."

Der ältere Mann winkt mich nach vorne.

Ich blicke Prinz Kevon an, dessen Kopf mit einem ermutigenden Nicken wippt.

"Zea-Mays Calico, nicht wahr?", fragt der Hierophant.

Mein Herz verkrampft sich. Wie kann jemand, der heilig ist, meinen Namen kennen, wenn er die Princess Trials nicht verfolgt? Soll ich nicken, soll ich mich verbeugen, soll ich knicksen oder seinen Ring küssen? Prinz Kevon sprach ihn mit seinem Titel an, was bedeutet, dass er wahrscheinlich höher im Rang steht.

Ich räuspere mich. "Ja, Euer Gnaden."

"Dann sind die Videos auf Netface wahr." Das Gesicht des Hierophanten bricht in ein Lächeln aus. "Danke für die tapfere Rettung unseres zukünftigen Königs."

Meine Wangen erröten und ich suche nach den passenden Worten. Wenn ich sagen würde, dass ich das Gleiche für jeden tun würde, würde das die Tiefe meiner Gefühle für Prinz Kevon mindern.

Der Hierophant kichert und das Mondlicht, das auf uns herabfällt, bringt die silbernen Flecken in seinen blauen Augen zum Vorschein. "Ich freue mich über Ihre Wahl", sagt er zu Prinz Kevon. "Sie haben meinen Segen."

"Danke, Euer Gnaden", antwortet der Prinz.

Ein Glücksgefühl breitet sich in meinem Körper aus, als sich Prinz Kevon mit einem Lächeln zu mir dreht. "Ich halte oben auf der Treppe eine Lobrede. Könntest du mit Louise auf mich warten?"

"Natürlich." Ich neige den Kopf zu den beiden Männern und gehe allein den Gang und eine weitere Treppe hinunter.

Als ich unten ankomme, ist das einzige Gesicht, das mir zugewandt ist, das von Louise, während alle auf die Haupttreppe starren. Ich nehme meinen Platz ein und die Anspannung verlässt meine Muskeln in einem erleichterten Atemzug.

"Menschen von Phangloria, wir versammeln uns in diesem Tempel und in unseren Kuppeln, um das Leben der..."

Der Raum wird dunkel und das Geräusch einer Explosion dringt mir an die Ohren.
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Ich ziehe einen Atemzug durch die Zähne ein, greife Louises Hand und ziehe uns beide zu Boden. Schreie erklingen durch den Tempel, ihr Echo vermischt sich mit den Geräuschen von Explosionen und Schüssen. Ich halte meine beste Freundin nah bei mir und blicke von links nach rechts, aber ich kann keine Lichtblitze sehen, die ich von Schüssen erwarten würde.

"Kevon", schreit Garrett, aber seine Stimme verliert sich in dem Chaos von Rufen, Schreien und Hilferufen.

Louise wimmert an meiner Seite.

Ich lege meinen Arm um ihren Rücken und ziehe sie durch die Dunkelheit in Richtung der Säulen. "Bleib ruhig. Es ist nicht echt..."

Jemand schlingt einen Arm um meine Taille, hebt mich vom Boden und reißt mich von Louise weg. Er ist so groß wie Papa, hat einen Griff aus Stahl und riecht nach Chlor.

Ein Schrei rutscht mir von den Lippen, aber mein Kidnapper legt mir eine Hand über den Mund und sprintet mit mir davon.

Keuchend atme ich harte, schnelle Atemzüge durch die Nase, während ich mich vollständig auf den großen Körper konzentriere, der meinen umgibt, auf die mechanischen Bewegungen des Mannes und meinen schnellen Herzschlag. Das muss das Werk von Königin Damascena sein. So, wie sie mich vorhin angesehen hat, hätte ich wissen müssen, dass sie etwas Schreckliches geplant hat.

Seine Arme pressen meine an die Seite und ich kann nur mit meinen Beinen auf ihn einschlagen und hoffen, dass es reicht, um ihn ins Stolpern zu bringen. Er führt uns durch Türen, über Treppen und um Ecken und mit jeder Sekunde, die vergeht, trennt er mich weiter von Louise und Prinz Kevon.

Dann, so plötzlich, wie er mich hochgehoben hat, setzt der Mann mich auf dem harten Boden ab und lässt meinen Mund los.

"Wer bist du?" Ich schwinge meine Fäuste in der Dunkelheit.

Das gedämpfte Lachen von jemandem verwandelt meine Angst in Wut. Ich stürze mich in die Richtung des Geräusches und schaffe es, einen Treffer auf hartem Fleisch zu landen.

"Warum hast du mich mitgenommen?", knurre ich.

"Ich entschuldige mich für den Schrecken, Fräulein Calico", sagt eine vertraute Stimme.

Meine Brauen ziehen sich zusammen. Er klingt wie...

Ein sanftes Licht flackert auf und beleuchtet den Kragen und das Gesicht von Botschafter Pascale. "Wir haben nicht viel Zeit. Attentäter nähern sich den Außenbezirken von Rugosa."

"Meine Familie?", sage ich mit einem Keuchen.

Er nickt. "Vor einer Stunde gab Königin Damascena den Befehl, deinen Vater zu ermorden und deine Mutter und deine Brüder als Geiseln zu halten, bis du ihren Forderungen zustimmst."

"Woher wissen Sie das?", flüstere ich.

"Woher in der Tat?", sagt eine andere bekannte Stimme gedehnt.

"Maus?"

"Wie ich bereits angedeutet habe, Fräulein Calico, haben wir nur noch wenige Minuten, bevor die Anhänger von Gaia herausfinden, wie wir ihre Beleuchtung und Akustik sabotiert haben. Ihre Familie hat jedoch diesen Luxus der Zeit nicht."

Die Lichter an den Halsmanschetten der Männer blinken und ihr aufgeregter Atem rasselt mir in den Ohren. Das muss Teil der größeren Spielshow sein, die er in die Amstraad Republik exportieren will, aber glaube ich dem Botschafter?

Mein Puls wird schneller und Schweiß bildet sich auf meiner Stirn. Maus hat mich noch nie falsch gelenkt und wahrscheinlich arbeitet er für Botschafter Pascale. Ich glaube, es spielt keine Rolle, ob ich ihm glaube oder nicht, denn ein Angriff auf meine Familie ist genau das, was ich von Königin Damascena erwarten würde.

"Was wollen Sie von mir?", flüstere ich.

Die Lichter an Maus’ Kragen bewegen sich, als ob er seine Jacke zurechtrückt, aber das Gesicht von Botschafter Pascale bleibt geduldig und ruhig. Der Ausdruck entspricht nicht der vermeintlichen Dringlichkeit der Situation, was mich an ihren Behauptungen zweifeln lässt.

"Wir haben Agenten in Rugosa stationiert, die bereit sind, die Mörder von Königin Damascena abzuschlachten", sagt der Botschafter.

Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Ich möchte nach dem leuchtenden Kragen greifen und die Antworten aus dem kleinen Mann herausschütteln, aber stattdessen verschränke ich meine Arme vor der Brust. Ich bin in einem Raum mit zwei oder mehr Amstraadi-Soldaten eingeschlossen. Weitere Amstraadi-Soldaten sind in Reichweite meiner Familie. Ich bin nicht in der Lage, Forderungen zu stellen.

"In Ordnung", sage ich.

"Sobald sie das Gebiet gesichert haben, werden meine Leute deine Familie zur Amstraad-Botschaft eskortieren, wo deine Mutter, dein Vater und deine Zwillingsbrüder bis zur Krönung von Prinz Kevon in Komfort und Sicherheit bleiben werden.

"Und was dann?", frage ich.

Der Botschafter macht ein trockenes Glucksen, das mir eine Gänsehaut bereitet. "Sobald der neue König den königlichen Hof von Königin Damascena auflöst, wird sie machtlos sein, gegen deine Familie vorzugehen."

Maus tritt vor und hält ein Tablet in der Hand. "Überzeuge dich selbst."

Meine Kehle wird trocken, während ich auf den Bildschirm des Tablets starre. Zwei Punkte - einer weiß, der andere rot - erscheinen auf einer Karte von Phangloria an dem Ort, der einst Memphis, Tennessee, war. Er tippt erneut und die Karte zoomt auf die Schlepper-Region hinein, dann mit einem weiteren Tippen auf Rugosa und letztendlich auf das breite Stück Land zwischen den Maisfeldern und Rugosas Wohngebiet.

"Dieser weiße Punkt ist mein Haus?", krächze ich.

Maus’ Finger schwebt über dem roten Punkt, der über den Bildschirm in Richtung des weißen Punktes rast. "Wie du sehen kannst, sind die Attentäter schon nahe."

Mein Körper bebt vor Angst und ich schlage mir eine Hand vor den Mund in dem Versuch keine halb verdaute Hummersuppe über dem Tablet zu vergießen. Ich wünschte, ich wäre nicht in diesem Raum gefangen mit zwei Männern, deren Motiven ich kaum traue, ich wünschte, ich könnte Mama und Papa anrufen, um nachzusehen, ob es ihnen gut geht, aber ich kann es nicht. Ich kann es mir nicht leisten, das Leben derer, die ich liebe, aufs Spiel zu setzen.

Ich räuspere mich. "Sie haben mir nicht gesagt, was Sie als Gegenleistung wollen."

"Die Möglichkeit, in der Amstraad Republik Getreide anzubauen", antwortet der ältere Mann.

Mein Blick hebt sich vom Computerbildschirm und ich schaue in die tränenden Augen des Botschafters. "Das ist alles?"

Seine Lippen formen ein straffes Lächeln. "Das ist alles. Stimme zu, dein Möglichstes zu tun, um Prinz Kevon davon zu überzeugen, dass wir wachstumsfähige Samen aus den von uns importierten Produkten gewinnen dürfen, und ich werde deine Eltern retten."

Ich nicke. "In Ordnung"

Seine Brauen heben sich und er verzieht seine dünnen Lippen zu einem amüsierten Lächeln. "Wie kann ich darauf vertrauen, dass du dein Versprechen einlöst, wenn du so wenig verlangst?"

Die roten Punkte trennen sich und deuten damit an, dass es zwei Fahrzeuge gibt. Jedes hält vor dem weißen Punkt an. Maus tippt auf das Tablet, wodurch ein in vier Bilder geteilter Bildschirm angezeigt wird. Aufnahmen vom Äußeren meines Hauses, Aufnahmen eines kleinen Autos und eines großen Lieferwagens, der Küche und der Aussicht vom oberen Teil der Treppe.

Auf dem linken oberen Viertel treten dunkle Gestalten aus einem schwarzen Auto, jede von ihnen hält eine Waffe in der Hand, die im Mondlicht glänzt.

Ein Dolch weißer Panik sengt sich durch mein Herz. "Bitte, rettet sie."

"Weißt du, was die Amstraad Republik im Austausch gegen die Ernte nach Phangloria schickt?", fragt der Botschafter.

Die Figuren bewegen sich auf mein Haus zu und ich blicke auf den Bildschirm oben rechts. Dieses Filmmaterial muss live sein, weil die fernen Kornfelder nur bei Vollmond so hell leuchten.

Zwei Wächter erscheinen aus der Richtung des Nachbarhauses und nähern sich den Attentätern. Aus dem Größenunterschied wird ersichtlich, dass es sich bei ihnen um Männer handelt, während die Attentäter Frauen sind. Die Frauen heben ihre Waffen und schießen. Beide Wachen fallen zu Boden.

Ein Schrei erstickt in meiner Kehle.

"Fünfzig Prozent des medizinischen Personals der Amstraad Republik arbeiten in der Oase", sagt der Botschafter mit derselben ruhigen Stimme, die er bei der Gartenparty einsetzte. "Sie dienen Phangloria in Verjüngungskrankenhäusern, die den Blaublüter helfen, ihr Leben um Jahrzehnte zu verlängern. Weißt du, was das bedeutet?"

Ich schüttle den Kopf und höre seinen Worten kaum zu. Die Frauen stehen Rücken an Rücken und warten darauf, dass noch mehr Wachen kommen.

Der erleuchtete Kopf von Botschafter Pascale schwebt wie ein Gespenst auf mich zu. "Sie benutzen unsere Nanotechnologie, nehmen die Organe gesunder Spender, um sie in ihren alternden Körper zu transplantieren, übertragen ihr Blut, unterziehen sich kosmetischen Eingriffen, alles, um ein unverdient langes Leben zu führen."

Das Entsetzen in seinen Worten ist kaum wahrnehmbar, obwohl eine Stimme in meinem Hinterkopf mich anschreit, ich solle aufpassen. Ich kann nicht. Nicht, wenn Attentäter das Haus betreten und ihre Waffen hochhalten.

“Ich…” Meine Stimme bricht. "Ich habe bereits zugestimmt, Prinz Kevon zu bitten, Sie Getreide anbauen zu lassen. Bitte, lassen Sie meine Familie nicht sterben."

Eine große Hand drückt meine Schulter. Sie kann nur Maus gehören, aber ich kann meinen Blick nicht von diesen schrecklichen Bildern wegreißen. Unten links gehen die Attentäter durch den Flur und erreichen die unterste Treppenstufe.

"Jetzt wollen wir wissen, was du als Gegenleistung von uns willst", sagt Maus.

"Was?", flüstere ich.

"Innerhalb von drei Jahren nach Erhalt der makellosen Ernte von Phangloria wollen wir die Amstraad Republik autark machen", sagt der Botschafter.

Mein Mund klappt auf. "Ich habe ja gesagt. Ja. Ich werde es tun."

"Ein Land, das keine Nahrungsmittel mehr importieren muss, muss auch nicht mehr sein medizinisch ausgebildetes Personal oder seine Technologie exportieren." Die Stimme des Botschafters verhallt.

Die Erkenntnis dringt durch meinen Schädel. Wahrscheinlich hielt Phangloria die Amstraad Republik in Abhängigkeit, weil sie diese fortschrittliche Technologie brauchte. Fortschrittliche Technologie, von der ich nichts weiß. Ich reibe meine trockene Kehle. Das ist keine Entscheidung, die ich im Namen eines Landes treffen kann, aber ich werde alles tun oder sagen, um meine Familie am Leben zu erhalten.

Die Attentäter kehren um. Einer von ihnen rennt zur Eingangstür und reißt sie auf, während der andere auf halber Höhe der Treppe stehen bleibt.

Mein Herz schlägt wie wild. Mein Verstand rast. Mein Mund öffnet und schließt sich mit schnellen Atemzügen. Botschafter Pascale hätte sich mir nicht genähert, wenn er nicht eine konkrete Antwort gebraucht hätte. Was hat er zu mir gesagt, als wir auf der Gartenparty sprachen?

Während ich mir die Stirn abwische, beiße ich die Zähne zusammen, damit sie nicht klappern. Botschafter Pascale sagte, sein Land werde seine Menschen niemals für niedere Arbeiten verschwenden, die durch Maschinen ersetzt werden könnten. Und die Amstraadi-Mädchen nutzten ihre Verabredungen mit Prinz Kevon, um ihm ihre wachsenden Kuppeln und landwirtschaftlichen Maschinen zu zeigen. Werkzeuge wie diese würden bedeuten, dass die Schlepper nicht mehr so hart und lang arbeiten müssten.

Als sich die Attentäterin an der Tür ihrer Begleiterin zuwendet, können meine Gedanken die Verbindung herstellen. "Ich verspreche, Prinz Kevon davon zu überzeugen, Pflanzen zum Gewinn von Grundnahrungsmitteln gegen die Maschinen einzutauschen, die Sie zur Mechanisierung Ihrer Landwirtschaft verwenden."

Der Botschafter nickt.

Meine Zunge huscht heraus, um meine trockenen Lippen zu befeuchten. "Wir können auch besprechen, was Sie von Phangloria im Austausch für die Erhaltung lebensrettender medizinischer Technologie benötigen und..." Ich schlucke und versuche zu verhindern, dass meine Stimme zittert. "Und die Netzwerke, die unser Land unterstützen."

"Sehr gut." Der Botschafter reicht eine dünne Hand.

Wir schließen das Abkommen mit einem Handschlag, obwohl meine Hand von Schweiß durchtränkt ist. Er fühlt sich an wie von weichem Fleisch umhüllte Knochen, aber da kann ich erst drüber nachdenken, wenn er die Attentäter daran hindert, die Treppe hinaufzusteigen.

Ich schließe meine Finger um seine Hand. "Bitte, retten Sie sie."

Maus tippt einen Befehl auf den Bildschirm. Eine Explosion füllt die beiden unteren Bildschirme. Oben rechts krachen Feuerbälle durch das Fenster.

Ein kalter Schauer rast mit der Wucht eines Lastwagens durch mein Inneres und ich falle auf Hände und Knie. Die Schlinge um meinen Hals zieht sich zusammen und ich kann nicht mehr atmen. Mir wird schwarz vor Augen und es fühlt sich an, als wären meine Eingeweide durch die Explosion zerberstet. Nachdem ich ihren Forderungen zugestimmt habe, haben mich die Amstraadi mit einem Trick dazu gebracht, den Tod aller anzuordnen.

"Ganz ruhig", sagt Maus mit einem Lächeln.

Er legt einen Arm um meinen Rücken und hilft mir auf die Beine. Meine Gliedmaßen sind so schwer, dass ich mein eigenes Gewicht kaum noch tragen kann und Tränen trüben meine Sicht. Sie sind weg. Zerstört von Menschen, die sich nicht aus Ehrgeiz, sondern zur Unterhaltung gegenseitig umbringen.

Vielleicht hätte ich gehen sollen, vielleicht hätte ich nie mitspielen sollen, aber es scheint, als hätten sie mit mir gespielt, seit ich Prunella Broadleaf eine Tomate ins Gesicht geworfen habe. Ich blinzle und lasse heiße Tränen über meine Wangen rollen, nur um festzustellen, dass Botschafter Pascale mich mit einem wahnsinnigen Grinsen anstarrt.

"Wir haben sie in dem Moment evakuiert, in dem Königin Damascena den Befehl gab, deine Eltern zu töten." Seine tränenden Augen weiten sich erwartungsvoll durch seine Brille.

Mein Verstand setzt aus "Was?"

Maus tippt einen weiteren Befehl auf dem Bildschirm ein und es erscheint ein Bild von Mama und Papa, die sich hinten in einem Lieferwagen zusammenkauern. Die Zwillinge schlafen in Vorrichtungen, die ihre kleinen Körper auf die Sitze neben Mama schnallen.

Ich schlage mir eine Hand vor den Mund, mit Fingern, die wie Blätter in einer Brise zittern.

"Deine Familie ist bei der Explosion nicht ums Leben gekommen", sagt Maus. "Wir bringen sie zur Amstraad Botschaft, wo sie einen Aufenthalt in unseren Luxuswohnungen genießen werden."

Mein Blick schweift von den funkelnden Augen des Botschafters zu Maus’ symmetrischem Grinsen aus perfekten Zähnen, die im Licht des Computerbildschirms leuchten. Ich wende meinen Blick wieder dem Botschafter zu, der zwinkert.

Maus drückt meine Schulter. "Wir nutzen dieses Segment, um in unserer populärsten Sendung für die Princess Trials zu werben. Wenn du mit deiner Mutter und deinem Vater sprechen möchtest, wiederholen einfach die Worte: 'Mein Name ist Zea-Mays Calico, und ich bin ein Aprilnarr'.

"Was?" Ich schüttle meinen Kopf von einer Seite zur anderen. "Sie sind am Leben?"

"Sag einfach deinen Namen, gefolgt von der Aussage, dass du ein Aprilnarr bist.

Ich taumle ein paar Schritte zurück. "Warum haben Sie mich glauben lassen, sie seien tot?"

Beide Männer brechen in Gelächter aus und der Botschafter schaukelt auf und ab.

"Ein Aprilscherz, Fräulein Calico", sagt er zwischen keuchendem Glucksen. "Eine solche Reaktion habe ich seit Jahren nicht mehr gesehen!"

Ich schlucke mehrere Male schnell hintereinander, während ich die Worte wirken lasse. Das war ein Trick, damit die Leute lachen und sich auf die Princess Trials einstimmen konnten, um mehr zu erfahren. "Aber..."

"Möchtest du mit deinen Eltern sprechen?", fragt Maus.

Adrenalin strömt durch meine Venen und jeder Muskel in meinem Körper verspannt sich mit dem Drang, mit Füßen und Fäusten um mich zu schlagen. Wie können sie es wagen, mit meinen Gefühlen zu spielen? Wie können sie es wagen, Mama und Papa wie Schachfiguren zu benutzen? Wie können sie es wagen, einen solchen Moment aufzuzeichnen und in ein ganzes Land zu übertragen?

Botschafter Pascale macht ein mitfühlendes Geräusch im hinteren Teil seiner Kehle und mein Kiefer verkrampft sich vor Verachtung. "Jeder hat seine Schwächen, Fräulein Calico", sagt er. "Deine Familie ist deine."

"Und Ihre?", frage ich mit zusammengebissenen Zähnen.

Der ältere Mann kichert. "Mein Land, nehme ich an. Jetzt sag die Worte, und du darfst mit deinen Eltern sprechen."

Ich unterdrücke den Drang, über diese sadistischen Monster zu wüten, und zwinge ruhige Atemzüge durch meine Nasenlöcher hinein und heraus. "Mein Name ist Zea-Mays Calico und ich bin ein Aprilnarr."

Maus tippt auf den Bildschirm. "Herr und Frau Calico, können Sie mich hören?"

Papa dreht seinen Kopf von einer Seite zur anderen. "Wer ist da?"

Mein Herz macht einen Salto. "Papa?"

"Zea?", sagt Mama. "Was geht hier vor? Einige Wachen schnappten deinen Vater in seinem Maisfeld und brachten ihn dann nach Hause. Jetzt sagt eine andere Gruppe von Leuten, dass wir in Gefahr sind."

"Sie bringen euch an einen sicheren Ort." Ich lege so viel falsche Fröhlichkeit, wie ich nur aufbringen kann, in meine Stimme und versuche, sie nicht zu beunruhigen. "Wir sehen uns bald wieder."

Die Lichter gehen an und Maus tippt auf den Bildschirm, wodurch dieser dunkel wird. Botschafter Pascale zeigt mit dem Arm zu einer Tür. "Gehen wir zu den anderen auf den Hesiod-Hügel."

Ich schüttle den Kopf. "Aber meine Eltern..."

"Wir werden die Eltern der zukünftigen Königin beschützen." Maus schiebt das Tablet in die Innentasche seiner Militärjacke und legt eine Hand auf meinen Rücken. "Das gesamte Gebäude ist evakuiert worden und sie werden bald realisieren, dass du fehlst. Beeil dich."

Wir eilen durch dunkle Flure und lassen den Botschafter zurück. Die Jacke von Maus strahlt ein schwaches Licht aus, das Steinmauern beleuchtet, die aussehen, als seien sie mit einer dieser Spitzhacken ausgehoben worden, mit denen die Bodenbauer harten Boden durchbrechen.

Meine Gedanken wirbeln wild umher, während mein Verstand versucht zu verarbeiten, was ich gerade gesehen habe. Die Explosion meines Hauses und diese Attentäter, Mama, Papa und die Zwillinge, die wieder einmal gefangen gehalten wurden. Maus und Botschafter Pascale müssen gewusst haben, dass ich ihren Forderungen zustimmen würde, sonst hätten sie meine Familie nicht entführt und Sprengstoff im Haus installiert, bevor die Attentäter eintrafen.

Die Korridore winden, biegen und spalten sich, aber Maus navigiert uns mit Leichtigkeit hindurch. Wir laufen durch einen Torbogen und er stößt eine Tür auf. Eine kühle Brise trägt den Geruch von duftenden Sträuchern heran und wir treten hinaus in die Nacht. Der trockene Boden knirscht unter meinen Füßen und in der Ferne erstrecken sich Reihen von Olivenbäumen. Der Tempel hinter uns erleuchtet unseren Teil des Hügels, ebenso wie der Vollmond.

"Hier geht es lang." Maus winkt mir zu, mich nach links zu wenden.

Ich folge ihm um den Hang herum und widerstehe dem Drang, den Kopf zu schütteln. "Warum setzt ihr euch so sehr für einen fairen Handel eurer Technologie ein?"

"Würdest du glauben, dass wir aufeinander folgende Monarchen gebeten haben, uns zu erlauben, unsere eigenen Nahrungsmittel anzubauen?"

"Und sie alle haben Nein gesagt?" Ich jogge, um mit seinen langen Schritten mitzuhalten.

Maus verlangsamt sein Tempo und erlaubt mir, an seiner Seite zu laufen. "Ihre Vereinbarungen kamen immer mit unvernünftigen Bitten, wie zum Beispiel euren Gardisten unsere Techniken zu unterrichten.

"Damit Phangloria hinsichtlich der Technologie nicht von der Amstraad Republik abhängig wäre." Ich kaue auf meiner Lippe und verstehe jetzt, warum die Blaublüter Leonidas Pixel nur so zögerlich hinrichten wollten.

Wir verstummen und gehen weiter um den Hügel herum. Dünne Wolken bedecken den Mond und streuen sein Licht über eine weite Fläche. In ihre weißen Gewänder gekleidete Anhänger neigen ihre Köpfe, während wir vorbeigehen und die Geräusche von Stimmen treten an meine Ohren. Ich sehe die Beerdigungsgäste, die sich um die Treppe versammeln und eile auf die Menge zu.

Ein Gast, der zwischen den Anhängern auf der Treppe steht, löst sich von der Gruppe und rennt auf mich zu. Ich halte inne, aber es ist nur Garrett.

"Wo warst du?", fragt er.

Ich zeige mit dem Daumen auf den Tempel. "Wo ist Kevon?"

"Er und ein paar andere gingen hinein, um dich zu suchen." Garrett ergreift meine Hand, führt mich durch die Menge und ich erinnere mich daran, wie er mich zu Beginn der Princess Trials zum Festzelt zog. "Kevon bat mich, die Umgebung abzusuchen, falls du dich verlaufen hättest."

Garrett tippt auf seine Uhr, um Prinz Kevon über meinen Standort zu informieren, und ich schaue über meine Schulter nach einem Anzeichen von Maus, aber er verschwindet in einer Gruppe von Anhängern. Ich runzle die Stirn. Ich verstehe die Verzweiflung der Amstraad Republik Getreide anbauen zu wollen, wie wir es in Phangloria tun, aber mussten sie so grausam sein?

Ich kratze mich am Kopf. Vielleicht endeten ihre Erfahrungen mit anderen potenziellen Königinnen in Verrat und sie dachten, sie könnten ein lustiges Spektakel daraus machen, falls ich unsere Vereinbarung nicht einhalte.

Wir erreichen den Fuß der Treppe, wo Louise mit Garretts Familie steht. Sobald sich unsere Blicke treffen, eilt sie auf mich zu. Ich bereite mich auf eine feste Umarmung vor, aber sie ergreift meine Arme.

"Das musst du dir ansehen." Louise dreht mich zu einer Gruppe von Menschen auf der Steintreppe.

Königin Damascena steht neben Byron Blake. Zwei Kamerafrauen stehen auf den Stufen unten und am Hang, während ein Quartett von Produktionsassistenten die beiden mit weichem Licht ausleuchtet. Byron stellt sich vor und verspricht den Zuschauern ein spannendes Update über die Princess Trials.

Irgendwie hat sich Königin Damascena in dem Chaos umgezogen und trägt nun ein weißes Kleid mit einem tiefen, mit silbernen Pailletten besetzten Ausschnitt. Weiche Federn säumen ihre Schultern und die langen Ärmel. Ein Schwall von Federn fällt schichtweise zu einem vollen Rock mit einer langen Schleppe, so dass ich mich frage, ob sie das Ableben ihres Mannes feiert.

Nachdem sie einige Höflichkeiten ausgetauscht hat, blickt die Königin in die Kamera. "Es ist herzzerreißend." Sie spickt ihre Stimme mit Traurigkeit. "Mein geliebter Ehemann und König muss nun auf der irdischen Ebene bleiben. Ihm zu Ehren werde ich mein Möglichstes tun, um Phangloria als Regentin zu dienen."

Es dreht sich mir der Magen um und ich tausche einen gestressten Blick mit Louise aus. Zwischen jetzt und dem nächsten Vollmond kann viel passieren. Weitere Spiele, weitere Drohungen und weitere Versuche, meinen Tod zu arrangieren.

Louise blickt über unsere Schulter und stupst meinen Arm an. "Garrett sagt, dass sie offiziell die Kontrolle über Phangloria hat und das Begräbnis des Königs so lange hinauszögern kann, wie sie will."

"Oder sie kann seine Leiche einäschern, damit niemand sie findet." Ich lasse meinen Blick die Treppe heraufwandern, wo Königin Damascena Byron mit einem strahlenden Lächeln versieht.

Hatte sie die ganze Zeit vor, die Beerdigung zu sabotieren, oder hat sie die Ablenkung durch die Amstraadi nur zu ihrem Vorteil ausgenutzt? Ich schlucke. In der letzten Runde der Princess Trials inszenierten sie einen Scheinangriff auf den Palast, gefolgt von einer vorgetäuschten Entführung, bei der ich dachte, die Königin und Prinz Kevon seien getötet worden.

Ich schüttle meine paranoiden Gedanken ab. Fast alle Amstraadi, denen ich begegnet bin, haben Kommentare bezüglich ihrer landwirtschaftlichen Bedürfnisse abgegeben. Das muss es sein, was sie von uns wollen.

"Eure Majestät." Byrons Stimme reißt mich aus meinen Träumereien. "Wer ist Ihre Favoritin, um die Princess Trials zu gewinnen?", fragt Byron. "Da nur noch sechs Mädchen übrig sind, müssen Sie die Kandidatinnen kennen gelernt haben."

Die Königin hält inne und alle um uns herum hören auf zu reden, um ihre Worte aufzunehmen. Blut rauscht durch meine Ohren. Wenn sie die Regentin bleibt, was würde das für mein Abkommen mit der Amstraad Republik bezüglich der Rettung meiner Familie bedeuten?

Ich umklammere meine Brust und versuche, einen Weg zu finden, mich selbst zu retten, meine Familie zu retten, Phangloria davor zu bewahren, unter die Herrschaft dieser wahnsinnigen Königin zu fallen, aber mein Verstand setzt aus.

Ich bin eine Schachfigur in diesem Spiel, genau wie meine Eltern und ich bin völlig auf den Schutz von Prinz Kevon angewiesen.

Königin Damascena legt ihre Hände an ihre Hüften. "Leider ist die Auswahl einer geeigneten Braut von Anfang an falsch gehandhabt worden. Prunella Broadleaf ließ eine Reihe schrecklicher Kandidaten zu, darunter eine junge Frau, die versucht hat, meinen Sohn zu ermorden."

Byron stimmt ihr mit einem weisen Nicken zu. "Ich habe mein Äußerstes versucht, Eure Majestät, aber es ist fast unmöglich, Prunellas Sabotage zu kontern."

Meine Lippen pressen sich zusammen. Jetzt, da Gemini Pixel tot ist, ist Prunella wohl der Sündenbock. Ich halte den Atem an und warte darauf, dass die Königin weiterspricht. Sie wird entweder Constance Spryte als Gewinnerin verkünden oder einen beliebigen Blaublüter ihrer Wahl benennen.

"Und deshalb möchte ich die Princess Trials wieder eröffnen", sagt sie. "Jedes Mädchen, das als medizinisch fit für den Wettbewerb befunden wurde, aber keine Chance auf ein Vorsprechen hatte, wird sich in der Gloria-Konzerthalle für eine weitere Gelegenheit präsentieren können."

"Oh, nein." Louise schlägt sich beide Hände vor den Mund.

Ich schürze die Lippen und ich knirsche mit den Zähnen.

Wütendes Geschwätz breitet sich in der Menge aus. Ich drehe mich um und sehe, wie die Minister verärgerte Worte austauschen. Die Gruppe von Mädchen, die ich nicht erkannt habe, klatscht. Ich vermute, die Königin lud sie zum Begräbnis ein, damit sie den Prinzen kennenlernen konnten.

Prinz Kevon eilt die Stufen hinunter und legt einen Arm um die Schultern von Königin Damascena. "Mutter, ich weiß diese Bemühungen zu schätzen."

Alle schweigen.

Die Königin legt eine Hand auf sein Herz. "Ich möchte nur, dass du das perfekte Mädchen findest."

"Haben Sie etwas hinzuzufügen, mein Prinz?", fragt Byron.

Prinz Kevon tritt zur Seite. "Lasst uns den Hierophanten anhören."

Ein Wimmern hallt in meiner trockenen Kehle wider und ich muss mich auf Louise stützen. Sie legt ihren Arm um meine Taille und lässt mich meinen Kopf auf ihre Schulter legen. Selbst wenn der Hierophant den Kameras sagt, dass er bereits seinen Segen gegeben hat, ist das nicht dasselbe wie eine Ehe oder eine Verlobung.

Königin Damascena wird die Princess Trials wieder aufnehmen und mich aus der Oase vertreiben. Sie wird sich nicht einmal um die Auswirkungen auf Prinz Kevon kümmern müssen, weil sie den Thron für immer behalten wird, indem sie ihr Leben mit der Amstraadi-Verjüngungstechnologie verlängert.

"Ich danke Euch, mein Prinz." Der Hierophant zieht die Kapuze seines Umhangs herunter und enthüllt der Kamera sein Gesicht. "Königliche Beerdigungen sind voller Pannen. Was ist, wenn Wolken den Mond im falschen Moment verdecken, was ist, wenn ich während der Segnung das falsche Wort sage und der Monarch seine Chance verliert, eins mit Gaia zu werden?"

"Wir haben genug von Ihnen gehört", faucht die Königin.

"Bitte lass ihn ausreden", sagt Prinz Kevon. "Seine Gnaden erscheint nicht oft vor der Kamera."

Königin Damascena schützt ihre Lippen.

"Deshalb riet mir mein Vorgänger, die letzte Segnung vor der Ankunft der Gäste vorzunehmen", sagt der Hierophant. "Wenn während des offiziellen Begräbnisses etwas schief geht, spielt das keine Rolle, denn der Monarch wird bereits auf Selenes Wagen aufgesprungen sein und den Garten von Gaia erreicht haben."

Byron lehnt sich zurück und wirft der Königin einen Blick zu. "Was bedeutet das, Euer Gnaden?"

Der Hierophant tritt zur Seite, um Prinz Kevon in die Kamera sprechen zu lassen.

"Mein Vater ist nicht länger der König von Phangloria. Ich werde sein Regent sein, bis zu meiner Krönung in drei Tagen."

Während der Applaus den Berghang erfüllt, durchflutet Erleichterung meinen Körper und lässt meine Muskeln schwach werden. Ich stütze mich weiter auf Louise. Ich kann nicht glauben, dass wir gewonnen haben. Die Königin ist jetzt machtlos, meine Eltern sind bei den Leuten des Botschafters in Sicherheit und Prinz Kevon wird der König sein.

Königin Damascena lässt ihren Kopf hängen und die Federn auf ihren Schultern hängen ebenfalls herab. Ich richte meinen Blick zum oberen Ende der Treppe, wo Lady Circi mit gefalteten Händen über ihrer Brust zuschaut.

Byron räuspert sich. "Was wird das für die Princess Trials bedeuten, Eure Hoheit?"

"Ich habe die junge Frau, die meine Braut werden wird, bereits ausgewählt", antwortet Prinz Kevon.

Ich atme zischend durch meine Zähne ein und ich greife nach Louise. Das kann doch nicht wahr sein.

Der Kopf von Königin Damascena schnellt nach oben. Ihr Blick schweift durch die Menge und fixiert mich. Wenn sie immer noch Regentin wäre, würde ich wahrscheinlich unter dem kalten Hass ihrer Augen zusammenbrechen. Aber sie es nicht.

Heute Abend wird Königin Damascena den Palast verlassen und den Rest ihrer Tage im Haus ihres Vaters verbringen. Nach allem, was sie getan hat, um meine Familie zu bedrohen, fühle ich mich nicht einmal schlecht.

"Bitte spannen Sie uns nicht auf die Folter, Eure Hoheit", sagt Byron. "Wer ist Ihre endgültige Wahl der Princess Trials?"

Prinz Kevon richtet seinen Blick auf die Menge. "Sie ist eine besondere junge Frau, die mich gelehrt hat, dass die kleinsten Veränderungen im Leben der Phanglorianer große Unterschiede machen können. Ohne sie hätte ich die Ungleichheiten in unserer Gesellschaft nie wahrgenommen und hätte auch mein Leben verloren."

Wärme erfüllt mein Herz. Sie durchflutet meine Brust, verengt meine Kehle und füllt meine Augen mit Tränen. Vor einigen Wochen habe ich mich den Princess Trials angeschlossen, um die Monarchie zu zerstören und das Echelon-System niederzureißen, und jetzt werde ich in eine Position aufsteigen, in der ich anderen helfen kann. Nachdem ich tief und ruhig einatme, lockere ich meinen Griff um Louise und richte mich auf.

Mama hatte recht. Warum unschuldige Leben in einer Revolution verlieren, wenn wir friedliche Reformen durchführen können?

Die Augen von Prinz Kevon treffen auf meine. "Zea-Mays Calico, bitte trete vor."

Mein ganzer Körper bebt vor Freude und ich schwebe vorwärts auf Beinen, die sich so schwerelos anfühlen wie Wolken. Byron tritt zur Seite und weist seine Assistenten an, die Kameras auf mich zu richten.

Prinz Kevon steigt die Treppe hinunter, seine Gesichtszüge sind angespannt. Sein Adamsapfel wippt auf und ab und seine Bewegungen sind unnatürlich steif.

Ich weiß, was er denkt. Ich habe ihn mehrfach abgewiesen und er geht ein massives Risiko ein. Ganz Phangloria wird sehen, was auch immer als nächstes passiert, sei es auf dem Lifestyle-Kanal oder über denjenigen, der das Filmmaterial auf Netface durchsickern lässt. Er fürchtet, ich könnte nein sagen.

Nachdem er seine Hand in seine Tasche gesteckt und eine kleine Schachtel herausgezogen hat, erreicht er meine Seite und fällt auf ein Knie.

Mir stockt der Atem.

"Zea-Mays Calico, willigst du ein, meine Frau zu werden?"

Prinz Kevon klappt die Schachtel auf und gibt einen Diamantring frei, aber ich sehe ihn gar nicht, weil ich in seine dunklen Augen blicke. Dunkle Augen, die meine um Anerkennung baten, als er unsere Wasserrationen verdoppelte. Dunkle Augen, die mich anstarrten, als ich mit meinen Handflächen das Blut seines zerfetzten Herzens staute. Dunkle Augen, die vor Begierde schwelten, bevor wir diese atemberaubenden Küsse teilten.

"Ja", flüstere ich.

Er steckt mir den Ring an den Finger, der summt und sich an meinen Finger anpasst. Unter den Diamanten funkeln Lichter, was darauf hinweist, dass er eine Art Peilsender enthält. Egal was passiert, er wird mich immer finden.

Prinz Kevon erhebt sich, sein Gesicht strahlt vor Glück. "Dankeschön."

Ich neige mich nach vorne und stelle mich auf meine Zehenspitzen, um seinen Kuss zu begegnen, aber er beugt sich zu mir herab und erreicht meine Lippen zuerst.

Eine Handvoll Menschen applaudiert dem Kuss. Auch als sich niemand ihnen anschließt, klatschen sie weiter. Ich drehe mich um und entdecke Garrett, Louise und den Rest seiner Familie, die vom Fuß der Treppe auf uns herabstrahlen.

Ich schaue nicht auf die Ministerkammer hinter ihnen und lasse meinen Blick über die Gruppe von Mädchen hinweggleiten, von denen ich annehme, dass Königin Damascena sie zu Teil drei der Princess Trials eingeladen hat. Ich beachte auch nicht Ingrids Stimme in meinem Kopf, die mich daran erinnert, dass Königinnen außerhalb des Blaublüter-Echelons nicht lange genug leben, um in die Geschichtsbücher aufgenommen zu werden.

Die Menge teilt sich, als Prinz Kevon mich die Stufen hinunter zu einer schwarzen Limousine mit schwarzem Interieur führt, die der identisch ist, mit der mich Garrett zum Ball fuhr.

Als ich in den Ledersitzen versinke, landet mein Blick auf einem Blumenstrauß aus Kornblumen, Gänseblümchen, Vergissmeinnicht und anderen Pflanzen, die in Rugosa wild wachsen. Der Anblick solch gewöhnlicher Blumen berührt mich tief und ich breche in ein entzücktes Kichern aus.

Prinz Kevon reicht mir ein Glas. "Meister Thymel wird dich morgen besuchen und dir bei der Auswahl deines Kleides helfen." Er nimmt einen großen Schluck von seinem Champagner. "Sobald die königliche Garde meine Mutter abgefertigt hat, möchte ich, dass du, wen immer du wünschst, zur Hochzeit einlädst."

Der Champagner kühlt meine Finger. Seine Blasen steigen an die Oberfläche und platzen, wobei der Duft von Alkohol und Früchten freigesetzt wird.

"Ist meine Getränkewahl nicht nach deinem Geschmack?" Er hebt sein Glas. "Ich habe alkoholfreien Trauben..."

"Champagner ist perfekt." Ich lege meine Hand auf Prinz Kevons Schoß und führe das Glas an meine Lippen. Die kühle Flüssigkeit gleitet in meinen Mund und sprudelt auf meiner Zunge.

"Garrett beauftragte Meister Thymel, Louise für ihre Hochzeit anzukleiden." Prinz Kevon nimmt noch einen Schluck von seinem Getränk. "Ich bin sicher, sie hat nichts dagegen, dass du..."

Das Glas rutscht ihm aus der Hand und Champagner verteilt sich über seine weiße Hose.

Ich stelle mein Glas beiseite und berühre seine Wangen. "Kevon?"

Sein Kopf neigt sich zur Seite.

Ich rase auf die Trennwand zu, die den hinteren Teil der Limousine von der Fahrerseite trennt und hämmere mit der Faust gegen das Fenster. Das Auto rast weiter durch die Straßen der Oase, ohne die Notlage von Prinz Kevon zu bemerken.

Ich lasse den Blick herabsinken und ich denke an die Warnung von Lady Circi, als ich in die mobile Garderobe von Königin Damascena einstieg. Einige Tage später hallte sie noch in meinem Schädel wider.

Trink den Champagner nicht.


KAPITEL ZWANZIG


Mein Tinnitus dämpft den Klang eindringlicher Stimmen. Raue Hände heben mich vom Boden auf und setzen mich auf einen harten Stuhl. Eine Nadel sticht mir in den Oberarm und ich versuche meine Hand zu heben, kann mich aber nicht bewegen. Was auch immer mein Entführer mir injiziert hat, lässt ihn oder sie nicht zweifeln, dass ich bewegungsunfähig bin. Niemand hat mich mit Riemen am Stuhl befestigt.

Oder liegt es vielleicht daran, dass ich wieder in diesem Käfig bin und es kein Entkommen gibt?

Ich verdränge die spekulativen Gedanken und konzentriere mich darauf, die Kontrolle über meinen Körper wiederzuerlangen. Mit einem tiefen Einatmen fülle ich meine Lungen und lasse die Luft dann wieder entweichen. Es ist eine der Atemübungen, die Ryce uns in unserer Jugendzelle beigebracht hat. Sie soll den Stoffwechsel anregen und dem Körper helfen, fremde Substanzen schnell abzubauen.

Mein Herz wird schwer. Wahrscheinlich hat er es sich ausgedacht, genau wie Carolina, als sie andeutete, dass ich für die Roten Renner wichtig sei, als sie mich im Nachhinein für die Princess Trials auswählte.

Wo ist Prinz Kevon?

Ich verschlucke mich und verlangsame meine Atmung, um mich auf die Stimmen zu konzentrieren. Ich kann ihn nicht hören, aber ich vermute, dass die Königin jemandem befohlen hat, sich an seinem Champagner zu schaffen zu machen.

Die Sorge schlägt mir auf den Magen und mein Verstand beschwört Bilder von Prinz Kevon herauf, der mit einem Dolch im Herzen, mit Kugeln in der Brust und mit Mondscheiben über den Augen auf dem Boden liegt. Niemand würde seinen eigenen Sohn töten, nur um Regent zu werden.

Oder etwa doch?

Mein Brustkorb zieht sich zusammen und meine Lunge füllt und leert sich unter hastigen Atemzügen. Mir ist schwindelig und meine Gliedmaßen werden bleischwer. Wenn mich jetzt jemand anfassen sollte, würde ich vom Stuhl rollen und auf den Boden aufschlagen.

"Sie wacht auf", sagt eine unbekannte Frauenstimme.

"Sollen wir anfangen?" Die ungeduldige Stimme von Königin Damascena schürt meine Panik.

Hass bohrt sich durch meine Brust. Was wird sie jetzt tun, mich foltern?

"Warte wenigstens, bis das Mädchen die Augen öffnet", sagt eine Stimme, die meiner Meinung nach zu Montana gehört.

Mit einer lauten Ohrfeige breitet sich ein stechender Schmerz über meine linke Wange aus. Ich reiße meine Augen auf und starre in die bösartigen, violetten Augen der Königin.

"Da", sagt sie mit zusammengebissenen Zähnen. "Jetzt ist sie wach und bereit für ihren Prozess."

Vor mir steht ein Stuhl mit hoher Rückenlehne, der dem Stuhl ähnelt, auf dem ich sitze und rechts von mir befinden sich Reihen von jeweils sechs Ledersitzen, in denen Blaublüter in identischen weißen Gewändern sitzen. Es könnten vierundzwanzig oder dreißig von ihnen sein. Ich komme nicht dazu, sie zu zählen, da auf der gesamten Wand zu meiner Linken die Worte: PROZESS VON ZEA-MAYS CALICO' stehen.

"Worum geht es hier?", fragt die Justizministerin.

Sie sitzt zwischen Montana und Ingrids Vater mit verschränkten Armen über der Brust. Die Worte der Frau geben mir Hoffnung, denn es sieht so aus, als betrachte die Ministerkammer mich nicht mehr als dasselbe machtlose Schlepper-Mädchen, das sie in ihrem Zeugenstand mit einem Stromschlag versehen hat.

"Die Verlobte des Regenten zu vergiften und sie gegen ihren Willen festzuhalten, ist Hochverrat", fügt Ingrids Vater hinzu. "Niemand wird sich für Sie einsetzen, wenn Prinz Kevin Ihre Hinrichtung verlangt."

Absätze klackern auf dem Steinboden hinter mir und Königin Damascena steht in der Mitte des Raumes, die Hände in die Hüften gestemmt. In der Zeit, in der sie die Vergiftung ihres Sohnes und meine Entführung inszeniert hat, hat sie ihr Outfit gegen einen elfenbeinfarbenen Hosenanzug mit gerüschtem Hemd eingetauscht.

Sie wendet sich an ihr Publikum. "Als ehemalige Gemahlin des Königs ist es meine Pflicht, die Ministerkammer über den labilen Geisteszustand des Regenten zu informieren."

"Sie müssen schon tiefer graben, als seinen schlechten Geschmack bei der Frauenauswahl aufzuzeigen", sagt Ingrids Vater. "Ich bezweifle, dass es als Instabilität gilt, zusammengesunken auf dem Rücksitz einer Limousine zu liegen und unter den Auswirkungen Ihres Giftes zu leiden".

Die anderen Minister kichern.

Ich verlangsame meine Atmung und zwinge mich, mich zu konzentrieren. Wir befinden uns wahrscheinlich in einem Raum im Gebäude der Ministerkammer, aber noch wichtiger ist, dass diese Leute Königin Damascena nicht ernst nehmen. Ich sinke noch tiefer in meinem Sitz, da die Injektion all meine Muskeln erschlaffen lässt. Die Minister fordern jedoch auch nicht meine Freilassung.

Die Königin schürzt die Lippen. "Ich werde Ihnen beweisen, dass Zea-Mays Calico die gefährlichste junge Frau in Phangloria ist. Wenn Sie sich meine Beweise angehört haben, werden Sie nicht nur mit meiner Schlussfolgerung einverstanden sein, sondern auch ihre Hinrichtung fordern."

Jegliches Geräusch von Heiterkeit verklingt und Stille breitet sich im Raum aus. Mein Magen zieht sich zusammen und ein enges Band der Anspannung schnürt sich um meine Lungen. Welches meiner Geheimnisse hat sie aufgedeckt? Ich zwinge mich, tief durchzuatmen, mich durch die Drogen, die durch meine Adern strömen, durchzuarbeiten, aber ich kann die motorischen Fähigkeiten nicht aufbringen.

"Eure Majestät." Ingrids Vater legt seine Hände auf die Armlehne und beugt sich auf dem Vordersitz vor. "Wir sind uns alle des subversiven Einflusses von Fräulein Calico auf den Prinzen bewusst. Allerdings steht nichts in den Vorschriften der Princess Trials, dass sie keine Verführung anwenden darf."

Die Hitze steigt mir auf die Wangen. Ich schaue zu Montana hinüber, damit er zugibt, dass seine Angestellten dieses Nacktvideo erstellt haben, aber der Mann starrt geradeaus auf die Königin.

Königin Damascena schreitet zwischen meinem und dem gegenüberliegenden Stuhl auf und ab. "Sie hat sich zweier Verbrechen schuldig gemacht, die die Todesstrafe rechtfertigen. Und ich habe Zeugen und Beweise, die ihre verräterischen Taten beweisen."

Eine Tür geht knarrend auf und mein Blick hebt sich zur Wand hinter dem anderen Stuhl, wo General Ridgeback mit einer metallischen Leine in der Hand den Raum betritt. Hinter ihm steht Ryce.

Mein Herz schlägt mir bis zum Halse und ich werde blass. Wenn Ryce weiß, dass ich Prinz Kevons Heiratsantrag angenommen habe, wird er mit der Wahrheit herausrücken.

Die Königin steht zwischen unseren Stühlen, während der General Ryce auf dem Sitz festhält. "Das ist der Flüchtling, den Vitelotte Solar in ihr Geständnis verwickelt hat, Ryce Wintergreen."

Gemurmel breitet sich im ganzen Raum aus und ein triumphierendes Grinsen breitet sich auf dem Gesicht der Königin aus.

Ich schlucke. Was macht Bertas Vater hier? Ich dachte, er arbeitet auf dem Flugplatz.

Während Königin Damascena den Ministern erzählt, dass wir uns in unserer Kindheit lieb geworden sind, weil ich Zeuge wurde, wie eine Wache Ryces Vater tötete, spielt auf der Leinwand zu unserer Rechten Filmmaterial von mir als Neunjährige. Es stammt von dem Tag nach dem Mord, als Papa mich nach Fort Meeman-Shelby brachte, um meine Zeugenaussage zu machen.

In meiner Kehle bildet sich ein Kloß und flache Atemzüge schlüpfen in meine Lungen hinein und heraus. Ich kann nicht glauben, dass ich früher so klein und dünn war. Meine Haut sieht im Kontrast zu meinen Mahagoni-Zöpfen blass aus und dunkle Ringe umranden meine Augen.

Ryce starrt auf die Leinwand, seine Augen glänzen mit unvergossenen Tränen. Sie müssen ihn auch ausgehungert haben, denn seine Wangenknochen stehen stärker hervor als sonst und der Ausschnitt seines vergilbten Schlepperhemdes hängt in einem ungünstigen Winkel.

Mein Herz schmerzt für Herrn Wintergreen, der sein Leben für den Schutz einer unschuldigen jungen Frau gegeben hat, für das neunjährige Mädchen, das in zartem Alter zu viel gesehen hat, für die jüngere Version von Ryce, der seinen Vater verloren hat, aber ich empfinde nichts für den Mann, zu dem Ryce geworden ist.

"Zusammen bildeten sie eine Gruppe, die sich die Roten Renner nannte." Königin Damascena wendet sich an Ryce. "Stimmt das nicht?"

"Ja", sagt er mit zusammengebissenen Zähnen.

"Was ist der Zweck dieser Gruppe?", fragt sie.

Ryces Kiefer spannt sich an, und seine Brust hebt und senkt sich mit schnellen Atemzügen. Auf seiner Stirn bilden sich Schweißperlen. Er kämpft gegen einen inneren Impuls an, aber der General schlägt ihm gegen den Hinterkopf und die Antwort kommt über Ryces Lippen.

"Um das Echelon-System zu zerstören", sagt er mit einem Stöhnen. "Um die Blaublüter zu stürzen und um Phanglorias Ressourcen zu gleichen Teilen unter seinen Bürgern zu verteilen."

Königin Damascena hält eine Hand hinter ihr Ohr. "Kommt Ihnen das bekannt vor?"

Unsere Zuschauer nicken und murmeln ihre Zustimmung. Wahrscheinlich denken sie gerade darüber nach, wie Prinz Kevon sein Projekt der hängenden Gärten aufgegeben hat, um die Wasserrationen der Schlepper zu erhöhen.

"Eure Majestät." Die Justizministerin beugt sich vor und klimpert mit den Fingern. "Behaupten Sie, dass Fräulein Calico sich den Princess Trials angeschlossen hat, um Prinz Kevon zu korrumpieren?"

Die Königin zieht die Schultern zurück und richtet sich auf. Endlich nehmen sie sie ernst. "Warum fragen Sie nicht Herrn Wintergreen, warum Fräulein Calico den Princess Trials beigetreten ist?"

Felsbrocken rumpeln steinschwer durch meinen Magen. Ich plädiere dafür, dass Ryce lügt, der Justizministerin zustimmt und allen sagt, dass ich gekommen bin, um den Prinzen zu beeinflussen, denn die Wahrheit wird für uns beide verheerend sein.

Als die Justizministerin Ryce die Frage stellt, antwortet er: "Zea sollte in den Palast eindringen und verborgene Eingänge finden."

"Zu welchem Zweck?", fragt die Ministerin.

"Damit die Roten Renner den Palast stürmen und die Königsfamilie töten können."

Unzufriedenes Gemurmel verbreitete sich im ganzen Raum und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich schaue mich in den Sitzreihen um und versuche, meinen Mund zu öffnen, um eine Verleugnung zu schreien, aber ich kann mich immer noch nicht bewegen. Vielleicht war es ursprünglich meine Absicht, die Eingänge zu finden, aber dann verliebte ich mich in Prinz Kevon.

Die Minister feuern eine Frage nach der anderen über die Roten Renner ab. Sie wollen ihre Namen, ihre Anzahl, ihre Stärke, ihre Verbündeten wissen. Sie sprechen gleichzeitig, überwältigen Ryce, bis er die Augen zukneift und schreit.

Übelkeit wirbelt durch meinen Magen. Sie haben ihm etwas angetan, aber was?

Königin Damascena gibt Ryce keine Gelegenheit, zu antworten. Sie steht vor ihm und hält ihre Handflächen hoch, in einer Bewegung, die Anhalten demonstrieren soll. Ich vermute, sie will die Minister nicht davon ablenken, mich zu verurteilen.

"Herr Wintergreens Wahrheitsserum wird nicht mehr lange wirken", ruft sie. "Wir haben ihm bereits genug verabreicht, um seine Aorta zu zerreißen. General Ridgeback war so großzügig, seine früheren Verhöre aufzuzeichnen, die wir Ihnen zur Verfügung stellen werden, nachdem Sie Fräulein Calico für schuldig befunden haben."

Mein Blick gleitet zurück zu Ryce, dessen Augen um Verständnis zu bitten scheinen. Ich wende den Blick ab. Niemand konnte ihm vorwerfen, dass er unter dem Einfluss mehrfacher Serumdosen die Wahrheit verraten hat.

Es wurmt mich, dass er und seine Mutter mich aus einer Laune heraus auf eine gefährliche Mission geschickt haben, aber ich verachte ihn dafür, dass er nicht besser ist als die Wachen, die Schlepper-Mädchen schikanieren. Wie viel weiter wäre er auf dem Bauernmarkt gegangen, ohne Angst zu haben, erwischt zu werden?

Königin Damascena wendet sich an Ryce. "Beschreibe Fräulein Calicos Gefühle dir gegenüber."

Ich blicke ihr in den Rücken und wünschte, ich könnte sie zu Boden treten.

"Sie ist seit Jahren von mir besessen", antwortet er.

"Was soll das bedeuten?", fragt einer der Minister.

"Früher hat sie mich von der anderen Seite der Kuppel aus angestarrt und auch überall sonst, wo ich hinging", antwortet Ryce. "Sie schloss sich sogar den Roten Rennern an, um in meiner Nähe zu sein."

"Ich nehme an, du hast ihre Gefühle nicht geteilt?", fragt Montana.

"Zuerst nicht." Ryce senkt seinen Kopf. "Aber dann war sie so tapfer und schön und engagiert für unsere Mission. Es ist schwer, sich nicht in ein Mädchen wie Zea zu verlieben."

Verzweiflung durchspült durch meine Adern wie saurer Essig. Ich mache ein Protestgeräusch hinten in meiner Kehle, das jeder ignoriert. Er lässt mich so klingen, als ob ich immer noch meine Mission erfülle. Ich möchte meine Unschuld herausschreien, aber meine Muskeln bewegen sich nicht.

Die Königin blickt mich über die Schulter an und grinst. Ein Teil von ihr muss wissen, dass ich meine Meinung geändert habe. Hätte sie Ryce unter Wahrheitsserum verhört, hätte sie entdeckt, dass ich weder die Lage des unterirdischen Flusses noch irgendetwas, was die Sicherheit des Palastes gefährden könnte, gemeldet habe.

Neue Bilder erscheinen auf dem Bildschirm. Ryce und ich laufen Hand in Hand durch die Straßen von Rugosa, an dem Abend, an dem ich ausgewählt wurde, zu den Princess Trials zu gehen. Danach folgen Bilder von uns in der Menge, aber es ist schwer zu erkennen, dass wir es sind.

Die Tür ganz links im Saal öffnet sich lautstark und Prinz Kevon stolpert hinein. Seine Augen sind wild, sein Haar zerzaust und sein silber-weißes Jackett ist aufgeknöpft.

Mein Atem beschleunigt sich. Ich weiß nicht, ob ich glücklich bin, ihn zu sehen, oder entsetzt. Er ist meine einzige Chance zu entkommen, aber wenn er einen Moment zögert, wird Königin Damascena ihm ihr Gift ins Ohr schütten.

Eine Wache an der Tür berührt die Schulter des Prinzen, aber Garrett erscheint hinter dem Mann und schlägt die Wache zu Boden.

Prinz Kevon entblößt seine Zähne. "Was hat das alles zu bedeuten.“

Er erstarrt bei dem Anblick auf etwas auf dem Bildschirm.

Ich bin es mit Ryce auf dem Bauernmarkt. Er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen und lächelt. Wir sind uns so nahe, dass es aussieht, als wären wir ein Liebespaar. Die Kamera kommt näher, als er über meinen Wangenknochen streichelt und sich für den Kuss zu mir herunterbeugt.

Königin Damascena richtet eine Fernbedienung auf die Leinwand. "Du solltest dich ausruhen."

Prinz Kevons Blick schweift von mir zu Ryce, zu den Aufnahmen von uns, die uns mit aufeinandergepressten Lippen, auf der Leinwand eingefroren, zeigen. "Mutter, was machst du da?"

"Ich wollte dir nicht wehtun, mein Sohn." Sie schüttelt den Kopf und seufzt. "Fräulein Calico benutzt dich nur als Mittel, um ihren Echelon zu begünstigen. Sie ist wirklich in Ryce Wintergreen verliebt."

Seine Gesichtszüge werden ausdruckslos. Garrett ergreift seinen Arm und flüstert etwas, aber Prinz Kevon reagiert nicht.

"Zea?" Der Blick des Prinzen schweift über meinen Körper.

Ich kann nicht einmal meinen Kopf schütteln, um die Anschuldigungen zu bestreiten.

"Was ist los mit ihr?" Prinz Kevon geht die Stufen hinunter, vorbei an den gaffenden Ministern und bleibt an meiner Seite stehen. "Warum kann sie nicht sprechen? Warum hast du uns unter Drogen gesetzt?"

Tränen kullern mir über die Wange und die Spannung um meinen Brustkorb komprimiert meine Lungen zu der Größe meiner Faust. Königin Damascena hat genug Beweise, um seine Besorgnis in Verachtung zu verwandeln.

"Zea." Er hakt einen Arm unter mein Bein und einen weiteren um meinen Rücken. "Es gelingt mir nie, dich zu beschützen. Jetzt versucht meine Mutter, dich mit anzüglichen Lügen zu verleumden."

"Ich liebe dich, Zea-Mays Calico", sagt Ryce auf dem Bildschirm, während er mich an seine Brust hält. "Du bist das mutigste und interessanteste Mädchen, das ich je getroffen habe."

Prinz Kevons Kopf schnellt zur Leinwand und ich kneife meine Augen zu. Das ist der vernichtendste Beweis von allen.

"Du musst dich mehr anstrengen, Mutter", sagt der Prinz. "Wahrscheinlich steckst du auch hinter all den anderen digitalen Erfindungen, um Zea zu diskreditieren."

"Das hier ist echt", sagt die Königin.

Ich öffne meine Augen und wünsche mir, ich könnte mich umdrehen, um Prinz Kevons Gesichtsausdruck zu sehen. Er seufzt und trägt mich die Treppe hinauf. Garrett bietet mir an, mich zu tragen, aber der Prinz weigert sich. Mein Herz füllt sich mit Dankbarkeit in einer Brust, die sich vor Schuldgefühlen zusammenzieht. Dieses Mal sind die Anschuldigungen, die Königin Damascena mir entgegenschleudert, wahr.

Als wir die Treppe zur Hintertür hinaufgehen, starren uns die Minister mit unterschiedlichem Ausmaß an Missfallen an. Selbst wenn sie nicht an das auf der Leinwand gezeigte Filmmaterial glauben, können sie nicht leugnen, dass ich Prinz Kevon verändert habe.

Der junge Mann, den ich traf, hat sich geweigert, die Macht auszuüben, die er in unserer Gesellschaft innehatte und hat an die Halbwahrheiten geglaubt, die Phanglorias Anführer zur Aufrechterhaltung der Ordnung verkündeten. Jetzt will er gegen die Ungleichheiten vorgehen und das macht ihn gefährlich.

"Kevon", knurrt die Königin. "Das Mädchen, das du einfach mitnimmst, ist die Anführerin einer Rebellengruppe, die sich die Roten Renner nennt."

Er bleibt an der Tür stehen und wendet sich an ein Paar von Wachen. "Verhaftet meine Mutter und sperrt sie in mein Arbeitszimmer."

Das Gesicht des Wächters wird ernst, aber Prinz Kevon fügt hinzu: "Ich verspreche mit der Ministerkammer als Zeugen, dass du oder deine Kollegen keine Konsequenzen haben werden, wenn ihr meinem Befehl folgt".

Mit einem Nicken schreitet die Wache die Treppe hinunter.

"Warte", kreischt die Königin. "Du kannst kein Mädchen heiraten, das in den Palast gekommen ist, um ihn zu zerstören."

Ich lehne mich an die Seite von Prinz Kevon und dränge ihn schweigend, zu gehen, bevor jemand in diesem Raum seine Meinung ändert. Stattdessen wendet er sich seiner Mutter zu und seufzt erneut.

"Zea hat mir das Leben gerettet und will das Beste für das Land", antwortet er. "Ich liebe sie", antwortet er.

Mein Herz bricht. Prinz Kevon hat seiner Mutter nicht gesagt, dass ich ihn auch liebe, weil ich die Worte nie gesagt habe.

"Sie nutzt dich aus", faucht die Königin zu.

Eine Aufnahme von Prinz Kevons Stimme erfüllt den Raum. Er dreht sich mit dem Gesicht zum Bildschirm. Wir sitzen auf den Vordersitzen seines Autos und ich sage, dass ich ihn nicht liebe. Als nächstes kommt ein Ausschnitt aus meinem Zimmer, in dem ich Prinz Kevon sage, dass wir nur Freunde sein können.

Meine Kehle wird enger. Er kann nicht leugnen, dass diese Ereignisse stattgefunden haben.

"Du hast das Leben ihrer Eltern bedroht", sagt er. "Natürlich würde Zea diese Worte unter Zwang sagen."

Die Wachen erreichen die Treppe. Königin Damascena hebt ihre Handflächen in Richtung General Ridgeback, der vor sie tritt.

"Ist das wahr?", fragt die Justizministerin.

Königin Damascena schüttelt den Kopf. "Er verleugnet..."

"Sag die Wahrheit", bellt Prinz Kevon.

Stille legt sich über den Raum, aber einige der Minister tauschen nervöse Blicke aus. Prinz Kevon tritt zurück in den Raum und hält mich an seine Brust. "Ich entschuldige mich für den Ausbruch, Minister. Meine Mutter ist sichtlich verzweifelt und klammert sich an ihre schwindende Macht. Ich fand Herrn und Frau Calico, zusammen mit ihren Zwillingssöhnen, in Fort Meeman-Shelby, wo sie gefangen gehalten wurden."

Es geschah auf Befehl von Lady Circi, da sie versuchte, sie vor einem Aufstand zu schützen, nachdem die Königin Damascena mir befohlen hatte die schrecklichen Dinge in Rugosa zu sagen.

Die Wachen versuchen, um den General herumzugehen, aber er zieht einen Stab heraus, der mit elektrisch blau leuchtet.

"Ich kann beweisen, dass Zea-Mays Calico deinen Vater getötet hat." Königin Damascena geht mit dem Rücken zur Tür.

Alle versteifen sich, auch Prinz Kevon. Mir stockt der Atem in der Kehle. Ich habe den König nur einmal lebend gesehen und das war in der Krankenstation des Krankenhauses mit Prinz Kevon, als der ältere Mann bereits am Rande des Todes stand.

"Mutter." Prinz Kevons Stimme ist vor Verzweiflung hauchdünn. "Von all den ungeheuerlichen Anschuldigungen..."

"Arias verkleidete sich gern als Wächter, um Phangloria zu durchstreifen." Die Worte sprudelten schneller von ihren Lippen, als ich sie je habe sprechen hören. "Er war der Wächter, der den Vater von Ryce Wintergreen erschlug. Fräulein Calico war die Zeugin."

Die Wachen führen Königin Damascena zu einem Seitenausgang, aber General Ridgeback blockiert den Durchgang.

"Halt." Die Justizministerin erhebt sich von ihrem Sitz. "Ich möchte diese Theorie hören."

"Wie Sie wünschen, aber unsere zukünftige Königin benötigt medizinische Hilfe." Prinz Kevon verlässt den Raum und betritt eine riesige Eingangshalle.

Die Morgensonne strömt durch Glasfenster in der Nähe der Decke einer vier Stockwerke hohen Lobby hinein, die mehr Bodenfläche beansprucht als vier Schlepper-Häuser und ihre Gärten.

Zu unserer Linken führen Marmorböden und Steinmauern zu einem riesigen Torbogen, in dem Wachen in schwarzer Rüstung die Eingänge bewachen und die Scanner für die Amstraad-Ohrmanschetten der Blaublüter halten.

Die Blaublüter, die an uns vorbeigehen, verbeugen sich vor Prinz Kevon und ein paar runzeln die Stirn.

"Eure Hoheit." Eine Frau, die einen weißen Arztkittel trägt, erscheint zu unserer Rechten und hält eine Fernbedienung in der Hand. "Bitte kehren Sie in den Beobachtungsraum zurück."

Prinz Kevon geht ohne ein Wort an ihr vorbei, so dass ich ihr Gesicht nicht sehen kann. Garrett geht an seiner Seite und ich lasse meine Augenlider flatternd zufallen. Im Moment bin ich in Sicherheit, aber Prinz Kevon wird die Wahrheit erfahren, und ich weiß nicht, wie er reagieren wird.

Sein Puls beruhigt sich, so dass auch ich mich entspanne. Das schlimmste was passieren könnte, wäre ein Leben im Ödland, zu dem er Vitelotte verbannt hat, nachdem sie ihm ins Herz gestochen hat, aber ich habe ihm so oft wehgetan, dass er mir vielleicht keine Gnade zeigt.

"Es tut mir leid, Zea." Prinz Kevon drückt mir sanft die Schulter. "Wenn du noch drei Tage durchhältst, wird der Hierophant die Hochzeit durchführen und dich über..."

Sein Körper wird starr und der Arm, der unter meinen Kniesehnen eingehakt ist, wird schlaff und meine Füße stoßen auf den harten Boden. Er beugt sich vornüber und stöhnt, während er dabei meinen Oberkörper auf seinem Arm balanciert.

Mein Atem wird schneller und ich schlucke mehrere Male schnell hintereinander. Was passiert gerade?

"Eure Majestät." Die Ärztin senkt sich auf Augenhöhe und starrt uns mit grau-blauen Augen inmitten zarter Gesichtszüge an. Es ist Bertas Mutter, Dr. Ridgeback, und sie hat das gleiche aschblonde Haar wie ihre Tochter. "Bitte kehren Sie sofort in den Beobachtungsraum zurück."

Er hebt den Kopf. "Bring Zea weg."

Garrett zieht mich in seine Arme.

Mein Blick huscht zur Ärztin, die eine Hand in der tiefen Tasche ihres weißen Kittels hält. Ihre Finger bewegen sich, wodurch Prinz Kevon noch lauter stöhnt und auf den Marmorboden fällt. Sie ist dafür verantwortlich. Ich möchte Garrett anschreien, die Wachen auffordern, Dr. Ridgeback zu verfolgen, damit sie merken, was sie tut, und ihr die Fernbedienung aus den Fingern reißen, aber sie versammeln sich um Prinz Kevon.

Kugeln prasseln durch die Luft und jede der den Prinzen umgebenden Wachen fällt zu Boden. Garrett dreht sich um. Eine Gruppe maskierter Frauen in Schwarz eilt auf uns zu, jede von ihnen zielt mit Maschinengewehren auf uns. Sie zerren Prinz Kevon zurück in den Raum.

Sie sehen genauso aus wie die Attentäter, die mein Haus besucht haben.

Eine von ihnen richtet ihre Waffe auf Garrett. "Geh hinein und bringt das Mädchen mit."

"Tut mir leid, Zea", murmelt Garrett und geht zurück in den Raum.

Jemand anderes sitzt auf meinem früheren Platz, aber sein Kopf ist gebeugt und ich kann nur einen flüchtigen Blick auf seine Gesichtszüge erhaschen, da eine der Frauen Garrett zwingt, sich auf einen Platz in der hinteren Reihe neben Prinz Kevon zu setzen.

"Willkommen zurück", sagt Königin Damascena. "Ihr kommt gerade rechtzeitig, um von unserem nächsten Zeugen zu hören. Das ist Tauric Krim, Fräulein Calicos Vorgesetzter in den Tomatenfeldern."

Mein Herz rast. Ich weiß nicht, ob Krim ein Roter Renner ist, aber er weiß alles über den Wächter, den ich angegriffen habe.

Die Königin dreht sich zu den Ministern um und strahlt. "Als Fräulein Calico zum zweiten Mal König Arias traf, besuchte er ihr Tomatenfeld und versuchte, ihre Freundin zu entführen."

Ein Atemzug entweicht durch meine Zähne. Sie lügt. Die Wache, die ich vergiftet habe, kann nicht der König gewesen sein. Krim hätte es bemerkt. Louise hätte etwas erwähnt. Die Wachen hätten niemals Zeit mit der Verhaftung illegaler Alkoholbrauer verschwendet, wenn ein Schlepper König Arias verletzt hätte. Königin Damascena flickt Wahrheitsfetzen zu einer Lüge zusammen, weil sie nicht beweisen kann, dass ich Informationen über die Sicherheit des Palastes weitergegeben habe.

Prinz Kevon stöhnt und Garrett verlagert sein Gewicht, um nach seinem Cousin zu sehen. Schließlich sehe ich den Prinzen, der sich auf einen Stuhl fallen lässt und sich immer noch an die Brust fasst. Unzählige Schweißperlen bedecken seine Stirn und sein Atem beschleunigt sich.

"Prinz Kevon braucht Hilfe", ruft Garrett.

Ein paar der Minister, die auf den Vordersitzen sitzen, starren Garrett über die Schultern hinweg an, aber sie schlagen keinen Alarm. Es bricht mir das Herz. Vielleicht denken sie, dass er tot besser dran ist. Zumindest verstehe ich jetzt, warum Königin Damascena dem Chirurgen erlaubte, synthetische Fasern in sein Herz zu verpflanzen. Sie ermöglichen ihr, ihn zu kontrollieren.

Die Königin wendet sich an Krim und stellt eine Reihe von Fragen darüber, was am Tag seiner Verhaftung geschehen ist. Zuerst antwortet er nicht, aber General Ridgeback packt ihn an seinem schwarzen Haar und reißt seinen Kopf hoch, wodurch ein mit blauen Flecken übersätes, geschwollenes Gesicht zum Vorschein kommt.

Schmerz durchbohrt meine Brust. Haben sie ihn die ganze Zeit gefoltert? Krim antwortet monoton auf die Fragen und schildert genau, was an dem Tag geschah, der mein Leben veränderte. Der Wächter versuchte, einen anderen Lehrling in seinen Pickup zu zerren, ich ließ mein Unkraut zurück, um auf den Kakibaum zu klettern, dann schoss ich mit einem vergifteten Pfeil auf den Wächter.

"Können Sie diese Wache identifizieren?", fragt Königin Damascena.

"König Arias."

Schreie hallen durch den Raum. Ryce zuckt mit dem Kopf in meine Richtung und starrt mich mit großen Augen an, während Garrett sich in die Richtung von Prinz Kevon dreht. Die Schlinge um meinen Hals zieht sich zusammen. Sie müssen Krim lange gefoltert haben, damit er die Wache, die ich angegriffen habe, als König Arias identifiziert.

Königin Damascena hebt ihre Hände. "Bitte seid still." Entzücken erfüllt ihre Stimme und lässt sie wie ein Kind klingen, das gerade eine unverdiente Belohnung erhalten hat. "Ein Team von Gerichtsmedizinern brauchte Wochen, um die Aufnahmen von Zea-Mays zu sichten, die meinen naiven, vernarrten Sohn benutzt, um unsere Lebensweise zu sabotieren, aber ich habe noch mehr Beweise, die ihre Schuld am Königsmord beweisen.

Alle schweigen, als Dr. Ridgeback durch den Raum schreitet.

"Mein Name ist Bernice Ridgeback und ich bin die Mutter einer jungen Frau, die unter mysteriösen Umständen bei den Princess Trials starb. Ihr harter Blick trifft den meinen und lässt mich zusammenzucken. Sie macht mich verantwortlich, obwohl ihr Mann mich befragte, als ich angeblich unter dem Einfluss des Wahrheitsserums stand.

"Ich führte die Autopsie an der Leiche von König Arias durch und entdeckte eine hohe Konzentration von Atropin im Blut des Königs. Atropin ist die aktive Verbindung in Mandragonbeeren."

General Ridgeback geht mit einer schwarzen Truhe in der Hand zu seiner Frau. "Der Arzt analysierte die Giftstoffe im Blut Seiner Majestät und verglich sie mit dem Gift, das wir auf diesen Pfeilen fanden."

Er greift in die Box, zieht eine Schlepper-Uniform heraus und holt einen Köcher hervor.

Prinz Kevon erhebt sich und stützt sein Gewicht auf die Sitze vor ihm. "Stopp", sagt er mit zusammengebissenen Zähnen. "Zea. Hat. Nicht..."

Er sackt mit der Hand auf die Brust gepresst auf den Boden.

"Kevon!" Garrett springt auf seine Füße und legt mich auf dem Sitz ab.

Ich kippe nach vorne und starre geradeaus, während sich Panik im Raum ausbreitet. Montana und Ingrids Vater erheben sich von ihren Sitzen und drängeln, um Prinz Kevon als Erster zu erreichen. Die Frauen in Schwarz eilen dem Prinzen mit einer Sauerstoffmaske zu Hilfe.

Ohnmächtige Wut strömt durch meine Adern. Ich kann mich immer noch nicht bewegen. Haben diese Leute Garrett nicht geglaubt, als er zum ersten Mal sagte, Prinz Kevon brauche medizinische Hilfe?

Alle sind zu sehr damit beschäftigt, Prinz Kevon und Garrett anzuschauen, um zu bemerken, dass Dr. Ridgebacks Finger sich über etwas in ihrer Tasche bewegen. Sie starrt Königin Damascena an, die ihr ein ermutigendes Nicken gibt.

"Seine Hoheit braucht einen Arzt", schreit die Justizministerin.

"Eine Sache noch", ruft Königin Damascena über das Chaos hinweg. "Die letzten Augenblicke meines Mannes."

Alle bleiben stehen und schauen auf die Leinwand. Prinz Kevon trägt mich in einen Raum und wir halten am Fuße des Krankenbettes von König Arias inne. Ein kalter Schauder durchfährt meinen Körper. Es ist die Palastkrankenstation am Morgen nach dem Ball.

In der nächsten Szene schleicht sich ein dunkelhaariges Mädchen mit dem Köcher in den Raum zurück, zieht einen Pfeil heraus und sticht ihn der liegenden Gestalt ins Herz. König Arias bewegt sich nicht und sie holt einen weiteren Pfeil heraus und sticht wieder und wieder und wieder auf ihn ein.

Jedes einzelne Gesicht dreht sich zu mir.

"Bitte, bringen Sie meinen Sohn ins Krankenhaus", sagt Königin Damascena. "Er leidet an einem Zusammenbruch. Das Mädchen, dem er genug vertraute, um es zu heiraten, hat sich als Attentäterin entpuppt."
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Mein Magen dreht und wendet sich, während ich versuch die Effekte der Droge zu überkommen. Lautes Geplapper und eilige Schritte eilen auf die letzte Reihe des Beobachtungsraums zu. Alles ist ein Durcheinander und gedämpft durch das Dröhnen zwischen meinen Ohren.

Aus dem Winkel, in dem mein Kopf geneigt ist, kann ich nicht sagen, ob die Stimmen den Ministern, den Wachen draußen oder den Handlangern der Königin gehören, die uns mit den Waffen bedroht haben. Tiefe Atemzüge strömen in meine Lunge hinein und wieder hinaus, aber ich kann nicht einmal mit einem Finger zucken.

Prinz Kevon liegt mir zu Füßen und stöhnt, als Garrett versucht, ihn auf den Rücken zu rollen. Alles, was ich tun kann, ist, nach vorne gegen den Vordersitz zu kippen, unfähig zu sprechen, unfähig, jemanden zu warnen, in Dr. Ridgebacks Tasche nachzusehen.

Der blonde Sanitäter rennt rechtzeitig die Treppe hinauf, um Prinz Kevon zusammen mit den Gefolgsleuten von Königin Damascena aus dem Raum zu zerren. Wut rast durch meine Adern und Tränen trüben meine Sicht. Sie wollen ihn hilflos sehen, genau wie mich.

Garrett zieht mich in seine Arme. "Wir fahren mit Kevon ins Krankenhaus."

Er eilt der Prozession hinterher durch den Gang, aber der Aufprall eines schweren Gegenstandes, der gegen Fleisch trifft, lässt ihn zusammenzucken. Mir wird flau im Magen, als er auf die Treppe stürzt. Garretts größerer Körper fängt unseren Sturz ab, aber er bewegt sich nicht mehr.

Eine der Frauen in Schwarz zieht mich aus Garretts Armen. Sie ergreift meinen Kragen im Nacken und zieht mich die Treppe hinunter. "Eure Majestät, was sollen wir mit dem Mädchen machen?"

Meine Wirbelsäule stößt gegen die harten Stufen und sendet bei jedem Schritt scharfe schmerzhafte Explosionen durch meine Lunge.

Die Minister, die auf ihren Plätzen sitzen, unterhalten sich untereinander, aber niemand äußert sich über Garrett oder mich. Mein Inneres fühlt sich so hohl an wie ihre Seelen. Wird sich niemand für uns einsetzen? Oder hat Königin Damascenas Darstellung sie so überzeugt, dass sie die Autorität an sie abgetreten haben?

"Bringt das Mädchen ins Stadion", sagt die Königin.

Eine größere Gestalt hebt mich auf und wirft mich über ihre Schulter. Ich vermute, es ist General Ridgeback, der größer und breiter ist als Prinz Kevon. Er geht durch die Seitentür, durch mehrere verwinkelte Gänge, ohne ein Wort darüber zu verlieren, warum er Königin Damascena hilft und ohne etwas über Berta zu sagen.

Er öffnet eine weitere Tür, die zu etwas führt, das sich wie eine Treppe anfühlt, dem Widerhall seiner Schritte nach zu urteilen. Nachdem er einige Stufen hinabgestiegen ist und durch eine andere Tür wieder hinaustritt, gelangen wir in einen Raum, der von Motorengeräuschen gefüllt wird.

"Wenn du meine Tochter triffst, sag ihr, dass sie eine Enttäuschung war." Er wirft mich mit dem Kopf voran auf eine harte Oberfläche und mir wird schwarz vor Augen.
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Das Klingeln in meinen Ohren reißt mich aus der Bewusstlosigkeit und ein scharfer Schmerz durchbohrt meinen Schädel – die Auswirkung von dem Stoß meines Kopfes zuvor. Mein Mund ist trocken wie ein Eidechsennest und ich kann keinen Tropfen Speichel aufbringen, um meine trockene, aufgesprungene Kehle zu beruhigen.

Ich liege auf meiner rechten Seite auf einer glatten Oberfläche, die von meiner Körperwärme erwärmt wird und Schweiß bildet sich auf meiner Stirn. Es ist schwer zu sagen, ob der Raum heiß ist oder ob ich Fieber habe. Selbst der flachste Atemzug schmerzt so sehr, als hätte etwas oder jemand hart gegen meine Rippen geschlagen und sie zertrümmert.

Mit einem gequälten Stöhnen rolle ich mich auf den Rücken und das Sonnenlicht scheint durch meine Augenlider.

Das Gute ist, dass ich die Fähigkeit, mich zu bewegen, wiedererlangt habe.

"Hallo?", krächze ich durch rissige Lippen.

Als sich meine Augen an das Licht gewöhnt haben, öffne ich sie und starre an eine Decke, die aus kleinen quadratischen Lüftungslöchern besteht, die Lichtstrahlen vertikal durchlassen. Ihrem Einfallswinkel nach zu urteilen denke ich, dass es Mittag ist. Aber die Frage, die ich stellen möchte, lautet: Wie viel Zeit ist seit der Beerdigung vergangen und was in aller Welt ist mit Prinz Kevon geschehen?

Er ist demjenigen, der sein Herz kontrolliert, völlig ausgeliefert. Im Moment ist es Dr. Ridgeback, die anscheinend für Königin Damascena arbeitet. Trauer schnürt meine Kehle zusammen und ich lasse meinen Daumen über den kristallbesetzten Ring an meinem Finger gleiten. Der Ring ist eigentlich ein Peilsender, aber wenn Prinz Kevon bis jetzt nicht nach mir gesucht hat, bedeutet das, dass sie ihn immer noch foltern.

Ein schwaches Schniefen erreicht meine Ohren. Ich schleppe mich durch den engen Raum und presse mein Ohr gegen die Ziegelsteine.

"Ist da jemand?", flüstere ich.

Das Schniefen stoppt.

"Hallo?"

Wer auch immer im anderen Raum ist, will nicht kommunizieren, also kann es nicht Emmera sein, die während unserer Gefangenschaft nicht einen Moment aufhörte zu reden. Meine Gedanken schweifen zu der einzigen anderen Person, die in der Lage sein könnte, den Wärter zu identifizieren, den ich vergiftet habe.

"Louise?", flüstere ich.

Immer noch keine Antwort.

Meine Brauen ziehen sich zusammen. Die Laute waren weiblich und können nicht Prinz Kevon gekommen sein. "Bist du eine Gefangene? Klopfe einmal für ja und zweimal für nein."

Drei schwere Klopfgeräusche lassen meine Tür erzittern. "Popcorn", sagt eine Frauenstimme. "Du hast einen Besucher."

Ich lege meine Hand zur Unterstützung an die Wand und ziehe mich hoch. Schmerz fährt blitzartig durch meinen Schädel sowie meinen Brustkorb und ich schwanke auf meinen Füßen. Ich stütze mich in der Ecke ab und drücke beide Handflächen gegen die Wände. Mein Ring, der weiterhin blinkt, reflektiert das Licht.

Wenn dieser Besucher die Königin sein sollte, werde ich nicht zulassen, dass sie mich um Gnade winseln sieht.

"Herein", krächze ich.

Die Tür schwingt auf und Botschafter Pascale betritt den Raum. Er trägt eine grüne Jacke mit hohem Kragen, die ausnahmsweise einmal nicht über blinkende Lichter verfügt. Die Knöpfe an seiner Jacke leuchten jedoch wie winzige Kameralinsen. In seinen kleinen, verdorrten Händen hält er eine Kiste der Größe einer dicken Enzyklopädie.

Licht wird von seiner Brille reflektiert und verdunkelt seine Augen, so dass ich nicht erkennen kann, was für einen Ausdruck er macht, als sich seine Lippenwinkel zu einem Lächeln wölben. "Fräulein Calico, das ist in der Tat eine unglückliche Situation."

Ich reibe mir die trockene Kehle.

"Verzeihung" Er greift in seine Schachtel und holt eine Wasserflasche heraus. "Ich nehme an, du bist durstig nach den jüngsten Ereignissen?"

"Wie lange bin ich schon hier?", krächze ich. "Wo ist Prinz Kevon?"

"Er ist in Sicherheit." Botschafter Pascale dreht den Deckel auf und bietet mir die Flasche an. "Dr. Ridgeback teilte mir mit, dass das Muskelrelaxans, das sie dir injiziert hat, achtundvierzig Stunden anhält. Deshalb habe ich bis jetzt gewartet, um dich zu sehen."

Aus Gewohnheit schaue ich auf das Etikett, auf dem Rauchwasser ENERGIE steht. Hoffnung durchflutet meine Brust, während ich große Schlucke Wasser mit Fruchtgeschmack nehme. Ich würde alles tun, wenn er mir nur hilft zu entkommen.

"Danke schön." Mein Blick fällt auf seine Kiste.

"Bist du hungrig?", fragt er.

Auf mein Nicken hin legt der Botschafter meine leere Flasche in seine Schachtel zurück und zieht einen Papierkarton von etwa der Größe meiner Hand heraus. "Ich dachte, du brauchst vielleicht etwas, das dich mehr an zu Hause erinnert als Studentenfutter."

Ich strecke meinen Arm aus und er legt mir die kühle Packung in die Handfläche. Es ist schwerer als ein Paar Ohrringe, aber leichter als eine Waffe.

Botschafter Pascale nickt mir ermutigend zu, aber das Sonnenlicht reflektiert immer noch auf dem Glas seiner Brille und verdeckt seinen kompletten Ausdruck. Im Inneren befinden sich sechs perfekt runde Maisfladen, jeder einen Zentimeter dick. Ich nehme einen Bissen von dem ersten und eine Flut von Aromen überschwemmt meinen Mund.

Der Botschafter kichert, als wäre ich ein Haustier, das gerade einen neuen Trick gelernt hat, aber ich ignoriere ihn und esse die Fladen. Einer enthält Stücke von Huhn, ein anderer Rindfleisch und ein weiterer Garnelen. Das ist noch nicht alles, was sie enthalten, denn die Schmerzen um meine Lungen herum, klingen zu einem dumpfen Druck ab.

"Fühlst du dich besser?", fragt er.

Ich bin kurz davor zu nicken, aber der Nebel in meinem Kopf lichtet sich. Als wir das letzte Mal sprachen, saßen Mama, Papa und die Zwillinge auf dem Rücksitz eines Fahrzeugs, das zur Botschaft in Amstraad fuhr. Botschafter Pascale und ich sind vielleicht allein, aber wahrscheinlich beobachtet jemand unsere Interaktion. Ich kann sie nicht wissen lassen, wer für die Sicherheit meiner Familie sorgt.

"Ist..." Ich halte inne und werfe ihm einen aussagekräftigen Blick zu. "Alles in Ordnung?", frage ich.

Seine Brauen erheben sich. "Bitte iss deine Maisfladen auf. Sie sind deine einzige Chance, wieder zu Kräften zu kommen und sich den kommenden Herausforderungen zu stellen."

Mir stockt der Atem. "Was geht hier vor?"

"Ich habe heute Morgen Prinz Kevon besucht." Er gestikuliert mit den Händen, weiter zu essen.

Ich beiße in einen Puffer mit Käsestückchen. "Wie geht es ihm?"

"Sein Herz ist buchstäblich gebrochen." Botschafter Pascale steckt seine Hand in die Schachtel und holt eine weitere Flasche Wasser hervor. "Die synthetischen Herzmuskeln quälen seinen Körper die ganze Nacht hindurch und Beweise für deinen Komplott, ihn zu ermorden und die Monarchie zu vernichten, quälen seinen Geist durch den Tag."

Schuldgefühle bohren sich in meinen Magen und ich höre auf zu essen. Carolina beschrieb einmal Schlafentzug und Gehirnwäsche, die bewusstseinsverändernden Techniken, die Blaublüter für Verhöre und Kontrolle einsetzte.

"Ich muss ihn sehen."

Der Botschafter wippt auf seinen Füßen auf und ab. "Um ihm zu sagen, was er bereits weiß, Fräulein Calico? Du hast dich den Princess Trials angeschlossen, um einen Weg zu finden, wie die Roten Renner in den Palast eindringen und die königliche Familie abschlachten können."

Ich presse meine Lippen zusammen und senke meinen Blick auf den Steinboden. Ich dachte, der Botschafter wollte, dass ich Königin von Phangloria werde, damit die Amstraad Republik nicht so abhängig von uns ist, was ihre Nahrung betrifft.

"Warum sind Sie hier?", frage ich.

"Um Lebewohl zu sagen", antwortet er.

Mein Kopf schnellt nach oben. "Ist das ein Witz? Wo ist Maus?"

Botschafter Pascale stellt eine volle Flasche auf den Boden und tritt einen Schritt zurück. "Es ist unglücklich für dich und deine Lieben, dass Prinz Kevon die Wahrheit herausgefunden hat. Du hättest eine tolle Königin abgegeben."

Die Tür öffnet sich und der Botschafter tritt hinaus.

Was ist mit Mama, Papa und den Zwillingen? Ich kann nicht laut fragen, aber er deutet an, dass unser Deal geplatzt ist. Ich taumle hinter ihm her und stoße die Wasserflasche zur Seite. "Warten Sie..."

"Entschuldigung, Fräulein Calico", sagt er vom Flur aus. "Bitte verstehe, dass ich tun muss, was für die Amstraad Republik am besten ist."

"Was soll das bedeuten?", krächze ich, als sich die Tür schließt und ihr Verriegelungsmechanismus summt. Die Manschette an meinem Handgelenk vibriert und fällt auf den Boden, aber ich kann mich im Moment nicht darauf konzentrieren.

"Gestehe, was immer du willst", sagt der Botschafter aus dem Flur. "Und bete zu eurer Gaia, dass Königin Damascena so gnädig ist, dir eine Kugel durch den Kopf zu jagen."

"Botschafter Pascale?" Meine Stimme zittert.

Als er nicht antwortet, richte ich meinen Blick auf die Maisfladen und spiele unser Gespräch im Geiste noch einmal ab. Prinz Kevon kennt die Wahrheit, aber Königin Damascena schmückt sie mit irrelevanten Fakten aus. Der Botschafter sagt, er habe mich aufgegeben, kommt aber trotzdem mit einem Henkersmahl und einer Abschiedsbotschaft.

Ich mache meinen ersten tiefen Atemzug seit dem Erwachen und spüre keine Schmerzen mehr. Kein Wunder, dass er mich drängte, weiter zu essen. Das Essen enthielt ein Schmerzmittel. Vielleicht will er, dass ich mich selbst rette und ihn in der Botschaft treffe, um meine Familie abzuholen. Nachdem ich den Käsefladen gegessen habe, beiße ich in einen, der Sojabohnen enthält, die Hauptproteinform der Schlepper.

Ich ignoriere die Nervosität, die in meinem Magen brodelt, esse den Fladen auf und beiße in den letzten, der irgendeinen Fisch enthält. Ich stelle den Karton auf den Boden, hebe die volle Wasserflasche auf und drehe ihren Deckel.

Der starke Duft von Menthol steigt mir in die Nase. Ich zucke zusammen und drehe den Deckel wieder zu. Auf dem Etikett steht: 'TRINK MICH'.

Ich starre auf die Worte, bis ihre Ränder verschwimmen. Ich sollte dem Botschafter vertrauen, aber er kam ausdrücklich, um mir zu sagen, dass er mir nicht mehr helfen könne. Alles, was so stark riecht, muss eine Droge überdecken, die noch stärker ist als das Schmerzmittel. Das Einzige, worauf ich vertrauen kann, ist, dass er sich ein aufregendes Finale für seine Princess Trials Show wünscht.

Ein weiterer Schließmechanismus summt und ich eile zur Tür. "Botschafter Pascale?"

"Er kommt nicht", krächzt sich eine Frauenstimme aus der Nebenzelle.

"Wer bist du?"

"Was glaubst du wohl?", faucht sie zurück.

"Prunella?", flüstere ich.

Sie antwortet nicht.

"Was passiert hier?"

"Wir sind im Deimos-Stadion." Ihre Stimme ist so voller Wut und Bitterkeit, dass es schwer ist, sie zu verstehen. "Die Blaublüter werden ein Spektakel aus uns machen, bevor wir sterben."

“Ein…” Ich schlucke. "Was?"

Prunella atmet ungeduldig und ich kann mir vorstellen, wie sie wegen meiner Unwissenheit mit den Augen rollt. "Das ist es, was sie mit reizvollen Verbrechern machen. Die Blaublüter der ersten und zweiten Ebene sitzen in einem Zuschauerraum und genießen es, zuzusehen, wie ihre Feinde von wilden Kreaturen und manchmal wilden Männern auseinandergerissen werden.

"Wie Gladiatoren?"

Prunella bricht in Tränen aus. "Außer, dass es keine Chance gibt, da lebend rauszukommen."

Ich kneife meine Augen zu und atme lange und erschöpft aus. Prunella hat gerade meine Vermutungen über den Botschafter bestätigt. Er möchte, dass ich so lange wie möglich im Stadion bleibe, damit sein Volk sich daran erfreuen kann. Niemand wird kommen, um mich zu retten und der Botschafter hat meine Familie wahrscheinlich am Straßenrand sitzen lassen.

Szenarien schießen mir durch den Kopf. Das markanteste zeigt mich inmitten eines Amphitheaters, mein einziger Schutz ein Netz und ein kurzes Schwert. Um an die zurückliegende Handlung anzuknüpfen, muss ich mich wahrscheinlich dem Kasuar stellen, der Gemini angegriffen hat und den beiden Ligern, denen ich im Gloria-Nationalpark entkommen bin. Noch schlimmer. Es werden wilde Männer sein, die auf Ligern reiten.

"Ich habe dich nie gehasst", sagt Prunella. "Zumindest nicht am Anfang."

Ich kneife die Augen zu, massiere mir den Nasenrücken und versuche, das, was wahrscheinlich in einer Tirade über meine Unzulänglichkeiten enden wird, auszublenden. Ich bin nicht mehr schwach vor Schmerz, Hunger oder Durst, mein Herz schlägt im stetigen Takt und was immer in den Fladen war, hat meinen Körper belebt. Wenn wir in einem Stadion sind, wie Prunella sagt, habe ich vielleicht genug Energie, um eine Mauer zu erklimmen und zu entkommen.

Prunella schnieft. "Die Königin sagte mir, ich solle alles Notwendige tun, um Prinz Kevon eine Blaublüter-Braut zu garantieren, die nicht Rafaela ist. Deshalb habe ich all diese Mordversuche organisiert, einschließlich deinem und den von Gemini. Sie sagte, sie würde mich zu einem Mitglied des königlichen Hofes machen."

Ich schüttle den Kopf. Jetzt fühle ich mich wie ein Idiot, weil ich an Prunellas Schuld gezweifelt habe. "Warum haben Sie der Ministerkammer nicht gesagt, dass Sie für Königin Damascena arbeiten?"

"Sie drohte, mich ins Stadion zu schicken, wenn ich es täte."

"Und sie schickte Sie trotzdem hierher."

Prunella schluchzt, und ich lasse meinen Blick auf meine nackten Füße sinken. Ich hab gut reden, wenn man bedenkt, dass ich Berta getötet und die Leichen der Gardisten-Mädchen verbrannt habe. Nun habe ich ihr Elend nur noch verstärkt.

Eine Tür geht knarrend auf und Prunella schreit. Ihre Rufe und Bitten um Gnade bilden ein unzusammenhängendes Durcheinander, das sich mit dem Geräusch von Raufen und Schleifen vermischt.

Ich halte die Wasserflasche an meine Brust und drücke mein Ohr an die Tür.

Jemand klopft von der anderen Seite gegen sie. "Du bist die Nächste, Popcorn."

Ich reiße das Etikett der Flasche ab, suche nach einer Anleitung, einer Botschaft, irgendetwas, aber die Unterseite der Flasche ist leer. Vielleicht meinte Botschafter Pascale es wirklich so, als er sagte, dass er mir nicht helfen würde.

Prunellas entfernte Schreie erklingen durch die Tür meiner Zelle, aber es kann auch sein, dass ich das Geräusch mit Vogelgeräuschen verwechsele. Ich lasse mich auf den Boden hinabsinken und nehme einen Schluck Pfefferminzwasser, das eine eisige Spur von der Zunge bis in den Magen zurücklässt. Mein Magen beruhigt sich und Ruhe strömt durch meine Adern.

Mein Blick fällt auf das Etikett, das ich auf dem Boden abgelegt habe. Ich befeuchte meinen Finger mit dem Wasser und reibe über seine Vorder- und Rückseite. Es enthält eine Botschaft:

Wir haben unser Bestes versucht, dich auf den Thron zu setzen, aber selbst wir hätten nie vorhersagen können, dass der Mann, den du vom Baum aus abgeschossen hast König Arias war.

Falls es ein Trost ist, dein Tod wird den Lauf der Geschichte verändern.

Selbst die niederen Blaublüter werden den brutalen Tod einer geliebten Persönlichkeit des öffentlichen Lebens scheuen.

Bitte nimm den Kraftverstärker. Kämpfe tapfer. Man wird sich an dich erinnern.

Was auch immer in diesem Wasser war, hat meine Reaktion betäubt, aber es sieht so aus, als ob sogar die Amstraad Republik an die Lügen von Königin Damascena glaubt. Wahrscheinlich haben sie auch das ganze Filmmaterial von mir an Netface durchsickern lassen.

Ich atme lange aus und nehme noch ein paar Schlucke Pfefferminzwasser zu mir, das meine Nerven beruhigt und die Überreste meiner Angst beseitigt.

Wenn ich sterben schon muss, soll wenigstens jeder von den Machenschaften von Königin Damascena erfahren. Ich befeuchte noch einmal meinen Finger und hebe den Papierkarton auf. Er zischt gegen meine Fingerspitze und lässt mich zusammenzucken.

Kraftverstärker. Die Fladen waren Schmerzmittel, das Wasser hat mir eine Ruhe und Klarheit verliehen, die ich seit dem Tag, an dem ich angeblich den König vom Kakibaum aus erschossen haben soll, nicht mehr gespürt habe. Botschafter Pascale nahm die erste Flasche weg, ließ den Karton aber absichtlich stehen.

Ich reiße einen Streifen von dem dicken Papier ab und lege ihn zwischen meine Lippen. Er löst sich auf und zischt auf meiner Zunge wobei er eine Masse von bitteren Bläschen freisetzt. Ein Adrenalinschub strömt durch meine Adern, ich erhebe mich vom Boden und kaue einen Mundvoll des Kartons nach dem anderen. Es blubbert und dehnt sich in meinem Mund aus, bis Schaum von meinen Lippen entweicht.

In den nächsten Minuten esse ich das Papier, wasche seinen chemischen Geschmack mit dem Minzwasser weg und mein Selbstvertrauen steigt. Meine Gedanken schweifen zurück zu der Zeit, als ich an der Seite von Gemini stand und den Amstraadi-Mädchen beim Trainieren ihrer Übungen im Garten zusah. Werde ich mich mit diesem Mittel so bewegen wie sie? Wenn die Antwort ja ist, überlebe ich dieses Stadion vielleicht.

Der Flaschenverschluss liegt mir zu Füßen. Ich greife nach ihm und halte ihn zwischen meinen Fingern. Unter dem undurchsichtigen Siegel über dem Metall befinden sich Buchstaben, die ich nicht lesen kann. Ich ziehe ihn ab, um eine Papierscheibe zu finden, auf der steht: SELBSTMORD.

Der Schock lockert meine Finger und die Kappe und die Selbstmordscheibe fallen auf den Boden. Der Schlossmechanismus summt und die Tür schwingt auf. Ich lasse mich auf den Boden fallen und lege eine Hand über das, was meine einzige Fluchtmöglichkeit sein könnte.

"Du bist dran, Popcorn", sagt dieselbe Frauenstimme von vorhin.

Grobe Hände haken sich unter meine Arme und ziehen mich aus meiner Zelle. Ich winde meine Finger um die Scheibe und versuche auf die Füße zu kommen. Meine Entführer sind zwei Frauen in Schwarz, die ihre Köpfe mit Masken bedecken, die nur ihre Augen freilassen. Ich durchsuche ihre Körper nach Halftern, Gewehren oder verräterischen Ausbeulungen, aber sie sind unbewaffnet.

"Lasst mich selbst gehen", sage ich.

"Wie du willst." Die Frau zieht mich hoch und marschiert mit mir durch einen kurzen Flur mit weißen Türen und passenden Polymerwänden, die von mehreren dieser Deckenöffnungen beleuchtet werden.

Wir erreichen eine Metalltür, die Frau zu meiner Linken tritt vor und tippt einen Code in ein Tastenfeld an der Wand. Die Tür öffnet sich mit einem Klicken und führt zu einer weiteren Frau, die in einem weißen Raum von der Größe meiner Zelle steht.

"Was geht hier vor sich?", frage ich die neue Frau.

"Ich werde dir heute mit deiner Garderobe behilflich sein." In der einen Hand hält sie einen Overall aus Sackleinen und in der anderen ein Kleid aus dem gleichen Material. "Prunella schwankt bereits auf den Beinen und du wirst im Stadion gebraucht. Such dir etwas aus."

Ich presse meine Lippen aufeinander und frage mich, was für ein krankes Spiel sie spielen. Alle drei Frauen nähern sich mir und lassen meine Muskeln vor Erwartung erzittern. Mit einem Schlag könnte ich...

"Wenn du an Flucht denkst, vergiss es", sagt die Gewandmeisterin. "Wenn du nicht kooperierst, werden sie diesen Raum mit einem Schlafmittel durchfluten und deinen bewusstlosen Kadaver in das Stadion schleifen."

"Jumpsuit", fauche ich.

Während die anderen Frauen mein silbernes Kleid aufknöpfen, schaue ich mich im Raum nach einer Waffe um. Die Frau an der Tür richtet ihre Fernbedienung auf die Wand und zeigt ein Bild von Prunella in einem kurzen Kleid aus Sackleinen. Blut fließt aus den Wunden an ihren Armen und Beinen und aus einem Schnitt an ihrem rasierten Kopf.

"Was hat man ihr angetan?", flüstere ich.

"Kurze Haare waren eine gute Wahl." Die erste Frau legt das Kleid beiseite und hält den Overall zu meinen Füssen. "Es half ihr mehr als einmal, Skorpion zu entkommen."

Ich schlucke. "Skorpion?"

Eine andere Frau hält mir eine Tasse Wasser an die Lippen. "Trink das. Wir können nicht zulassen, dass du dich durch die Hinrichtung krächzt. Die Menge will laute, lüsterne Schreie."

Ich zucke zurück und die Frau schnauft, als wäre ich diejenige, die unvernünftig ist.

Jemand packt mich an den Haaren und fixiert mich. "Es ist nur Wasser. Jetzt trink."

Ich werfe mein Gewicht zurück, schwinge einen hohen Tritt gegen das Handgelenk der wütenden Frau und trete ihr das Wasser aus der Hand. Es wirbelt durch die Luft und landet auf dem Bildschirm.

Ihre Begleiterin lacht und klopft mir auf den Rücken. "Ich schätze, du brauchst keine Hilfe. Viel Glück mit Skorpion."

Ich schlüpfe in die Beine des Overalls und frage mich, ob sie nur helfen wollten, aber ich schüttle dieses Gefühl ab, als die Gewandmeisterin das Kleidungsstück über meine Hüften zieht und meine Arme durch die Öffnungen der Ärmel gleiten lässt. Sie bereiten die Menschen auf ihren Tod vor. Die einzigen Menschen, denen sie helfen, sind ihre Blaublüter Oberherren.

"Skorpion ist der Name des Exoskeletts." Eine Frau reibt Asche auf meine nackten Arme, während ihre Kollegin mir Stiefel an die Füße schnürt. "Nur der stärkste aller Gardisten kann mit schwarzem Zirkonium umgehen."

"Was ist das?" Ich stecke die Selbstmordscheibe in die Tasche meines Overalls.

"Eine Form von Metall."

Meine Augen werden schmal. "Dann ist es also schwer?"

Sie kichert und staubt mir grauen Puder ins Gesicht. "Keine Spoiler."

Ich richte meinen Blick auf die Leinwand, auf der Prunella immer noch am Fuße des Baumes steht und ihre Hände ausstreckt. Es gibt keinen Ton, aber ihr Gesicht ist vor Angst verzerrt und sie scheint jemanden auf der anderen Seite der Kamera anzuschreien. Ich schürze meine Lippen. Was für Menschen würden sich die letzten Momente im Leben einer Person zur Unterhaltung ansehen?

Die Gewandmeisterin sagt mir, ich solle den Kopf heben, damit sie mich mit Asche bestäuben kann. Sackleinen und Asche sollen Zeichen der Reue sein, aber ich bereue nur den Schmerz, den ich Prinz Kevon zugefügt habe. Ich warte auf die Welle der Schuld, darauf, dass mein Herz vor Elend zerbricht, aber was auch immer in dem sprudelnden Papier und dem Minzwasser war, hat meine Gefühle gedämpft.

Sogar als ein schwerfälliger Mann in glänzender, schwarzer Rüstung auftaucht und die Frauen um mich herum zu keuchen beginnen, fühle ich nichts als die Entschlossenheit, dass ich nicht in die Hände von Skorpion fallen werde.

Die Kamera zoomt auf den breiten Rücken von Skorpion, wo die Rüstung die Form eines Panzers aus blinkenden Lichtern, die vermutlich Kameras sind, annimmt, Er breitet seine dicken Arme aus, die in Zangen in der Größe von Prunellas Kopf enden.

Glänzende Bänder aus schwarzem Metall ziehen sich über seinen Brustkorb und um ihn herum nach vorne und imitieren die Beine eines Skorpions. Die Panzerung teilt sich an seiner Wirbelsäule in mehrere Segmente, bevor sie in einem mehrteiligen Schwanz endet.

Er läuft mit mechanischen Schritten über eine Landschaft aus dichten Wurzeln, die sich über türkisfarbenes Wasser winden und strecken. Die daran befestigten Bäume wachsen in seltsamen Winkeln und außer dem, was durch die Wurzeln entsteht, gibt es nicht ein Stückchen Land.

"Er wird Prunella töten." Die Gewandmeisterin hebt ihre Hände an ihr Gesicht und beschmutzt ihre Maske mit grauem Puder.

"Nein." Eine der Frauen verbirgt ihr Gesicht mit den Händen und blickt mit gespreizten Fingern auf den Bildschirm. "Ich kann nicht hinsehen."

Ich richte meinen Blick auf die Kamera. Prunella war keine Freundin. Sie tötete ein unschuldiges Mädchen, verletzte acht Kandidatinnen und richtete Gemini Pixel hin, aber selbst sie verdient eine Zeugin, die nicht aus einem kranken Sinn für Unterhaltung zuschaut.

Eine Seitenaufnahme von ihnen erscheint auf dem Bildschirm. Skorpion wickelt eine Klaue um ihren Hals und hebt sie auf Augenhöhe. Sein Schwanz verlängert sich und rollt sich zu einem Stachel von der Größe eines großen Kürbisses zusammen. Mit einer Drehung des Handgelenks wird Prunellas Körper schlaff.

Das Trio der Frauen tauscht unzufriedene Blicke aus.

"Das war's?", sagt diejenige, die sich hinter ihren Händen versteckt hat. "Ich dachte, Skorpion würde ihr den Kopf abreißen oder... ich weiß nicht, etwas spektakulär Explosives tun."

Die Augen der dritten Frau gleiten zu mir und ihrer Wangen zeichnen sich unter ihrer schwarzen Maske ab. "Vielleicht heben sie sich seine besten Züge für das nächste Opfer auf."

Ich werfe ihr einen giftigen Blick zu und sie wendet ihren Blick zur Wand.

Eine Nahaufnahme von Prunellas Gesicht wird auf der Leinwand wiedergegeben. Sie lehnt sich zurück, ihre Augen sind gewölbt und ihre Nasenflügel geweitet. Die Lippenwinkel krümmen sich zu einem Schrei, der ihre obere Zahnreihe entblößt, und ihr breites Gesicht ist zu einer Maske des Grauens verzerrt.

Sie bewegt sich langsamer als sonst, was mich glauben lässt, dass die Produzenten wollen, dass die Leute ihren Tod genießen. Ich wende meinen Blick ab und beiße die Zähne zusammen. Ich hoffe, dass Königin Damascena eines Tages wissen wird, was es heißt, einen solchen Schrecken zu empfinden.

Nach einigen Wiederholungen von Prunellas Tod schwenkt die Kamera auf eine Ganzkörperaufnahme von Byron Blake, der am Rand eines Pools unter einem anderen dieser Bäume steht, deren Wurzeln sich über das Wasser schlängeln. Er trägt einen grünen Overall, der bis zu seiner Brust reicht, darunter eine leichte Jacke und einen Hut aus demselben Stoff.

Die Gewandmeisterin wippt auf den Fußballen auf und ab. "Gleich werden sie das nächste Opfer ankündigen."

Zur Tür am anderen Ende der Garderobe gerichtet, ziehe ich meine Schultern zurück, strecke meine Wirbelsäule und balle meine Hände zu Fäusten.

Es ist soweit.

Eine der Frauen lehnt sich zurück. "Wer in aller Welt ist das?"

Ich drehe mich zur Leinwand. Ein Paar Frauen mit schwarzen Masken schleppen eine kleine Blondine auf Byron zu. Sie kämpft gegen ihren Griff und hält ihren Kopf nach unten geneigt. Dieses neue Opfer trägt kein Sackleinen wie Prunella oder ich, sondern eine Schlepper-Uniform mit einer langen Schürze.

Eine der schwarz gekleideten Frauen zwingt den Kopf der Schlepper-Frau nach oben und aquamarinfarbene Augen starren aus einem vor Angst verzerrten Gesicht in die Kamera.

Es ist Mama.


KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG


Vor Schock dreht sich mir der Magen um. Ich taumle zurück und umklammere meinen Oberkörper. "Mama."

Alle drei Frauen wenden sich von der Leinwand ab und starren mich mit großen Augen an. "Das ist deine Mutter?", fragt die Gewandmeisterin. "Ich dachte, sie sei nur ein Schlepper-Niemand, der Skorpion in Stimmung bringen soll."

Byron wendet sich der Kamera zu und der Bildschirm teilt sich in zwei Hälften. Auf der linken Seite erscheinen Mamas Identifikationsfoto und persönliche Angaben. Die Lautstärke ist ausgeschaltet, so dass ich nicht hören kann, was er sagt.

Mein Herz pumpt Adrenalin und Hass durch meine Adern. Mama hat nichts falsch gemacht. Sie wird keine zehn Minuten mit Skorpion überleben. "Ich muss gehen." Meine Hände krümmen sich zu Fäusten. "Jetzt."

"Wir können die Außentür nicht kontrollieren", sagt die Frau, die dem Bildschirm am nächsten ist.

Die Gewandmeisterin zuckt mit den Schultern. "Entschuldigung."

Meine Wut steigert sich, bis mir das Blut in den Ohren pocht und die Ränder meines Blickfeldes verschwimmen. Ich werde das nicht zulassen. Ich werde nicht tatenlos zusehen, wie Mama durch die Hand dieser Monster stirbt. Ich werde sie nicht mit meinem Schmerz mit ansehen zu müssen, wie Skorpion Mama zerfleischt und zu Tode prügelt, unterhalten.

Eine Idee kommt mir in den Sinn. Vorhin warnten mich die Frauen davor, keinen Fluchtversuch zu unternehmen, sonst würden sie den Raum mit einem Schlafmittel füllen. Aber was wäre, wenn etwas, das der Botschafter mir gab, ein Gegenmittel für das Medikament enthielte?

"Entschuldigung", sage ich zur Gewandmeisterin.

Sie neigt den Kopf zur Seite. "Wofür?"

Ich schwinge mit meiner Linken auf ihr maskiertes Gesicht. Sie springt zurück, aber ich stürze mich nach vorne, mit einem Aufwärtshieb gegen den Wangenknochen. Es trifft sie härter als erwartet. Sie stolpert gegen die Wand und prallt gegen den Spiegel.

Die neben mir Frau greift nach meinem Arm. In einer Drehung schlage ich ihr meine Faust in die Rippen. Etwas knackt unter meinen Knöcheln. Sie kippt um und schreit. Die dritte Frau rast mit einem zehn Zentimeter langen Elektroschocker, der vor Elektrizität knistert, auf mich zu. Ich stoße ihre Kollegin in ihren Weg. Beide versteifen sich und fallen zu Boden, gerade als ein zischendes Geräusch den Raum erfüllt.

Die Garderobenfrau stöhnt und stemmt sich vom Boden auf. "Was machst du denn da?"

Ich drehe mich zum Bildschirm und sehe wie Byron sich der Kamera zuwendet. Mama treibt in einem Boot im Hintergrund davon. Die nächste Aufnahme zeigt Skorpion, der am Ufer steht und seine Zangen hebt.

Die Gewandmeisterin taumelt durch das Gas auf mich zu. "Du kannst uns nicht besiegen und dich damit befreien."

Ihre Schritte werden zögerlich und erinnern mich daran, dass ich vorgeben muss, das Bewusstsein zu verlieren, damit mein Plan funktioniert, auch wenn Energie durch meine Adern strömt. Der ganze Sinn, sie anzugreifen, bestand darin, dass jemand diese Tür öffnet. Die Gewandmeisterin sackt in sich zusammen, ihre Augenlider schließen sich schläfrig und sie sieht aus als wäre sie nur Sekunden davon entfernt einzuschlafen.

Ich täusche ein Gähnen vor und schwanke von einer Seite zur anderen. "Sie lügen." Ich lalle meine Worte. "Eine von euch muss einen Schlüssel haben."

Ich falle auf die Knie und täusche vor, der nächsten Frau die Taschen zu durchsuchen. Schritte eilen aus Richtung der Außentür auf uns zu. Ich falle auf die beiden anderen Frauen, umfasse den Elektroschocker mit einer Hand und hoffe, dass derjenige, der mich beobachtet, glaubt, das Gas habe mich bewusstlos werden lassen.

Ein Mechanismus öffnet das Schloss der Tür und lässt feuchte Luft zusammen mit dem Geräusch eiliger Schritte herein. Mein Puls rast und ich zwinge jeden Funken Selbstbeherrschung dazu, nicht anzugreifen.

"Berichte", sagt eine Stimme in der Ferne.

"Sie scheinen unverletzt zu sein, Eure Majestät."

"Und das Mädchen?", fragt die Königin.

"Wir bringen sie ans Wasser. Byron kann sie befragen, während sie wartet, bis sie an der Reihe ist."

"Fesselt sie, wenn es sein muss." Die Königin kichert. "Ich würde gern sehen, wie sie kommentiert, wie Skorpion ihre Familie auseinanderreißt."

Ich beiße die Zähne zusammen bei der Andeutung, dass Vater und die Zwillinge ebenfalls irgendwo in einer Zelle wie meiner warten. Sobald ich Skorpion außer Gefecht gesetzt und Mama gerettet habe, werde ich diese neu gewonnene Kraft gegen die Königin anwenden.

Die beiden Neuankömmlinge treten an meine Seite und jeder greift nach einem Arm. Sie ziehen mich über ihre gefallenen Kollegen und hinaus in eine moosbewachsene Landschaft, die mich an Kompost erinnert, bevor er verrotten kann. Das Geräusch von fließendem Wasser ist nah und ich bewege mich über weichen, schlammigen Boden.

Tiefe, bewusste Atemzüge füllen meine Lungen und ich wende jede mentale Technik an, die ich von den Roten Rennern gelernt habe, um dem Adrenalin, das durch meine Adern fließt, entgegenzuwirken. Ich kann diese Frauen nicht angreifen, bis sie mich zu Byron Blake bringen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit höre ich Byrons aufgeregte Stimme, die dem Publikum im Zuschauerraum verkündet, dass Skorpions Rüstung es ihm nicht erlaubt, im Wasser zu schwimmen. "Aber wird Frau Calicos Boot lange genug über Wasser bleiben, um sich in Sicherheit zu bringen", sagt er mit einem Lächeln. "Das werden wir herausfinden, nachdem wir von ihrer Tochter gehört haben."

Das ist mein Stichwort, zu handeln. Ich nutze den Schwung der rechten Frau und trete ihrer Kollegin gegen die Füße. Sie lässt meinen linken Arm los und stolpert in das Moos.

Die zweite Frau greift nach ihrem Schlagstock, aber ich ramme ihr den Elektroschocker an den Hals und drücke den Knopf. Blaue Blitze sprühen aus ihm heraus. Sie versteift sich und fällt um wie ein Baumstamm.

"Zea-Mays." Byron steht mit erhobenen Handflächen am Wasser. "Was immer du glaubst tun zu müssen, das ist nicht die Antwort."

Ich nähere mich ihm mit ausgestrecktem Elektroschockgerät. "Wo ist meine Mutter?"

Sein Blick huscht zu meiner Linken.

Ich drehe mich um und entdecke wie sich die erste Frau vom Boden erhebt. Mit einem schnellen Tritt gegen den Kopf fällt sie vornüber und bewegt sich nicht mehr.

Die Kamerafrauen krabbeln mir aus dem Weg. Ich ignoriere sie und gehe weiter in Richtung Byron, der rückwärts zum Wasser stolpert.

"Zea." Er bewegt seine Unterarme auf und ab in einer Bewegung, die eher verärgernd als beruhigend ist. "Bitte, tue das nicht."

"Bring mich zu meiner Mutter."

Byrons Mund klappt auf. "Aber die Regeln besagen..."

Ich schlage ihm hart ins Gesicht und spüre das Knacken von Knochen unter meinen Knöcheln. Byrons Kopf schnellt zurück. Er fällt auf seinen Hintern und umklammert seine Nase.

"Was würde mit deinem Gehirn geschehen, wenn ich dir damit immer wieder einen Stromschlag verpassen würde?"

Er hebt seine Hände. "Es gibt keinen Grund zur Gewalt." Byrons Stimme klingt gequält. "Ich bringe dich zu ihr, aber du musst einen Luftgleiter benutzen."

Es ist wahrscheinlich ein Trick. Sie geben mir einen Luftgleiter und stellen den Strom ab, während ich mich über dem Wasser befinde, aber ich nicke trotzdem. Byron winkt eine der Produktionsassistentinnen zu sich, die hinter das provisorische Studio eilt und einen Luftgleiter hervorzieht, der dicker und länger ist als die, die sie uns im Gloria-Nationalpark gegeben haben.

Sie eilt vorwärts, legt ihn mir zu Füßen und geht zurück zum Studio.

"Dort." Byron gestikuliert zum Bach. "Folge dem Wasser rund um das Stadion und du wirst deine Mutter auf einem Boot treibend finden."

Ich nicke mit dem Kopf in Richtung des Gleiters. "Stell dich vor die Fußschlaufen."

Seine Lippen teilen sich und die ganze Farbe verblasst aus seinem Gesicht. "Was?"

Meine Augen werden schmal. Er erwartete wahrscheinlich, dass ich es als Erste besteige und einer der Produktionsassistentinnen könnte es programmieren, etwas Gefährliches zu tun. Ich drücke den Knopf und aus der Spitze des Elektroschockers sprühen blaue Blitze.

Byron zuckt zusammen. Als ich den Elektroschocker schüttle, kreuzt ein resignierter Blick seine Züge und er tritt auf die vordere Hälfte des Luftgleiters. Ich trete hinter ihn und schiebe meine Füße in die Gurte. Es hebt sich ein paar Zentimeter vom Boden ab und driftet einen Meter über dem Wasser.

Emmeras Anweisungen kommen mir wieder in den Sinn. Wenn ich die Zehen des linken Fußes anhebe, senkt sich das Board und der rechte Fuß lässt es aufsteigen. Endlich habe ich die Chance, meine Umgebung wahrzunehmen. Wir befinden uns in einer Art künstlichem Sumpf aus Bäumen, die aussehen, als stünden sie auf mehrfach verworrenen Stelzen. Ihre Blätterkronen bilden einen Bogen über dem Wasser und winzige Lichter, die vermutlich Kameras sind, blinken an ihren Stämmen und Ästen.

Die Bäume bilden auch Wege für das Wasser, das eher wie ein fließender Bach als wie ein Sumpf erscheint. Vögel singen, Frösche quaken und Zikaden zirpen, aber es gibt keine Anzeichen von Wildtieren außer Byron, der nicht aufhört zu reden.

"Dies ist eines von vier Stadien, die nach der Technologie des Botanischen Gartens gebaut wurden. Ich bin zum ersten Mal im Mangrovensumpf und es ist auch das erste Mal, dass ich von einer so charmanten jungen Dame entführt werde", sagt er mit einem Lächeln.

"Byron", knurre ich.

"Ja, Fräulein Calico?"

"Wenn ich meine Mutter nicht in den nächsten 30 Sekunden sehe, bringe ich dich um."

Seine Schultern werden steif und er zeigt auf etwas ganz links. "Sie ist dort drüben."

"Wo?" Ich drücke den Elektroschocker an seinen Kiefer.

Byron zittert. "Bitte, tue mir nichts an. Wenn du über die Bäume schwebst, fliegen wir über das Labyrinth hinweg. Sie programmierten ihr Boot so, dass es sinkt, sobald es Skorpion erreicht."

Ich hebe die Zehen meines rechten Fußes an und das Brett schwebt durch das Blätterdach, das uns streift, während wir an den Ästen vorbeiziehen. Ich muss mich ein bisschen von einer Seite auf die andere verlagern, um den Gleiter in die Richtung, in die Byron zeigt, zu drehen und ich verliere ihn zweimal beinahe.

Tiefes Knurren ertönt von irgendwo links unter uns.

"Dort drüben, unter dem Baum." Byron zeigt auf das Ufer.

Skorpion ist im wirklichen Leben noch größer, als er vor der Kamera erscheint und doppelt so monströs. Mit seinem silbernen Helm ist Skorpion etwa zwei Meter groß, mit künstlich aufgeblasenen Schultern, die breiter sind als die von General Ridgeback.

Er neigt seinen Kopf zu einem Baum, an dem sich Mama wie ein verängstigtes Kätzchen an einen dicken Ast klammert. Die schwarze Panzerung auf seinem Rücken schimmert im künstlichen Sonnenlicht und der Stoff zwischen seinen Metallplatten kräuselt sich, während er den Stamm schüttelt.

Byrons Herz schlägt so stark, dass ich seinen Nachhall auf meiner Brust spüre. "Errege seine Aufmerksamkeit nicht ", flüstert er. "Deine Mutter ist da oben auf dem Baum völlig sicher."

"Wir werden sie holen." Ich verlagere mein Gewicht nach links und drehe das Brett in einem weiten Kreis über dem Wasser.

"Das kannst du nicht", zischt Byron. "Dieser Gleiter kann nur das Gewicht von zwei Erwachsenen tragen. Fügen wir noch einen hinzu, wird der Motor ausfallen."

"Also gut." Ich strecke meine Arme zum Ausbalancieren aus und kippe das Board zur Seite.

Byron schreit und fällt mit einem gewaltigen Platschen ins Wasser. Ich gleite weiter hinauf und um den Baum herum und blende Byrons Schreie aus, mit denen er Skorpion, anfleht, fernzubleiben.

Unter uns knacken die Wurzeln, begleitet von dem hektischen Keuchen und den feuchten Schlägen der Hände, die auf eine harte Oberfläche klatschen. Skorpion knurrt, ein weiteres Knacken ertönt und Byron verstummt.

Ich richte meinen Blick auf Mama. Nasse, blonde Haare kleben an ihrem blassen Gesicht und ihr Mund ist vor Schrecken verzerrt. Byron ist ein weiteres verlorenes Leben, das ich auf dem Gewissen habe, aber ich kann nicht darüber nachdenken, bis meine Familie in Sicherheit ist.

Skorpion grunzt und seine schweren, krachenden Schritte nähern sich uns von unten. Mama kneift die Augen zu und wimmert.

Ich lasse mich dicht an den Stamm gleiten. "Mama."

Ihre Augen wölben sich. "Was machst du denn hier?"

"Kannst du meine Hand nehmen?" Ich strecke einen Arm aus.

Sie schüttelt den Kopf. "Du bist nicht stark genug, um mein Gewicht zu halten. Wenn du mit dem Ding entkommen kannst, rette dich selbst."

"Es ist in Ordnung." Ich schwebe so nah wie möglich an den Baum heran und hoffe, dass seine Blätter und Äste sich nicht am Motor des Luftgleiters verfangen. "Sie haben uns im Palast gut gefüttert und ich habe meine Kräfte gesammelt. Vertraue mir. Ich werde dich nicht fallen lassen."

Mama schaut hinunter auf meinen Gleiter, nickt, lässt aber ihren Ast nicht los. Die nächsten Sekunden versuche ich sie vergeblich zu überzeugen einen Arm auszustrecken. Nicht einmal, als Skorpions Schütteln und Schubsen den Baum gewaltig hin und her bewegt, traut sie sich.

Endlich bringe ich Mama dazu, ihren Fuß in Richtung des Brettes zu bewegen, als Skorpion den Baum entwurzelt.

"Zea!" Mama fliegt in einem Bogen aus dem Ast und kracht gegen einen anderen Baum. Ihre Arme schlagen gegen die Äste, aber sie landet auf ihrem Rücken in einem Gewirr von Wurzeln.

"Mama!"

Ich verlagere mein Gewicht nach rechts und stürze in ihre Richtung. Einige Meter unter ihr stampft Skorpion über die Wurzeln, die unter jedem seiner Schritte zerbrechen. Seine keuchenden Atemzüge erfüllen die Luft, während wir beide uns beeilen sie zuerst zu erreichen.

Ein Summen ertönt in meinen Ohren und meine Muskeln versteifen sich. Es klingt wie Jakobswespen. Etwas Weißes tritt an den Rand meines Blickfeldes und metallische Krallen bohren sich in meinem Rücken.

Ich drehe mich um. Eine Drohne streift mit Roboterarmen über mein Gesicht und sticht mir fast ins Auge. Ich schlage auf das Gerät ein und hole es vom Himmel. Die Drohne stürzt über das Wasser hinunter, aber eine weitere steigt durch die Bäume empor.

Skorpion erreicht Mama zuerst. Sein massiver Körper bedeckt ihren und ich kann nicht sagen, was er mit ihr macht.

Ich stürze hinunter und schlage auf die Drohnen ein, die versuchen meine Arme, Beine und meinen Rücken zu zerkrallen und zerkratzen. Sie lenken mich ab. Mama darf nicht verletzt werden. Sie darf nicht sterben.

Skorpion zieht Mama mit seiner Zange von den Wurzeln hoch und wirft sie zurück auf die Wurzeln. Sie rollt sich ins Wasser, treibt stromabwärts, gerät aber in weiteres Gestrüpp. Ich blicke auf seinen breiten Rücken, an dessen Nahtstelle zwischen seinem Spinnentier-Exoskelett und seinem silbernen Helm farbige Lichter blinken.

"Lass meine Mutter in Ruhe!", schreie ich.

Das Monster ignoriert mich und trampelt auf Mama zu. Ich rase auf dem Gleiter hinab und halte den Elektroschocker in meiner ausgestreckten Hand. Ein blauer Blitz sprüht von seiner Spitze und ich richte ihn auf die Metallkrone von Skorpions Helm.

Sein Dröhnen dringt durch meine Trommelfelle und lässt die feinen Haare in meinem Nacken zu Berge stehen. Skorpion schlägt um sich und erwischt mich mit dem Ellbogen an der Seite meines Kopfes, wodurch ich einen Moment nur noch weiß sehe. Ich gleite wieder nach oben, ohne zu wissen, ob ich eine Fehlfunktion seiner Panzerung verursacht habe. Es ist mir egal. Ich warte nicht ab, um zu sehen, ob er umfällt oder sich umorganisiert.

Skorpions Panzer surrt und klickt. Er steht so still, dass ich mich frage, ob er auch eine Art Drohne ist. Jetzt, da ich ihn deaktiviert habe, kann ich nach Mama suchen.

Sie ist nicht in den Wurzeln, wo ich sie zuletzt gesehen habe. Mein Blick schweift flussaufwärts, wo das Wasser eine scharfe Biegung macht. Dort ist sie auch nicht. Mein Puls donnert mir in den Ohren, während ich von links nach rechts blicke und an den Wurzeln entlang Ausschau halte. Einige ähneln Käfigen mit hohen Stelzen, andere sind so dick und verworren, dass sie einen Gang bilden.

"Wo bist du?" Ich versuche, das Zittern aus meiner Stimme herauszuhalten. Wenn sie sich hinter dem Baum versteckt, würde sie antworten. "Mama!"

Die Strömung hätte sie in das Gestrüpp jeder dieser Pflanzen ziehen können. Da ihre beigefarbene Schlepper-Uniform im Wasser dunkler wurde, bin ich nicht sicher, ob ich sie finde.

Skorpion grunzt und stampft vom Wasser weg und in das dichte Dickicht der Mangroven. Ich beiße mir auf die Lippe und schwebe über das Blätterdach. Wahrscheinlich hat ihm jemand gesagt, wo Mama ist und er nimmt eine Abkürzung. Ich muss vor ihm dort sein.

"Mama?"

Sie antwortet nicht.

Angst bildet einen Knoten in meinen Magen. Was immer Botschafter Pascale mir gegeben hat, lässt entweder nach, oder er hat den Horror, seine Mutter zu verlieren, nicht berücksichtigt. Eine Drohne stürzt über mich hinweg und streift mein Gesicht, während eine andere mir mit einer Metallklaue den Rücken aufschlitzt.

Mit einem Schrei beuge ich meine Wirbelsäule und reiße einen von ihnen aus der Luft. Ich gleite von einer Seite zur anderen, aber die zweite Drohne greift weiter von hinten an. Egal, wie oft ich auf das Ding einschlage, es fliegt immer außer Reichweite. Es ist eine weitere Ablenkung. Sie wollen, dass Skorpion meine Mutter zuerst erreicht.

Als ich durch das Blätterdach nach unten blicke, ist Skorpion verschwunden.

Mamas Schrei durchdringt die Luft und mein Herz macht einen Sprung. Ich befehle dem Board, sich zu erheben, über die Bäume zu fliegen und die Kurve zu überqueren. Eine Gestalt treibt mit zusammengesacktem Oberkörper auf einem dicken Baumstamm, der auf einen Wasserfall zusteuert.

"Mama!"

Als ich die Baumkronen überquere, entdecke ich Skorpion, der am Wurzelbett entlang nach vorne läuft. Ich stürze auf ihn zu.

"Hey!", rufe ich.

Ohne sich aufhalten zu lassen, dreht er seinen Kopf. Das Visier, das den oberen Teil seines Gesichts bedeckt, ist zu dunkel, als dass jemand seine Augen oder seine Maschinerie sehen könnte, was meinen Verdacht bestärkt, dass er eine Drohne ist.

Ich schleudere die Drohne auf seinen Helm. "Friss das."

Skorpion schnappt sie aus der Luft und knurrt. Ich husche nach links und schwebe nur Zentimeter über dem Wasser. Er schnappt sich die zweite Drohne und schlägt sie gegeneinander.

Das Donnern des Wasserfalls dröhnt in meinen Ohren und mein Herz hämmert gegen meinen Brustkorb. Mamas Baumstamm rast auf den Abgrund zu. Sie lässt ihn los und schwimmt gegen die Strömung, aber die Strömung beschleunigt sich und reißt sie mit.

Als ich dreißig Zentimeter über dem Wasser schwebe, verschwindet ihr Kopf unter der Oberfläche. Mama streckt ihren Arm aus. Ich hocke mich auf den Gleiter, tauche meine Hand in das eiskalte Wasser und ziehe sie am Handgelenk hoch.

Unser kombiniertes Gewicht kippt das Brett nach links. Sobald ich sie vor mir positioniere, stabilisiert sich der Gleiter und ich lenke uns zu den Bäumen zurück. Skorpion steht auf einem Wurzelbett, den Kopf zu uns geneigt.

Mama zittert und ich lege meine Arme um ihre Schultern.

"Es tut mir so leid", murmelte ich in ihr Haar.

"Es liegt an ihnen, nicht an dir." Mama hebt endlich ihren Kopf.

Meine Kehle ist trocken. Es ist das erste Mal, dass sie sich gegen jemanden ausspricht. Sogar nach Herrn Wintergreens Tod sagte sie, dass die Systeme nicht immer das Böse ausmerzen könnten und dass es in jeder Gesellschaft schlechte Menschen gäbe.

"Sie hören zu", flüstere ich.

"Sie haben uns bereits aus unseren Häusern geholt, unser Leben bedroht und mich der Gnade dieses Monsters ausgeliefert", sagt sie. "Ich dachte immer, wenn sich eine Person an die Gesetze hält und zur Gesellschaft beiträgt, könnte sie friedlich in Phangloria leben, aber das stimmt nicht."

Ich brumme zustimmend.

"Die Princess Trials sind nur für einen Echelon bestimmt." Bitterkeit durchzieht Mamas Stimme. "Die Rekrutierung und die Herausforderungen, die ihr alle ertragen musstet, waren Montanas Schuld, der der Nation falsche Hoffnungen machte."

"Nicht nur Montana", murmle ich.

Wir schweben über das Wasser und entfernen uns von Skorpion. Selbst wenn ich ein normales Schlepper-Mädchen wie Emmera oder Louise gewesen wäre, hätte die Königin einen Grund ausgegraben, warum ich Prinz Kevon nicht heiraten konnte.

Eine andere Drohne steigt aus den Bäumen auf, greift aber nicht an, wodurch sich meine Muskeln in der Erwartung anspannen. Sie hatten genug Zeit, Verstärkung zu holen, warum also beobachten sie uns nur? Während der Herausforderung der Detroit-Depression haben sie uns einen Kasuar, Heuschrecken und sauren Regen zugemutet.

Skorpion folgt uns in einem flotten Dauerlauf entlang der Wurzeln. Wo sie zu dünn werden, um sein Gewicht zu tragen, verschwindet er im Gestrüpp.

Als wir ein Stück Wurzeln überqueren, die sich über das Wasser ausbreiten, taucht er nicht wieder auf, aber das Summen der Maschine unter unseren Füßen gerät ins Stottern.

Mama versteift sich. "Was ist das?"

Ich gleite auf die Wasseroberfläche zu. "Der Gleiter wird gleich versagen."

"Was ist, wenn der Mann zurückkommt?"

Ich drücke den Elektroschocker in Mamas Handfläche und lege ihre Finger um den Auslöser. "Schütze dich damit."

"Zea, nein..."

"Ich habe eine Idee."

Wir gleiten näher an die Wurzeln heran und der Motor macht weiterhin sanfte Geräusche. "Lass uns den Ausgang finden."

Mama dreht ihren Kopf von einer Seite zur anderen und scheint die Szenerie zu überblicken. Die Bäume haben ein sattes Grün, das wir außerhalb der Getreidefelder nicht zu sehen bekommen. Wo das künstliche Licht auf das Blätterdach trifft, erscheinen die Blätter golden. Das Wasser, das sich nun beruhigt hat, ist ein transparentes Türkis, in dem sich die hohen Wurzeln spiegeln.

"Sind wir im Botanischen Garten?", fragt sie.

"Irgendwo, wo es viel unheimlicher ist", antworte ich.

Zwischen den Bäumen gibt es keine Spur von Skorpion. Entweder hat er keine Kraft mehr oder er wurde zurückgerufen. Ich steuere den Luftgleiter zu einem Teppich aus Wurzeln, helfe Mama vom Brett und steige ebenfalls ab. Der Motor des Flugzeugs steht still, aber ich klemme das Board trotzdem unter meinen Arm. Es ist lang und dick genug, um als Schild oder als Waffe gegen alles zu dienen, was sich zum Angriff entschließt.

Als wir zu Fuß durch diesen endlosen Mangrovenwald weitergehen, schaut Mama durch ihre Wimpern zu mir hinauf, aber sie spricht nicht. Ein dumpfer Schmerz bildet sich in meinen Rippen, zusammen mit dem Beginn eines pochenden Kopfschmerzes. Wenn ich nicht bald einen Ausweg aus diesem Stadion finde, werden die Drogen nachlassen und mich so hilflos machen wie Prunella Broadleaf.

Durch das dichte Blätterdach aus grünen Blättern strömt gedämpftes Licht und die in den Baumstämmen eingelassenen Kameras blinken. Meine Kehle zieht sich zusammen. Seit einigen Augenblicken hat uns nichts mehr angegriffen, was bedeutet, dass sie uns hier entweder zum Verhungern oder Ertrinken zurücklassen werden oder dass sie etwas Großes vorhaben.

Als ich sehe, wie Mama mich zum zehnten Mal anstarrt, frage ich: "Was ist los?

"Bist du sicher, dass der Prinz dich liebt?", murmelt sie.

"Warum fragst du?"

"Wie konnte er zulassen, dass so etwas passiert?" Ihre Stirn runzelt sich. "Erst die Wachen, dann die Entführungen und jetzt das. Was für ein Anführer kann die Frau, die er angeblich liebt, nicht beschützen?"

"Es ist kompliziert", sage ich mit einem Seufzer.

"Dein Vater..."

"Für dich war es anders, als du Papa geheiratet hast. Oma hatte nicht ein Prozent der Macht von Königin Damascena und sie war zurechnungsfähig.

Mama schürzt die Lippen, aber ich ignoriere die Missbilligung. Manche Gewohnheiten sind schwer zu brechen, aber selbst sie kann nicht leugnen, dass dies die irrsinnigste Methode ist, eine Schwiegertochter abzulehnen.

Die Lichter gehen aus und hüllen uns in die Dunkelheit. Meine Sinne werden wach. Ich wusste, dass sie etwas tun würden.

"Zea." Mama greift nach meinem Arm. "Bleib hinter mir."

Eine enge Faust legt sich auf meine Brust. Sie kann mich nicht vor dem schützen, was kommt.

"Wir müssen ins Wasser", flüstere ich.

"Warum?"

"Wenn Skorpion eine Brille mit Wärmesensoren hat, können wir ihm entkommen, indem wir unsere Körpertemperatur senken." Mama atmet scharf ein, vermutlich um zu fragen, woher ich das wusste, aber ich spreche zuerst. "Wir haben keine Zeit."

Sie ergreift meine Hand und ich taste mich die Bäume entlang hinunter und zum Wasser. Es ist kalt, aber es könnte unsere einzige Fluchtmöglichkeit sein. Wir verhaken unsere Arme und klammern uns an den Wurzeln fest. Ich behalte das Board unter einen Arm geklemmt, als Mama versehentlich den Auslöser des Elektroschockers streift und einen winzigen Funken auslöst. Das reicht nicht aus, um Aufmerksamkeit zu erregen... Hoffe ich.

Blätter rascheln über unseren Köpfen und vermischen sich mit dem Surren der Propeller der Drohnen. Ich verlangsame meine Atmung und konzentriere mich. Ich konzentriere mich auf die Geräusche jenseits der Drohne und auf die Bäume und den Bach. Ich konzentriere mich auf die Kälte, die in mein Herz eindringt. Ich konzentriere mich auf das sich annähernde Knack, Knack, Knack der entfernten Wurzeln.

"Er kommt", flüstert Mama.

Ich schlucke. Skorpion scheint weniger als sechs Meter entfernt zu sein.

Sein Knurren dröhnt durch meine Ohren und lässt meine Herzfrequenz in die Höhe schnellen, aber eine Idee schießt mir durch den Kopf. Ich entferne das Brett unter meinem Arm und halte es einige Zentimeter über dem Wasser.

"Nimm den Elektroschocker in den Mund und greife mein Handgelenk", flüstere ich Mama zu.

"Was?"

"Der Luftgleiter kann schwimmen." Ich spreche voller Überzeugung. Wenn ich mich irre, treiben wir ein paar Meter weit und verheddern uns in den Wurzeln.

"Zea", sagt Mama zwischen klappernden Zähnen.

Skorpion knurrt wieder, nur diesmal klingt es, als wäre er nur noch eine Armlänge entfernt. Ich hebe meinen Kopf und blicke auf die blinkenden Lichter seines Kragens.

Mama packt mein Handgelenk, gerade als Skorpions Arm die Wurzeln zertrümmert. Ich schlinge meine Finger um Mamas Arm und stoße mich von den Wurzeln ab und in die Strömung.

Skorpion brüllt und tritt mit einem gewaltigen Spritzer ins Wasser. Ich bewege unsere vereinten Hände zum Board, Mama lässt mich los, ergreift das Brett und wir treiben beide vorwärts. Unser verzweifelter Atem übertönt alles außer dem Puls, der an meinem Trommelfell hämmert.

Kaltes Wasser peitscht uns von beiden Seiten, rüttelt uns auf und ab, aber nichts kann uns aufhalten.

"Ich kann ihn nicht hören." Die Stimme der Mutter vermischt sich mit ihrem Keuchen.

"Seine Rüstung besteht aus einer Art Metall", sage ich zwischen den keuchenden Atemzügen. "Er muss gesunken sein."

Mehrere Minuten vergehen. Wir treiben weiter durch das kalte Wasser, um Kurven und Windungen hindurch, bis ich die Schmerzmittel, die Kraftverstärker und die bewusstseinsverändernden Medikamente abgebaut habe. Jetzt fühle ich mich genauso elend und von Schmerzen geplagt, wie noch beim Aufwachen. Schlimmer noch, denn Mamas stummes Schluchzen zerrt an jeder Faser meiner Seele.

Ich habe sie noch nie weinen gesehen oder gehört und ich möchte auf alle losgehen, angefangen bei mir selbst. Was in aller Welt dachte ich mir dabei, als ich dieser Mission zustimmte? Was in aller Welt brachte mich dazu zu glauben, dass es keine Auswirkungen auf meine Familie haben würde?

Schwaches Licht strahlt aus der Ferne, so dass es aussieht, als ob die ersten Sonnenstrahlen am Horizont auftauchen würden. Wir treiben durch einen schmalen Abschnitt, flankiert von spindeldürren Bäumen mit Stämmen, die direkt aus dem Wasser wachsen und keine Wurzelgänge bilden. Sie sind so dicht gewachsen und bilden ein undurchdringliches Blätterdach über dem Wasser, dass wir keine andere Wahl haben, als durch sie hindurchzutreiben.

Wer uns zuschaut, langweilt sich wahrscheinlich schon und bald wird etwas geschehen.

"Ist es vorbei?", flüstert Mama.

Meine Augenbrauen ziehen sich zusammen und Worte verstummen in meiner Kehle. Sie haben ihr wahrscheinlich nicht Prunellas Hinrichtung gezeigt. Meine Beine treiben nutzlos im Wasser, während ich nach einer weniger alarmierende Art und Weise suche, um ihr die Wahrheit zu präsentieren.

"Ich glaube, es wird eskalieren."

"Oh." Die Resignation in ihrer Stimme fühlt sich an wie ein stumpfes Messer im Herzen.

Als wir um eine weitere Kurve gleiten, steht eine dunkle Gestalt am Rand des Wassers, vom gedämpften Licht hinterleuchtet. Eine dunkle Gestalt mit einem Skorpionschwanz.

"Ist er das?" Mamas Stimme zittert.

Die Strömung drängt uns nach links, was mir einen Anflug von Hoffnung gibt. "Wenn wir in der Mitte des Wassers bleiben, wird sich der Strom wieder biegen und er kann uns nicht erreichen."

"Aber wir steuern direkt auf ihn zu", antwortet sie.

Bevor ich es ihr erklären kann, erwacht ein Motor zum Leben und Skorpion rast auf uns zu.

Mama entfährt ein wimmerndes Geräusch aus dem hinteren Teil ihrer Kehle.

"Er hat einen Luftgleiter", knurre ich. Sie haben es ausgeglichen und jetzt kann er uns überall hin folgen.

Die Strömung ändert die Richtung und schiebt uns in Richtung Skorpion, der sich herabstürzt und uns beide mit seinen Krallen aus dem Wasser reißt. Ich zerre an seinen Fingern, schlage auf seine Arme ein, aber es ist, als würde ich versuchen, gegen ein Fahrzeug zu kämpfen.

Skorpion schwimmt zum Ufer und wirft mich zur Seite. Ich rolle über eine Masse von harten Wurzeln und krache mit dem Gesicht voran gegen einen Baum. Schmerz explodiert in meinen Schädel, mein Puls donnert in den Ohren und vor meine Augen erscheinen weiße Flecken. Ich stoße mich vom Baumstamm ab und krabble auf Händen und Knien auf Mama zu.

Sein tiefes, zufriedenes Brummen dröhnt durch meine Trommelfelle. Skorpion kniet über Mama und fängt ihre Unterarme in seinen Zangen ein. Der künstliche Sonnenaufgang beleuchtet das Exoskelett seines breiten Rückens und lässt ihn monströs erscheinen. Mama betätigt den Elektroschocker wieder und wieder und sprüht blaue Funken, aber sie erreichen seine Rüstung nicht.

Ich stolpere auf die Füße und taumle in seine Richtung, während sein Schwanz sich zu Mama hin verlängert und kräuselt. An der Spitze seines Stachels glitzern Tropfen, die es aussehen lassen, als wolle er sie mit Gift töten.

Panik durchbohrt meine Brust. Ich springe auf Skorpions Rücken, schnappe mir den Stachel und stoße ihn in die Lücke zwischen seinem Exoskelett.

Er wirft seinen Kopf zurück und brüllt.

Skorpion fällt auf Mama und bricht in Krämpfe aus. Mama schreit und kämpft unter ihm. Ich rolle mich auf die Wurzeln, reiße Mama den Elektroschocker aus den Fingern und drücke ihn Skorpion an den Hals. Funken sprühen aus seiner Spitze hervor und Skorpion versteift sich.

Mit einem letzten, schmerzhaften Atemzug fällt er auf Mama.

"Zea?", flüstert sie.

"Geht es dir gut?" Ich falle auf die Knie, schlinge meine Hände um seine Zangen und hebe sie vom Boden auf.

Mama stöhnt vor Schmerzen und windet sich unter dem Gewicht des Monsters. Meine Muskeln verspannen sich, als ich Skorpion auf die Seite rolle und sie sich endlich befreien kann.

Die Lichter gehen an und Skorpion gibt ein surrendes Geräusch von sich, gefolgt von Klicken und Klirren. Ich stelle mich hin und ziehe Mama an meine Brust.

"Ist es vorbei?", schluchzt sie.

“Ich…” Die Antwort lautet nein. Es wird einen anderen Skorpion geben, ein anderes Stadion, eine andere Art, meine Familie und mich zu quälen. "Bitte, frage nicht."

Mama dreht sich um und schreit.

Ich greife ihre Schultern. "Bist du verletzt?"

Sie bricht in gequältes Schluchzen aus und fällt auf die Knie. Ich drehe mich um, um zu sehen, ob jemand das Stadion betreten hat, aber ich finde nur Stücke von Skorpions zerlegtem Helm.

Skorpion ist keine Drohne.

Skorpion ist Papa.
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Ich lasse mich auf die Knie fallen, ein Schrei entweicht meinen Lippen. Papa starrt leblos auf die künstlichen Lichter.

"Loam." Mama legt ihre Hände auf seine Brust und wiederholt seinen Namen immer wieder.

Eine Welle kalten Schreckens verbreitet Taubheit in meiner Brust und Vorwürfe lassen meine Ohren klingeln. Ich habe Papa getötet. Ich habe Papa getötet, weil ich dachte, er sei Skorpion. Ich habe Papa getötet, obwohl ich mich hätte erinnern sollen, dass Königin Damascena meiner Familie einen grausamen Tod versprochen hatte.

Ich sacke zusammen und mein Blick fixiert sich auf die Szene, in der Mama Papas Kopf mit ihren kleinen Händen umfasst und schluchzt, als ob jemand ein Schwert nach dem anderen in ihren Bauch stößt. Es fühlt sich nicht real an. Es ist genau wie die gefälschte Montage von Ingrid, die an Bertas Seite gegen die Entführer kämpft oder die Aufnahmen von Lady Circi, die das nackte Mädchen aus dem Krankenhauszimmer zerrt.

Jeden Moment werden Maus und Botschafter Pascale hinter den Bäumen hervorspringen und mir das Leben meines Vaters anbieten, wenn ich ihren Kameras erzähle, dass ich ein Aprilnarr bin. Dann werden sie sich krumm- und schieflachen über meine Reaktion und versprechen, dass jeder in der Amstraad Republik meinen Auftritt lieben wird.

Aber niemand kommt. Niemand bewegt sich. Nicht Papa, den ich gerade getötet habe. Nicht Mama, die jetzt an seiner Brust schluchzt und nicht einmal die Wachen, die gerade in mein Blickfeld getreten sind.

Papa wird nicht wieder lebendig, weil ich ihn getötet habe.

Spöttischer Applaus hallt durch meinen leeren Kopf, ein langsames Händeklatschen, das mit jedem Schritt, der sich nähert, lauter wird.

"Gut gemacht", ihre Stimme ist kalt und distanziert.

Es muss Königin Damascena sein, die kommt, um sich hämisch zu freuen. Es reicht ihr nicht, mich dazu zu bringen, meinen eigenen Vater zu töten, sie muss mir auch noch in qualvoller Ausführlichkeit erklären, wie meine Trotzreaktionen zu genau diesem Moment geführt haben. Was immer sie als Nächstes sagt, prallt an meiner Wand aus Taubheit ab. Ich kann meine Augen nicht von Mama und Papa abwenden.

Raue Hände ziehen mich auf die Füße und eine große behandschuhte Hand dreht meinen Kopf in Richtung der Königin. Mein Blick dreht sich zu Mama, die sich an Papas ungewöhnlich breiten Schultern festhält. Ich kann nicht aufhören hinzuschauen, nicht einmal, als die Königin mich hart ins Gesicht schlägt, nicht einmal, als ihre Faust in meinen Bauch trifft. Nichts kann mich erreichen. Nicht einmal, als Mama sich umdreht und sie anschreit, aufzuhören.

Eine Nadel durchbohrt meinen Hals und alles wird schwarz.
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Ich liege auf meiner Seite auf einer glatten Oberfläche, die nicht aufhört zu vibrieren. Es fühlt sich an wie das schwache Rumpeln eines Elektromotors. Ich stöhne kehlig. Sie bringen mich woanders hin.

Ein gestiefelter Fuß dreht mich auf den Rücken und gibt mir einen scharfen Tritt in die Rippen. Ich zucke zusammen, öffne die Augen und starre nicht auf Licht, das durch Lüftungslöcher fällt, sondern von Kronleuchtern strahlt.

Erinnerungen drängen wie ein Sandsturm in mein Bewusstsein. Ich nehme einen Atemzug ein und warte auf die Sintflut der Trauer. Nichts geschieht. Ich atme aus, stütze mich auf den Ellbogen hoch und starre auf die metallenen Hintertüren der mobilen Garderobe von Königin Damascena.

"Pünktlich wie immer", sagt die Königin von hinten. "Sie ist gerade rechtzeitig aufgewacht."

"Danke, Eure Majestät", sagt eine weibliche Stimme.

Ich krabble auf die Hände und Knie und ziehe mich zurück zur Tür. Königin Damascena und Dr. Ridgeback sitzen auf nebeneinander stehenden Ledersesseln, jede hält ein Glas Champagner in der Hand.

Auf der linken Seite trägt die Ärztin ihren gewohnten weißen Kittel mit ihrem aschblonden, nach hinten gebundenem Haar. Abgesehen von ihrer Farbe kann ich nichts von Berta in ihren kalten Zügen erkennen. Die Königin trägt eine rosa Jacke mit hohem Kragen, der vorne mit einem Reißverschluss geschlossen wird und eine dazu passende Hose, die in den Kniekehlen ausgestellt ist. Ihr blondes Haar liegt flach an den Seiten ihres grausamen Gesichts und kräuselt sich an den Spitzen nach innen. Ich kann mir nicht erklären, wie sie die Zeit findet, zwischen ihren Akten von unvorstellbarer Unmenschlichkeit so elegant zu bleiben.

"Was haben Sie getan?" Ich streiche mit der Hand über den Nadelabdruck an meinem Hals.

"Die erste Spritze war ein Beruhigungsmittel und die zweite ein Sedativum für diejenigen, die in Zeiten von Stress ausharren müssen", sagt die Ärztin. "Es wird in drei Stunden nachlassen."

"Warum?", krächze ich.

Königin Damascena stellt ihr Champagnerglas auf den Beistelltisch und nimmt ein anderes. "Damit du ein schlüssiges Geständnis ablegen kannst."

Mein Blick huscht durch die mobile Garderobe. Auf der rechten Seite befinden sich nur Schränke, während auf der linken Seite ein riesiger Tisch mit nicht angerührten Snacks gefüllt ist. Lady Circi ist nicht da und die blonde Dienerin von vorhin auch nicht.

Was haben sie mit Mama und den Zwillingen gemacht? "Wo ist meine..."

Die Königin stampft mit dem Fuß und richtet meine Aufmerksamkeit wieder auf sich. "Hör mir zu, Zea-Mays Calico. Das Leben deiner Mutter und deiner Zwillingsbrüder liegt in meinen Händen. Wenn du sie retten willst, wirst du auf mich hören."

Meine Kehle zieht sich zu, aber ich glaube, es ist eine Art Muskel-Gedächtnis-Reaktion auf eine Bedrohung. Ein Kommentar wie dieser sollte eine Welle der Angst oder der Wut auslösen, aber ich fühle absolut nichts. Es ist nicht der gleiche taube Schock wie zuvor oder die Entschlossenheit, die ich durch die Drogen des Botschafters gespürt habe. Es ist eine emotionslose Leere.

In den nächsten Augenblicken starrt Königin Damascena mich mit gebannter Aufmerksamkeit an, die Fingerspitzen vor den Mund zusammengelegt. Es ist, als würde sie den Anblick genießen, mich auf dem Boden ihres Vans kauern zu sehen, nachdem ich mein Zuhause, meinen Vater, meinen Verlobten, meine Freiheit und möglicherweise meine Familie verloren habe.

Ich halte ihrem Blick stand und frage mich, warum die Königin so abscheuliche Anstrengungen unternehmen muss, wo sie doch alles hat.

Aber das tut sie nicht. König Arias zog eine andere Frau vor und heiratete sie wahrscheinlich nur als Teil eines Handels, um in der Nähe von Lady Circi zu bleiben. Ihr Sohn will sie im Haus ihres Vaters einsperren, den sie verabscheut und die Ministerkammer behandelte sie in dem Moment, als sie ihre Macht verlor, wie einen Witz.

Königin Damascena kann sich ohne Drohungen und Mord keinen Respekt verschaffen. Das weiß ich. Sie weiß es. Und alle an der Macht wissen es.

Sie atmet zufrieden aus und entspannt sich auf ihrem Platz. "Deine ganze Familie ist wieder im Stadion und wartet auf einen Techniker, der die umfangreichen Schäden, die Skorpion erlitten hat, reparieren kann."

Ich verschlucke mich fast an einem Atemzug. "Papa lebt?"

Königin Damascena hebt eine Braue, antwortet aber nicht. Die elendige Frau versucht, die Spannung hinauszuzögern.

Ich halte ihrem Blick stand und reagiere nicht, bis ihr überlegener Gesichtsausdruck verblasst.

"Skorpion ist der Name der Maschinerie", sagt sie. "Wie viele Väter hast du jetzt getötet?"

Dr. Ridgeback erzwingt ein Lachen. "Drei."

Der dritte ist Herr Wintergreen. Irgendwo, tief in den Tiefen meines Verstandes, wird mein Herz schwer. Während meine Mutter eine Neunjährige nicht dafür verantwortlich machen würde, dass es ihr nicht gelungen ist, einen Erwachsenen zu retten, benutzen diese beiden vermeintlichen Mütter dieses Ereignis als Waffe gegen mich.

Die Königin schmunzelt. "Übrigens, deine Mutter weint wie eine Kuh mit Verstopfung."

Mein Kiefer verkrampft sich und ich balle die Fäuste, aber es kommt kein Wutanfall. Zumindest hat Mama Gefühle. Sie musste nie um einen Ehemann feilschen und im Gegensatz zu diesem Monster liebt sie ihre Kinder tatsächlich.

"Was wollen Sie?", frage ich.

"Dein Geständnis." Sie zieht den Kopf zurück und starrt mich aus zusammengekniffenen Augen an. "Ich möchte, dass du vor die Kamera trittst und Phangloria erzählst, dass du dich den Princess Trials angeschlossen hast, um eine Revolution zu inszenieren, meinen Sohn dazu verführt hast, kostbares Wasser an deinen gierigen Echelon zu verschwenden, König Arias vergiftet hast und deiner Roten Renner Kameradin befohlen hast meinen Sohn zu ermorden."

"Was?"

"Es ist die Wahrheit." Königin Damascena nippt an ihrem Champagner und lächelt. "Wenn du das nicht tust, wird der nächste Skorpion den Rest deiner Familie töten."

Meine Schultern sinken herab. Ich kann nicht zulassen, dass Mama und die Zwillinge noch mehr Qualen erleiden. "Was passiert mit ihnen, wenn ich all diese Dinge sage?"

"Sie werden ein Leben in Finsternis führen, im Ödland, wo sie hingehören", antwortet die Königin.

"Woher weiß ich, dass Sie sie nicht töten werden?", frage ich.

Ihr Lächeln wird breiter. "Das tust du nicht."

Ich beiße die Zähne zusammen und fülle meine Lungen mit Luft. Sie lässt mich nicht einmal die Ungerechtigkeit meiner misslichen Lage spüren. Das ist es, was die Blaublüter schon immer wollten - eine Armee von geduldigen Schleppern, die sich zu ihrem Nutzen mit den geringsten Rationen abrackern. Für diese Monster sind wir nicht einmal menschlich und Königin Damascena nimmt es mir übel, dass ich das Herz ihres Sohnes erobert habe.

"Na gut", krächze ich.

"Wunderbar." Die Königin klatscht in die Hände. "Waffendame, hilf Fräulein Calico in ihre alte Schlepper-Uniform."

Dr. Ridgeback erhebt sich, ihre kalten, grauen Augen versprechen ein Leben voller Qualen. "Wenn die Wirkung des Beruhigungsmittels nachlässt, wirst du einen Bruchteil der Qualen spüren, die du mir zugefügt hast, als du meine Tochter getötet hast."

Hat es irgendeinen Sinn, zu leugnen, wenn diese Frauen wissen, dass es wahr ist? Königin Damascena hat Filmmaterial von Ingrid, die Berta im Austausch für meinen Tod die Position einer Waffendame versprach. Berta verließ das Fahrzeug und ertrank genau dort, wo man mich blutüberströmt fand, mit einem Dolch im Rücken, den sie dort vergrub. Der einzige Grund, warum ich wegen Bertas Tod nicht in Schwierigkeiten bin, ist, dass Königin Damascena mir bereits den Königsmord angehängt hat.

"Berta hat versucht, mich zu töten.", sage ich.

"Sie hat immer eine Ausrede." Die Königin greift nach einem Beistelltisch, nimmt ihr Tablet und tippt auf den Bildschirm. "Sie tut so, als ob das Leben eines Schleppers genauso viel wert wäre wie das der armen Alberta."

Ich spüre nicht einmal die Schärfe ihrer Worte. "Wo ist Lady Circi?"

Königin Damascena blickt auf ihre ausgestreckten Finger und gähnt. "Ihre Dienste werden nicht länger benötigt."

"Sie haben sie auch getötet?"

Sie schnaubt.

Ich warte darauf, dass sie es mir erklärt, aber sie trinkt weiter ihren Champagner. Dr. Ridgeback schiebt mir eine Schachtel in die Hände, in der sich meine Schlepper-Uniform mit der tomatenbefleckten Schürze befindet. Leider haben sie mir meine vergifteten Pfeile weggenommen.

Die Ärztin tritt hinter mich, zieht den Reißverschluss meines Overalls herunter und kanalisiert ihre Wut, indem sie mir den Stoff von den Schultern reißt.

Ich trete von ihr weg und klammere die Kiste an meine Brust. "Ich kann mich selbst anziehen."

Dr. Ridgeback blickt Königin Damascena mit der Bitte um Erlaubnis an, bevor sie zum Ledersessel zurückkehrt und das Champagnerglas anhebt.

Ich lehne mich mit dem Rücken gegen eine Schranktür und ziehe meine Arme aus dem Overall. Beide Frauen beobachten mich schweigend, als ob es nichts auf Netface gäbe, das sie unterhalten könnte. Etwas summt auf dem Tisch neben der Königin. Es ist ein Drucker, der Karteikarten voller Wörter ausspuckt.

Ich klemme die Ränder des Overalls in meine Achselhöhlen, ziehe meine Schlepper-Tunika heraus und ziehe sie über den Kopf und die Schultern, ohne auch nur einen Zentimeter meiner Unterwäsche zu zeigen. Der gesamte Prozess des Anziehens dauert dreimal länger als gewöhnlich. Als ich fertig bin, befiehlt mir die Königin, meine Haare zu Zöpfen zu flechten.

Später wirft sie die Karten über den Boden und lehnt sich in ihren Sitz zurück. "Präge dir diese Sätze ein."

"Wofür sind sie?" Ich hebe sie auf.

"Dein Geständnis wird live sein. Du hast nur eine Chance, die richtigen Worte zu finden." Sie beugt sich vor, fängt eine Karte, die aus dem Drucker kommt, auf und wirft sie quer durch den Wagen.

Die Karte landet auf meiner Brust und ich ziehe eine Grimasse, als ich die Worte lese. "Muss ich diese Dinge über Prinz Kevon vor ganz Phangloria sagen?"

"Mein Sohn muss verstehen, dass Schlepper trainierte Kojoten sind, die ihre Herrchen am Ende immer beißen." Sie winkt abweisend mit der Hand. "Sicher, sie werden deine Finger lecken, ihre Pflichten erfüllen und am Fußende deines Bettes schlafen, aber einen Moment der Unaufmerksamkeit und sie greifen dich an wie Wölfe."

"Ist es das, was Sie glauben?", frage ich.

Königin Damascena rollt mit den Augen und hält ihr Tablet hoch. "Brauchst du eine Demonstration?"

"Nein." Wahrscheinlich hat sie in diesem Stadion ein Rudel von Kojoten, die nur darauf warten, ihren Standpunkt auf Kosten meiner Familie zu belegen. Ich sortiere die Karten und lese ihren hasserfüllten Inhalt. "Ich werde genau das sagen, was Sie wünschen."

Der Wagen hält an und die Königin zwingt mich, mein Geständnis zu üben, bis sie mit meinen Worten zufrieden ist. Jetzt verstehe ich, warum sie Dr. Ridgeback befahl, mir ein Mittel zur Unterdrückung von Emotionen zu injizieren. In meinen Behauptungen steckt genug Wahrheit, um Prinz Kevon davon zu überzeugen, dass ich wirklich vorgehabt habe, ihn zu ermorden und ihm den Thron zu nehmen, aber auch genügend gefährliche Lügen, die mich am Boden zusammenbrechen und weinen ließen.

Königin Damascena schnippt mit dem Handgelenk und befiehlt Dr. Ridgeback, aufzustehen. Die Frau geht zur Tür des Wagens, betätigt den Griff und lässt die Morgensonne herein.

Ich blinzle ins Licht, ohne zu wissen, wie viel Zeit vergangen ist, seit ich Vater getötet habe, ob der Rest meiner Familie noch am Leben ist oder ob meine Worte sie zu den am meisten verachteten Menschen in Phangloria machen werden.

Die Königin schubst mich aus dem Wagen und ich steige vor dem Königlichen Krankenhaus aus.

Mir stockt der Atem in der Kehle und ich wende mich der aufgeregten Königin zu. "Warum lege ich meine Beichte hier ab?"

"Mein Sohn erholt sich von seinem Herzinfarkt, den er durch den Schock deines Verrats erlitten hat." Sie hakt ihren Arm durch meinen. "Du wirst ihn davon überzeugen, dass alles, was ich aufgedeckt habe, wahr ist."

Königin Damascena marschiert mit mir durch die automatischen Türen des Krankenhauses und in eine kühle, riesige Lobby, die wie eine in zwei Hälften geteilte Kuppel geformt ist. Zehn Meter vom Eingang entfernt wachsen Kletterpflanzen aus hohen Blumenbeeten, die den Empfangsbereich umgeben. Rolltreppen auf beiden Seiten des Empfangs bringen das Krankenhauspersonal zu einem Zwischengeschoss hinauf. Die Spitze der Halbkuppel besteht aus transparenten, dreieckigen Fenstern, die zwar die Sonne, nicht aber die Wärme hereinlassen.

Der Bereich unter dem Mezzanin ist in große Kabinen unterteilt, in denen Blaublüter mit Fachleuten in weißen Kitteln sitzen, die sich auf Haarstyling, Nagelpflege und elektrisch geladene Gesichtsbehandlungen spezialisieren, die ich nicht einmal ansatzweise beschreiben kann.

Als wir die Rolltreppen passieren, neigen die Blaublüter ihre Köpfe und murmeln Grüße an die Königin, aber niemand hält an, um sie zu belagern. Ich frage mich, ob das daran liegt, dass dieses Krankenhaus nur die obersten Ränge ihres Echelons versorgt.

Das Beruhigungsmittel muss nachlassen, denn der Gedanke daran, diese schrecklichen Dinge zu Prinz Kevon zu sagen, bereitet mir Bauchschmerzen und dreht mir den Magen um.

Königin Damascena blickt auf meinen knurrenden Bauch hinunter und schnauft. "Wenn du hungrig bist, hättest du im Wagen essen sollen."

Auf so einen Kommentar gibt es keine Antwort. Stattdessen starre ich geradeaus auf Dr. Ridgeback, die an einem mit Wachen in Weiß besetzten Aufzug hält. Sie verbeugen sich und treten zur Seite, um uns hineinzulassen.

Sobald sich die Fahrstuhltüren schließen, lässt Königin Damascena mich mit einem harten Stoß los und wischt imaginären Staub von ihrem Arm.

Schweiß sammelt sich auf meiner Stirn. Mein Magen verkrampft sich im Takt meines Herzschlags und lässt einen scharfen Schmerz durch mein Inneres schießen. Schweiß tropft mir von der Stirn und meine Hände zittern.

Ich beuge mich vor und umklammere meinen Bauch. "Warum kann ich diese Dinge nicht in die Kamera sagen?"

"Was macht das für einen Unterschied? In einer Stunde wirst du ihn nie wieder sehen." Ihre violetten Augen betrachten mein Gesicht während sie ihren Mund vor Ekel verzieht, dann wendet sie sich an die Ärztin. "Was ist mit ihr los? Du sagtest doch, das Beruhigungsmittel würde die Krokodilstränen stoppen."

Die Ärztin runzelt die Stirn. "Ich gab ihr die maximal verträgliche Dosis, Eure Majestät."

Die Königin öffnet ungläubig ihren Mund und sie starrt ihre neue Waffendame an, als könne sie nicht glauben, dass jemand so barmherzig sein kann.

Dr. Ridgeback greift in ihre Tasche und zieht eine Injektionsnadel heraus.

Ich zwinge mich, mich aufzurichten und hebe beide Hände. "Bitte. Ich werde sagen, was Sie wollen. Geben Sie mir nur nicht noch mehr von diesem Medikament."

Die Ärztin sucht Bestätigung im Blick der Königin, die lächelt und abwinkt.

Als sich die Fahrstuhltüren öffnen, tritt die Königin Damascena in einen Flur hinaus, der von bewaffneten Wachen gesäumt ist. Ich warte darauf, dass Dr. Ridgeback herauskommt, da ich sie und ihre Injektionsnadel nicht in meinem Rücken haben möchte.

Ich sollte den Knopf an der Stahlwand drücken und dem Aufzug befehlen, mich ins Erdgeschoss zurückzubringen, aber Vaters leerer Blick kommt mir ins Gedächtnis. Ich habe bereits schmerzlich gelernt, wozu Ungehorsam gegenüber der Königin führt.

Stattdessen gehe ich durch den Kordon der Wachen und frage mich, ob dieses Krankenzimmer zu Prinz Kevons Gefängnis werden wird. Da die Ministerkammer glaubt, dass er die Heirat mit einer Rebellin und einer Mörderin vorgeschlagen hat, bezweifle ich, dass ihm jemand zu Hilfe kommt.

Zwei weibliche Wächterinnen an der Front, die schwarze Masken unter ihren Helmen tragen, treten zur Seite, um uns in sein Zimmer zu lassen.

Ich mache zwei Schritte hinein und blicke mich um. Der Raum ist nicht so geräumig wie der, den Prinz Kevon bewohnte, nachdem Vitelotte ihn versuchte zu erstechen, aber die raumhohen Fenster auf der linken Seite bieten einen weitreichenden Blick auf die Oase, einschließlich der riesigen Sonnenbäume von König Arias.

Acht Blaublüter Mädchen sitzen schweigend an seinem Bett. Ich erkenne keine von ihnen außer dem kurzhaarigen Mädchen, dessen Stuhl neben dem Fußteil steht. Ich wende den Blick von Ingrid ab und lasse ihn auf dem oberen Ende des Bettes ruhen, wo ein ungewöhnlich blasser Prinz Kevon auf aufgerichteten Kissen liegt, während lange Nadeln aus seiner Brust ragen. Ich schlucke schwer und frage mich, ob das seine Behandlung oder seine Folter ist.

"Lasst uns allein", sagt Königin Damascena.

Sie stehen auf und gehen auf den Flur hinaus, knicksend, als sie an der Königin vorbeigehen. Als Ingrid an unserer Seite innehält, wirft sie mir einen Blick zu, der alles sagt. Ich hätte auf sie hören sollen. Ich hätte ihr Angebot annehmen sollen. Ich hätte meinen Platz erkennen müssen.

Ich wende meinen Blick zurück zu Prinz Kevon, dessen Brust sich kaum hebt und senkt, wenn er atmet. Hätte ich ein Bündnis mit Ingrid geschlossen, wären Mama, Papa und die Zwillinge in Sicherheit, aber ich hätte Phangloria der Kontrolle ihres Vaters und der Ministerkammer überlassen.

Dr. Ridgeback geht um sein Bett herum, holt eine Spritze aus einem in die Wand eingelassenen Schrank heraus und injiziert ihren Inhalt in Prinz Kevons Hals. "Er wird in wenigen Augenblicken aufwachen, Eure Majestät."

Die Königin wendet sich zur offenen Tür. "Bereitet den Raum vor."

Die Frauen in Schwarz treten ein und stellen alle Stühle bis auf einen an die Wand. Eine von ihnen zwingt mich, am Bett von Prinz Kevon zu sitzen und eine andere steht am Fußende des Bettes und tippt etwas in einen Computer.

"Die Kameras sind bereit, Eure Hoheit", sagt sie.

Ich mache mir nicht die Mühe, mich nach versteckten Kameras umzusehen. Stattdessen konzentriere ich mich auf die Vitalzeichen, die auf dem Bildschirm blinken.

"Er wacht auf." Dr. Ridgeback geht um das Bett herum und huscht zum Ausgang.

Königin Damascena und ihre Gefolgsleute strömen aus dem Raum heraus und lassen mich mit Prinz Kevon allein, dessen Augen geschlossen bleiben. Ich lasse meinen Blick auf seine Hand fallen und widersetze mich dem Drang, ihn zu berühren. Nachdem ich die Worte gesagt habe, die ich auf diesen Karten auswendig gelernt habe, bezweifle ich, dass er mich jemals wiedersehen will.

Meine flachen Atemzüge erreichen meine Lungen kaum. Papa ist tot, weil ich den tödlichen Schlag ausgeführt habe. Mama und die Zwillinge sind immer noch im Stadion und warten nur darauf, dass sie an die Reihe sind, sobald der neue Skorpion einsatzfähig ist. Prinz Kevon befindet sich in diesem medizinischen Gefängnis mit künstlichen Fasern in seinem Herzen, die ihm auf Knopfdruck Schmerzen oder den Tod bringen können.

Ich lecke mir über die Lippen. Die einzige Möglichkeit, alle zu retten, besteht darin, das letzte Bisschen Liebe das Prinz Kevons noch für mich hat, zu zerstören.

"Zea?", krächzt er.

Mein Blick saust zu seinem Gesicht. "Du bist wach."

Er streckt seine Hand aus. Ich verschränke meine Arme vor der Brust und richte meinen Blick auf seine ansteigenden Vitalzeichen.

"Was ist passiert?", fragt er. "Warum bist du so angezogen?"

"Ich kehre nach Rugosa zurück."

"Wenn es wegen meiner Mutter ist..."

"Es ist nicht ihretwegen." Ich lasse die Enge in meiner Brust in einem langen Atemzug entweichen. "All diese Dinge, die sie über mich gesagt hat, sind wahr. Ich sagte Vitelotte, sie solle einen Weg finden, dich zu töten. Als das nicht funktionierte, habe ich beschlossen, es nach der Geburt unseres ersten Kindes noch einmal zu versuchen, so dass ich erst einmal Regentin werden könnte."

Prinz Kevon zieht die Brauen zusammen und starrt mich an, als hätte ich die Worte gerade in einer anderen Sprache gesagt, und als würde er versuchen, sie zu übersetzen, bevor er antwortet. Ich lasse meinen Blick auf die Nadeln fallen, die unter seinen Schlüsselbeinen hervorstehen und bemerke jetzt erst die winzigen Fäden, die bis zu einem Kopfteil reichen, das sich über die Decke erstreckt.

Die Stille zieht sich hin und mir wird klar, dass ich nur zwei der Punkte auf der Liste der Königin erwähnt habe. Sie wird jede Abweichung von ihren Befehlen als Vorwand für eine Bestrafung benutzen.

Ich will gerade weitersprechen, als er sagt: "Das sagst du, weil ich dich nicht in Sicherheit bringen konnte."

"Es ist die Wahrheit", antworte ich. "Der Grund, weshalb ich den Princess Trials beitrat, war, in den Palast einzudringen und einen Weg zu finden, wie die Rebellen die Königliche Familie töten können. Als ich davon sprach, dass ich jemandem helfen wollte, das Land zu führen, bezog ich mich auf Ryce Wintergreen."

"Was?", flüstert er.

"Ich wollte ihm nahe sein, seit dein Vater seinen Vater getötet hat."

Prinz Kevon zuckt zusammen.

Die Enge in meiner Brust kehrt zurück, ebenso wie die krampfartigen Schmerzen in meinem Bauch. Wenn das noch lange anhält, werde ich diejenige sein, die das Krankenhausbett braucht. Ich bin sicher, Königin Damascena wollte, dass ich diese Sätze in ein Gespräch einbaue, aber ich liste sie einfach nur auf.

"Ich bin dankbar für unsere zusätzlichen Wasserrationen, aber ich kann diese Lüge nicht weiterleben. Du bist anhänglich und du hörst nie zu. Du hast meine Zuneigung mit Reichtum erkauft, aber selbst das reichte nicht aus, um dich zu tolerieren. Du warst nicht genug."

Das Gesicht von Prinz Kevon ist hart wie Stein. "Warum sagst du diese Dinge?"

Ich blicke auf meine gefalteten Hände hinunter. "Die Königin hat mir endlich erlaubt, die Princess Trials zu verlassen."

"Sie wird dir und deiner Familie Schaden zufügen, wenn du meinen Schutz verlässt."

"Ich gebe ihr, was sie will." Ich rezitiere noch weitere ihrer Worte. "Die Chance auf ein glückliches Leben mit einem Mädchen, das dich nicht verabscheut"

"Du..." Er hält inne. "Du verabscheust mich?"

Die Enge um meine Brust lockert sich. Ich kann nicht sagen, ob es daran liegt, dass ich fast am Ende meiner Liste angekommen bin und er endlich meine Worte akzeptiert, oder daran, dass mein Herz geschrumpft ist und beinahe nichts mehr übrigbleibt.

"Ich bin damit aufgewachsen, nie genug zu essen oder zu trinken zu haben. Was glaubst du, wie ich mich damit fühle, wenn ich Menschen wie Götter in der Oase leben sehe?"

"Zea." Er lehnt sich zu mir, die Fäden, die seine Nadeln mit der Decke verbinden leuchten auf und er lässt sich wieder auf die Kissen fallen.

Ich atme scharf durch die Nase ein, unterdrücke meinen Schock und hebe eine Hand hoch. "Kannst du aufhören, so hartnäckig und bedürftig zu sein?"

Prinz Kevon zuckt zusammen. Der Schmerz in seinen Augen sagt mir, dass er diese Worte schon einmal gehört hat, höchstwahrscheinlich von Königin Damascena. Er presst seinen Kiefer zusammen. "Es scheint, dass ich dazu verdammt bin, Frauen zu lieben, die unfähig sind, mich auch zu lieben."

Das ist nicht wahr. Ein scharfer Schmerz durchdringt mein Inneres, aber ich presse meine Lippen zusammen. Königin Damascena sollte zufrieden sein, dass ich alles gesagt habe, was sie wollte. Jetzt bleiben nur noch meine Abschiedsworte.

Ich reiße mir die Tomatenkette vom Hals, ziehe den Ring vom Finger und lege sie ihm in den Schoß. "Auf Wiedersehen, Prinz Kevon. Die Zeit mit dir zu verbringen war schwerer als die Feldarbeit an einem heißen Tag. Ich hoffe, du nimmst die Wasserrationen, für die ich so hart gearbeitet habe, nicht zurück."

"Raus hier", knurrt er.

Meine Beine zittern, als ich mich von meinem Sitz erhebe. Prinz Kevon neigt den Kopf und schließt die Augen. Es ist besser so, dann wird er mich nicht wanken sehen.

Ohne mich an seiner Seite könnte die Ministerkammer ihn mit mehr Respekt behandeln, wenn er den Thron besteigt.

Ich umklammere meine Körpermitte, als könnte mein Inneres herausfallen, während ich durch das Krankenhauszimmer zum Ausgang gehe. Das Einzige, was mich davon abhält, auf den Boden zu fallen und ihn um Verzeihung zu bitten, ist die Droge, die meine Gefühle unterdrückt. Ich war noch nie so grausam.

Gerade als ich nach der Tür greifen will, fliegt sie auf und lässt mich zurücktaumeln.

Der riesige Körper von General Ridgeback füllt die Türöffnung aus. "Zea-Mays Calico, du bist wegen Hochverrats verhaftet."


KAPITEL VIERUNDZWANZIG


Ich taumle zurück in Prinz Kevons Krankenzimmer, während meine Atmung flach wird. General Ridgeback packt meine Tunika und reißt mich auf den Flur hinaus. Königin Damascena und Dr. Ridgeback stehen hinter ihm und alle starren mich mit einem zufriedenen Grinsen an.

"Stopp", ruft Prinz Kevon aus seinem Bett.

Bei seinen Worten spaltet sich das Gesicht der Königin in ein breites Grinsen. Natürlich genießt sie die Macht, die sie über ihren Sohn ausübt. Sie war es, die sich für das Implantat entschieden hat, das nun Prinz Kevons Herz kontrolliert.

Der General klemmt mir seinen gewaltigen Arm um den Bizeps und führt mich den Gang hinunter, wo die Wachen an den Mauern stehen und höhnisch grinsen. Hinter uns knallt ein Körper auf den Boden und über die Lautsprecher ertönt ein Alarmsignal. Jede einzelne Wache hört auf, mich anzuschauen und stürmt in das Zimmer von Prinz Kevon.

Sorge verknotet meinen Magen. Ich drehe mich um, sehe aber nur die Rücken der Wächter. Was, wenn er verletzt ist? Was, wenn er sein Herz verletzt hat?

Ich schlage auf den gepolsterten Arm des Generals ein. "Prinz Kevon..."

"Wird schon gut gehen, jetzt, wo du nicht mehr versuchst, ihn umzubringen", knurrt er.

"Nein." Ich versteife meine Beine, werfe mein Gewicht zurück, grabe meine Fersen in den glatten Boden - alles, um hier zu bleiben und mich zu vergewissern, dass es Prinz Kevon gut geht -, aber der General zieht mich den Flur hinunter und hält am Aufzug an.

"Lass los", knurre ich durch zusammengebissene Zähne. "Ich bin unschuldig."

"Jeder hat dein Geständnis gehört." Er rammt einen dicken Finger auf den Rufknopf.

Die Anstrengung des Kampfes gegen ihn lässt meine Stirn in Schweiß ausbrechen. Ich verfluche Carolina und Ryce dafür, dass sie mir nicht beigebracht haben, wie ich mich gegen einen größeren Gegner verteidigen kann. Ich kann nicht zulassen, dass er mich wegbringt. Ohne den Anhänger und Ring von Prinz Kevon bin ich innerhalb der Oase und außerhalb ihrer Mauern verloren.

Mit meiner freien Hand greife ich nach der Amstraad-Ohrfessel des Generals und ziehe. Sie ist nicht wie ein Ohrring, wie ich ursprünglich dachte, sondern scheint mit dem Schädel verbunden zu sein.

General Ridgeback lässt mich mit einem Brüllen los und verpasst mir eine Ohrfeige mit seiner Rückhand. Der Schlag trifft mich wie eine Postkutsche und schleudert mich den Flur hinunter, bis mein Kopf gegen die Wand schlägt.

Ich rappele mich auf die Hände und Knie und krieche in Richtung des Krankenzimmers. Der Alarm stoppt und die Wachen strömen aus Prinz Kevons Tür heraus.

"Abschaum." Der General klemmt seine Hand unter den Kragen meiner Tunika, zieht mich auf die Füße und schiebt mich in Richtung der offenen Fahrstuhltür. "Meine Tochter war eine Enttäuschung, aber sie war immer noch zehnmal besser als du."

Meine Füße stolpern einer über den anderen, aber ich richte mich gerade noch auf, bevor ich stürze und stoße ihm meinen Ellbogen in den Bauch. Es stößt ihn einen winzigen Schritt zurück, aber er schlingt eine Hand um meinen Hals und drückt mich gegen die Wand.

Die gesamte Luft entweicht meiner Lunge in einem schmerzhaften Schrei.

"Halt." Die Stimme von Königin Damascena erklingt durch den Flur.

General Ridgeback lässt seine freie Hand fallen und steht stramm. "Eure Majestät?"

Ich kralle mich an die Hand um meinen Hals, die mich immer noch an die Wand drückt. So sehr ich die Königin verachte und ihr einen Elektroschocker ins Gesicht stürzen möchte, so erleichtern bin ich gerade sie zu sehen. Ich atme tief ein, um meine Sinne zu beruhigen und richte meinen Blick wieder auf die Ohrmanschette des Generals, die freiliegende Haut seines Halses und seine Leiste. Das nächste Mal, wenn er angreift, kämpfe ich schmutzig.

Königin Damascena schleicht auf uns zu, eine grinsende Erscheinung in Wassermelonenrosa. Die fluoreszierenden Lichter im Flur lassen die Spitzen ihres blonden Haares leuchten wie die Sonne, die von der Kornseide reflektiert wird, aber das ist nichts im Vergleich zu ihrem strahlenden Lächeln.

Ich spanne meine Muskeln an, kontrolliere meinen Ausdruck und bereite mich auf das Schlimmste vor.

"Zea-Mays Calico", schnurrt sie. "Botschafter Pascale hatte Unrecht, dich den Buckelnden Bronco zu nennen. Du bist eine Katze mit neun Leben."

Mein Körper wird von panischen Krämpfen durchzogen und ich halte ein Stöhnen zurück. Ich habe die Zahl der Attentatsversuche nicht mehr gezählt und ich habe keine Ahnung, was die Königin plant.

"Lass sie frei, General."

Er festigt seinen Griff um meinen Hals. "Eure Majestät?"

"Fräulein Calico steht es frei, in ihre Region zurückzukehren."

Ich drehe mich ganz ruhig um und mein Mund klappt auf. Wenn das wieder ein Trick ist...

"Aber sie hat den Verrat und den Königsmord gestanden", sagt der General.

Die violetten Augen von Königin Damascena funkeln vor Freude. "Mein Sohn sprach sie mit seiner ersten und letzten Begnadigung als Regent von Phangloria frei".

"Endgültig?", flüstere ich.

Sie wirft den Kopf zurück und kichert. Es ist ein kehliges Geräusch, bei dessen Klang mir übel wird. Ihre Hand fällt auf ihre Brust und das Lachen wird tiefer. Ich habe das Gefühl, dass sie mir jeden Moment ein Messer in mein pochendes Herz rammen wird. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie jedes Gesicht sich uns zuwendet, aber ich kann nicht aufhören, dieser Frau zuzusehen, wie sie im Wahnsinn schwelgt.

Schließlich zieht Königin Damascena ihren Kopf zurück und atmet einen langen Seufzer aus. "Kevon hat abgedankt und jetzt bin ich der Regent." Sie lehnt sich zu mir und flüstert: "Du hast vierundzwanzig Stunden Zeit, um die Oase zu verlassen, bevor ich General Ridgeback ein Sabbatjahr gewähre."

Der General lässt meinen Hals los, stampft mit dem Fuß auf den Boden und verbeugt sich. "Danke, Eure Majestät!"

Die Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag ins Gesicht. Prinz Kevon tauschte seinen Thron gegen meine Freiheit. Königin Damascena ist nun die absolute Herrscherin von Phangloria. Mir bleibt weniger als ein Tag zur Flucht, bevor General Ridgeback mich aus Rache für den Mord an Berta jagen wird.

Ich eile zum Krankenzimmer zurück, aber die Wachen an der Wand treten mir in den Weg.

"Er will dich nicht sehen." Die Freude in der Stimme von Königin Damascena geht mir auf die Nerven. "Tatsächlich ist er begierig darauf, die Princess Trials mit auf Qualität und guter Erziehung geprüften Kandidaten wieder aufzunehmen.

Ich drehe mich um und entdecke den General, der mir im Weg steht und mich anstarrt, als sei ich ein frisches Steak.

"Was ist mit meiner Familie?", frage ich.

"Es steht euch allen frei, in eure Hütte zurückzukehren." Sie lächelt. "Was davon übrig ist."

Meinen Blick auf die Königin gerichtet, gehe ich um den Körper des Generals herum in Richtung des Aufzugs und taste mich an der Wand entlang, bis meine Finger die Ruftaste finden. Stechender Schmerz schießt mir durch den Bauch und die ersten Anzeichen von Panik sickern durch die Wand der Ruhe des Beruhigungsmittels. Ich muss das Stadion finden, meine Familie zurückholen und die Oase verlassen, bevor der General seine Jagd beginnen kann.

Die Fahrstuhltüren öffnen sich. Ich trete ein. General Ridgeback geht vorwärts und ich halte den Atem an. Er plant, mir bis zum Ende der vierundzwanzig Stunden zu folgen.

Königin Damascena legt ihm eine Hand auf den Arm. "Jeder Offizier, der gegen die königliche Begnadigung verstößt, wird hingerichtet."

Als sich die Fahrstuhltüren schließen, neigt der General seinen Kopf. Jetzt verstehe ich, warum die Königin ihm statt Urlaub ein Sabbatjahr gewährt hat. Bis General Ridgeback mich einholt, wird er kein dienender Offizier mehr sein.

Der Aufzug bewegt sich langsam abwärts und ich lehne mich an seine Wand und atme schwer. Wird die Abdankung von Prinz Kevon das Ende seiner Folter bedeuten? Ich wünschte, ich hätte ihm etwas über die Fernsteuerung angedeutet. Es ist zu spät, es sei denn, ich finde einen Weg, ihm eine Nachricht zukommen zu lassen.

Es hat keinen Sinn zu versuchen, den Palast zu finden, denn ich bin dort nicht länger willkommen und ich habe auch keine Chance, mich wieder in Prinz Kevons Krankenhauszimmer zu schleichen. Falls ich in Rugosa ankomme, könnte ich vielleicht Herrn und Frau Pyrus Bescheid geben, damit sie es dann Louise sagen, die es Garrett sagen wird.

Der Aufzug hält an, die Türen öffnen sich und die Wachen in weißer Rüstung treten zur Seite. Ich trete in die Halbkuppel hinaus und fühle mich entblößt als unbegleiteter Schlepper in Uniform. Die Blaublüter, die einst ihre Köpfe geneigt hielten, starren mich jetzt an, als wollten sie General Ridgeback auf seiner Jagd begleiten.

Kräftig schluckend eile ich dem Ausgang entgegen und halte meine Augen von den mich anfunkelnden Gesichtern fern. Eine große Hand landet auf meiner Schulter. Mein Herz rutscht mir in die Hose. Ich drehe mich um und blicke in Garretts ernsthaftes Gesicht.

"Du brauchst eine Fahrgelegenheit aus der Oase heraus", sagt er.

Ich drücke eine Handfläche an mein Herz und sacke vor Erleichterung zusammen. "Danke schön."

"Das ist kein Gefallen für dich." Er dreht sich auf dem Absatz um. "Folge mir."

Der Stoff meiner Schlepper-Uniform juckt auf meiner Haut, obwohl es das gleiche Outfit ist, das ich seit meinem fünfzehnten Lebensjahr trage. Ich eile hinter Garrett her und krümme meine Schultern. Er war in der Ministerkammer anwesend und hat das Filmmaterial gesehen, auf dem Ryce mich küsste, er hat gehört, wie die Königin die Wahrheit über den Grund meiner Teilnahme an den Princess Trials aufdeckte, und er hat gehört, wie sie sagte, dass ich König Arias getötet habe.

Garrett hält an einem Aufzug inne, der neben einer Kabine steht, in der ein weißgekleideter Mann Nadeln in die Gesichter der Blaublüter steckt und ihre Muskeln zucken lässt.

"Er fragt: "Wie viel von dem, was du zu Kevon gesagt hast, ist wahr?

Ich schlucke. "Du hast es gehört?"

"Ich kam, sobald der Lifestyle-Kanal deine Ankunft am Bett meines Cousins übertrug. Anscheinend haben wir an den falschen Orten nach dir gesucht."

Garrett steigt in den Aufzug, in dem zwei Blaublüter-Jungs in meinem Alter, die gerade aussteigen wollten, stehen bleiben und gaffen. Als sich die Türen schließen, drückt keiner der beiden Jungen einen Knopf. Stattdessen stoßen sie sich gegenseitig an und flüstern, als ob sie all ihren Mut zusammennehmen müssten, etwas zu sagen.

Ich starre auf die Zahlen auf dem Display, die uns in den fünften Stock des Untergeschosses führen. Sobald sich die Fahrstuhltüren öffnen und wir auf einen schwach beleuchteten Parkplatz voller Solarfahrzeuge treten, schreit einer der Jungen etwas Obszönes. Ich drehe mich um, aber die Fahrstuhltür schließt sich.

"Meine Familie ist im Stadion", sage ich zu Garrett.

Er geht um ein zweisitziges Solarauto herum und öffnet die Tür auf der Fahrerseite. "Wo?"

Ich beiße die Zähne zusammen. Natürlich würden sie einen so abscheulichen Ort geheim halten. Die Beifahrertür schwingt auf und ich gleite auf den Ledersitz. Während ich versuche, das Stadion zu beschreiben, piept Garretts Amstraad-Ohrfessel. Er zieht ein Tablet aus seiner Innentasche.

"Ein Freund entdeckte gerade eine Schlepper-Frau mit zwei kleinen Jungen vor den Versuchslabors des Umweltministeriums. Er tippt einen Befehl auf sein Tablet. "Ich lasse sie von jemandem abholen."

Dankbarkeit durchflutet meine Brust. Ich kneife meine Augen zu und atme erleichtert aus. Meine Gedanken sind immer noch ein Wirrwarr aus allem, was seit der Beerdigung des Königs geschehen ist. Ich kann immer noch nicht glauben, dass Prinz Kevon seinen Thron aufgeben würde, um mich zu retten, selbst nachdem ich ihn von all diesen schrecklichen Dingen überzeugt habe.

Wenn ich bloß sein gutes Herz erkannt hätte, bevor ich dieser dummen Mission zugestimmt habe. Phangloria hätte einen barmherzigen König gehabt, aber ich habe alles ruiniert. Ich reibe meine trockene Kehle und lecke mir die Lippen.

Garrett lenkt den Wagen selbst, anstatt ihn auf Fahren zu programmieren und verlangt zu wissen, wo ich gewesen bin.

Ich erzähle ihm, wie Königin Damascena Mama ins Stadion brachte, um jemanden abzuschlachten, von dem ich glaubte, dass er ein Fremder in einer Skorpion-Rüstung sei. Sein Gesicht verkrampft sich, als ich beschreibe, wie ich ins Stadion stürmte, um Mama zu retten und wie ich unseren Angreifer vergiftet und dann mit einem Stromschlag getötet habe, nur um herauszufinden, dass es die ganze Zeit mein Vater war.

Er dreht sich zu mir um. "Wenn die Königin das mit ihren Feinden macht, ist es kein Wunder, dass du ein Rebell geworden bist."

"Sie brachte mich auch dazu, die Sätze auswendig zu lernen, die ich zu Prinz Kevon sagte", murmelte ich.

Garretts Augen werden weich. "Irgendwie muss Kevon den Verdacht haben, dass du genötigt wurdest."

Ich schlucke. Prinz Kevon ist barmherzig, aber nicht naiv. Wenigstens die Hälfte von dem, was ich angeblich getan habe, ist wahr.

Am Ende des Parkplatzes biegt Garrett nach rechts ab und wir fahren in einen langen Tunnel, der bergauf führt. "Es klingt, als hätten sie deinen Vater mit einem Rehabilitationsanzug kontrolliert."

"Wie bitte?"

Er reibt sich das Kinn. "Leute, die ihr Rückenmark beschädigen, müssen Ausführungen davon tragen, um ihre Bewegungen zu kontrollieren. Kinesiotherapeuten programmieren die Anzüge so, das die Muskeln aktiv bleiben, während das Nervensystem heilt. Wahrscheinlich hat sich jemand einen perversen Spaß daraus gemacht, den Träger dazu zu bringen, seine eigene Familie anzugreifen."

Ich sinke in meinem Sitz zurück. Wir fahren schweigend weiter zu einer Abfahrt, die zu einer hohen Brücke führt, die wiederum über einen breiten Fluss führt. Die Sonne scheint von einem wolkenlosen Himmel herab und beleuchtet die Wasseroberfläche wie Goldtröpfchen. Ich habe immer noch keinen Plan, was wir tun werden, wenn wir Rugosa erreichen oder wie wir dorthin gelangen, aber zumindest kenne ich den geheimen Eingang zum Hauptquartier der Roten Renner.

"Louise hat unsere Verlobung verschoben", sagt Garrett.

"Warum?", sagt Garrett.

"Sie glaubt, das die Blaublüter sie und ihre Familie als Nächstes angreifen werden."

"Werden sie das?", frage ich.

"Mein Vater ist der nächste in der Thronfolge, und dann komme ich." Er presst den Kiefer zusammen. "Briar ist auch noch da, aber die Ministerkammer würde sie niemals den Thron besteigen lassen, denn das würde einen Amstraad-König schaffen."

Garrett erzählt mir, dass Louise untergetaucht ist und dass ihre Eltern mit Hilfe seiner Freunde aus Rugosa fliehen wollen. Dem Ton seiner Stimme nach klingt es so, als würden er und seine Verbündeten sich darauf vorbereiten, gegen Königin Damascena vorzugehen.

Ich weiß nicht genug über Garretts Vater, um beurteilen zu können, ob er eine Chance gegen die Königin und ihre Anhänger hat, aber es hat wenig Sinn, wenn sie das verheerendste Druckmittel in der Hand hält.

"Die neue Waffendame von Königin Damascena hat eine Fernsteuerung, die Kevons Herz kontrolliert."

Garrett dreht sich zu mir um und starrt mich staunend an. "Hat sie dir das erzählt?"

Ich schüttle den Kopf. "Dr. Ridgeback hatte die Fernbedienung in der Hand, als wir versuchten, der Ministerkammer zu entkommen. Jedes Mal, wenn sie sie drückte, umklammerte Kevon sein Herz." Meine Stimme wird heiser und ich kann die nächsten Worte kaum noch aussprechen. "Wenn er niemanden findet, der das synthetische Gewebe entfernt, wird er nie frei sein."

"Ich kümmere mich darum", antwortet er.

Am Ende der Brücke teilt sich die Straße in drei Fahrspuren. Zwei überirdische und eine weitere, die in einen mit gelben Lichtern beleuchteten Tunnel führt. Er tippt ein Kommando auf dem Armaturenbrett ein und der Tunnel wird dunkel. Ich schlucke schwer, ohne zu wissen, was als nächstes passiert.

Einen Moment später hält er den Wagen an und drückt einen Knopf, der die Tür öffnet.

Warme Luft von den dunklen Außenlüftern des Tunnels umweht meine Haut. Ich wende mich an Garrett und frage: "Wohin gehen wir?"

"Weiter kann ich dich nicht bringen." Er klopft an die Manschette an seinem Ohr. "In einer Minute kommt jemand anderes. Viel Glück, Zea."

Seine Worte klingen eher wie ein Abschied. Würde die Droge meine Emotionen nicht unterdrücken, würden sich meine Augen wahrscheinlich mit Tränen füllen.

"Wer kommt denn?", flüstere ich.

Er schüttelt den Kopf. "Es ist das Beste, wenn ich es nicht ausspreche."

Ich nicke. Denn Königin Damascena kontrolliert auch Leonidas Pixel, den Mann, der auf jedes Amstraad-Gerät zugreifen kann.

"Ich danke dir." Ich steige aus dem Wagen und die Tür zieht sich von selbst zu.

Ohne ein weiteres Wort fährt Garrett den Tunnel entlang. Ich trete zurück, lehne eine Schulter an die Wand und reibe mein Handgelenk. Die Haut fühlt sich dort seltsam und zart an, seit der Botschafter die Manschette entfernt hat. Ich atme gleichmäßige Atemzüge ein und starre in die Dunkelheit, um nach Anzeichen für diesen sich nähernden Verbündeten zu suchen.

Weniger als eine halbe Stunde ist vergangen, seit ich Prinz Kevon zuletzt gesehen habe, und ich weiß nicht, ob das Klingeln des Alarms bedeutete, dass er versuchte, sich von den Nadeln zu befreien, die ihn an Ort und Stelle hielten, oder ob etwas Schreckliches mit seinem Herzen geschah. Wenn Königin Damascena nicht so eine Psychopathin wäre, hätte ich aufgrund ihres Glücks vermuten können, dass es ihm gut geht.

Ein Seufzer rutscht mir von den Lippen. Manchmal verhält sich ein Mensch während eines stressvollen Ereignisses auf eine bestimmte Art und Weise und später erst sickern die Auswirkung in sein Bewusstsein. Was wird aus Prinz Kevon werden, wenn er sich endlich erholt? Und was bedeutet die Herrschaft von Königin Damascena für das Volk von Phangloria?

Während sich das Brummen eines Elektrofahrzeugs nähert, schlucke ich trotz meiner ausgedörrten Kehle und mache mich bereits zu Rennen. Garrett ist einer der wenigen Menschen in der Oase, denen ich vertrauen kann, aber er glaubt immer noch, ich hätte Prinz Kevon verraten und ihm das Herz gebrochen.

Abgeblendete Scheinwerfer beleuchten ein Fahrzeug von der Größe und Form des Garderobenwagens von Königin Damascena. Ich drehe mich um und sprinte.

"Zea", ruft eine Frauenstimme.

Ich blicke über meine Schulter und sehe zwei identische, weißhaarige junge Frauen im Scheinwerferlicht stehen. Beide tragen schwarz-weiß gestreifte Overalls. Es sind die Schwestern von Meister Thymel, dem Mann, der das blaue Ballkleid und meine Palastgarderobe entworfen hat.

Mir stockt der Atem in der Kehle. Sie sind auch die Cousins und Cousinen von Georgette.

"Wir sind Freunde", sagt der Zwilling auf der linken Seite.

Der Zwilling auf der rechten Seite winkt. "Beeil dich!"

Mein Herz macht einen Sprung und ich renne zu ihnen.
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Auf der Rückseite von Master Thymels Lieferwagen befindet sich die Truhe mit vakuumverpackten Kleidern, die er in Garretts Gästehaus mitbrachte, sowie ein Nähtisch mit Einbauschränken, die eine Reihe von Fäden, Scheren und elektrischen Geräten enthalten.

Wir sitzen zusammen auf einer ausgeklappten Sitzbank und die Mädchen geben mir ein dickflüssiges Getränk, bestehend aus Joghurt und Fruchtfleisch, das meinen Magen beruhigt.

Der Zwilling mit den Platinhaaren erhebt sich. "Wir leben in Claypan, was bedeutet, dass die Wachen bei jedem Betreten und Verlassen der Oase unseren Lieferwagen kontrollieren.

"Ich muss mich also verstecken?", frage ich.

Ihre Schwester nimmt mir die leere Verpackung ab und legt sie unter den Sitz. "Wir werden dich als Schaufensterpuppe verkleiden."

Sie lassen mich meine Schlepper-Uniform ausziehen und hüllen mich in einen Latex-Body, der mich von den Zehen bis zu den Haaren bedeckt. Nachdem sie mein Gesicht mit einer kühlen Spachtelmasse eingerieben haben, umhüllen sie meinen Körper mit einer weißen Paste, die wie Stein aushärtet.

Ich kann nichts sehen, aber ich fühle, wie sie ein Kleidungsstück über meinen Körper ziehen. Vor Wochen, hätte ich gesagt, es war die seltsamste Erfahrung meines Lebens. Jetzt könnte ich vor Dankbarkeit für die Familie Thymel zusammenbrechen.

Einer der Zwillinge klopft mir auf die Schulter. "Die Suche dauert nicht lange, aber wir können es uns nicht leisten, sie wissen zu lassen, dass wir dich haben."

Im Moment würde ich jede Unannehmlichkeit ertragen, um General Ridgeback entkommen zu können. Als die Mädchen fertig sind, ziehen sie sich zurück und ich höre, wie sie sich in ihre Sitze setzen und ihre Tablets einschalten.

"Diese Enthüllungen versetzten mich in einen Schock." Die Stimme von Maus ertönt in meinen Ohren. "Wie fühlen Sie sich, Eure Hoheit?"

"Es ist natürlich enttäuschend", sagt die Stimme von Prinz Kevon. "Ich mochte Fräulein Calico sehr, aber das ist Sinn der Princess Trials. Jetzt, da sie ihre wahren Absichten offenbart hat, kann ich weitermachen und die wahre Liebe finden."

Jedes Wort fühlt sich wie ein Nadelstich ins Herz an, aber Erleichterung durchflutet meine Adern. Wenn er mit Maus über mich spricht, dann bedeutet das, dass er überlebt hat.

"Entschuldigung", sagt einer der Zwillinge. "Wir dachten nicht, dass Seine Hoheit so schnell an den königlichen Hof zurückkehren würde."

Ich mache ein Geräusch im Hals, das sie hoffentlich als Verständnis interpretieren werden. Das Einzige, was mit Prinz Kevons physischem Zustand nicht stimmt, ist seine sich einmischende, machthungrige Mutter.

Augenblicke später hält das Fahrzeug an, und die Mädchen schalten Musik ein, die aus einer Frau besteht, die über einen Trommelschlag schreit. Die Türen gehen knarrend auf und schwere Schritte nähern sich. Ich halte den Atem an und bleibe so ruhig wie möglich in der Form.

"Normalerweise sitzt ihr beide vorne", sagt eine Männerstimme. "Warum seid ihr schon zurück?"

"Wir haben das Kleid für eine Kundin geändert und jetzt tut sie so, als würde es nicht passen." Ein Zwilling legt eine Hand auf meine bedeckte Schulter.

"Wir haben ihr gesagt, dass Petrol mit ihrem Haar kollidieren würde", fügt die andere hinzu. "Kannst du glauben, dass sie möchte, dass wir ihr die Anzahlung zurückerstatten?"

"Blaublüter", murmelt er vor sich hin. Ich stelle mir vor, wie er den Kopf schüttelt. "Bis morgen, Mädels."

Als die Zwillinge sich verabschieden, springt der Wachmann aus dem Wagen und schlägt die Tür zu.

Ich atme erleichtert und lang aus.
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In der nächsten Stunde befreien mich die Zwillinge aus meiner Verkleidung und informieren mich über alles, was seit der Beerdigung von König Arias geschehen ist. Königin Damascena teilte allen mit, dass Prinz Kevon nach der Messerstecherei Komplikationen erlitten habe und sich im Krankenhaus bei Herzspezialisten aufhielte.

"Wir haben das durchgesickerte Filmmaterial von dir im Stadion gesehen", sagt Charmeuse, der platinblonde Zwilling. "Die meisten Artisan sind angewidert darüber, wie sie dich dazu gebracht haben, deinen eigenen Vater zu ermorden."

Meine Kehle wird enger. "Weißt du, was sie mit seiner Leiche gemacht haben?"

Charmeuse wirft einen Blick zu Chiffon, den silberhaarigen Zwilling. Sie haben identische, betroffene Gesichtsausdrücke, die mich daran erinnern, wie Menschen schauen, wenn sie versehentlich schlechte Nachrichten geteilt haben.

"Vielleicht geben sie seine Asche an Rugosa zurück", sagt Chiffon mit stockenden Worten.

Mein Herz wird schwer und die Trauer sickert durch die Wand aus der emotionshemmenden Droge, die mich zusammenhält.

Wir schweigen für den Rest der Reise. Die Zwillinge sitzen eng beieinander und teilen sich Charmeuses Tablet, während Chiffon mich ihres benutzen lässt. Ich starre auf den schwarzen Bildschirm und mache mir nicht die Mühe, um Hilfe zu bitten. Ich kann mich auf nichts konzentrieren, bis ich das Schicksal von Mama und den Zwillingen kenne.

Der Lieferwagen hält an und mir stockt der Atem. Chiffon sagt mir, dass wir die Tore von Meister Thymels Anwesen passieren. König Arias schenkte dem Designer das Land, nachdem er ihn in den Blaublüter-Echelon erhoben hatte. Es liegt in der Nähe des Rauchgebirges, was bedeutet, dass hohe, elektrische Zäune ihr Haus umgeben, um Raubtiere fernzuhalten.

Als der Lieferwagen schließlich anhält, öffnet sich die Hintertür und Meister Thymel steht in einem weißen Raum, die Arme für eine Umarmung ausgebreitet. Er ist immer noch der merkwürdigste Mensch, den ich je gesehen habe, mit seinen jungen Zügen, seinen weißen Haaren und seinem Büffelhorn-Schnurrbart.

Ich steige aus dem Wagen in seine Umarmung. Meister Thymel legt seine Arme um meine Schultern und murmelt mir ins Ohr: "Jeder kennt die Wahrheit über dich, Zea. Prinz Kevon hätte seinen Thron nicht für dich aufgegeben, wenn er nicht bis über beide Ohren verliebt wäre."

Mein Gesicht verkrampft sich, aber ich versuche zu lächeln. Sie wissen wahrscheinlich nicht, dass Prinz Kevon auch Vitelotte verziehen hat. Auch ohne Königin Damascena und ihre Drohungen kennt er die Wahrheit und sie hat Prinz Kevon tiefer verletzt als jedes Messer.

Meister Thymel zieht sich aus der Umarmung zurück und blickt mit funkelnden, braunen Augen auf mich herab. "Ich habe vor dreißig Minuten eine Nachricht erhalten. Deine Mutter und deine Brüder sind in Sicherheit im Haus einer Kollegin, die in der Nähe des Botanischen Gartens wohnt. Wir müssen einen Weg finden, sie zu transportieren, ohne die Kinder zu beunruhigen.

"Danke." Ich lege meine Arme um seinen Oberkörper.

Als Meister Thymel uns aus seinem Lagerraum herausführt, platze ich heraus: "Gibt es etwas, das ihr tun könnt, um Prinz Kevon zu schützen? Königin Damascena benutzt eine Fernbedienung, um die synthetischen Muskelfasern in seinem Herzen zu steuern."

Er blickt über die Schulter zu den Zwillingen. "Haben wir noch etwas von dieser Faraday-Seide?"

Sie verschwinden wieder im Fahrzeug und Meister Thymel erklärt, dass es sich um ein Gewebe handelt, das elektromagnetische Signale blockieren soll, aber sich auf nichts im Körperinneren, wie zum Beispiel Herzschrittmacher, auswirkt. Wenn Prinz Kevon eine faradaysche Seidenweste unter seiner Kleidung tragen würde, würden die Infrarot- und Funksignale der Fernbedienung sein Herz nicht erreichen.

Wir treten durch eine elektronisch gesicherte Tür, die zu einem weiten Saal mit einer Glasdecke führt, die den Raum mit orangefarbenem Licht der untergehenden Sonne durchtränkt. Mit jedem Schritt wiegen die emotionalen Auswirkungen der vergangenen Ereignisse schwerer in meiner Brust, bis ich kaum noch atmen kann.

Die Wirkung des Beruhigungsmittels tritt in den Hintergrund und die harte Realität drängt sich scharf wie eine Klinge in mein Bewusstsein.

Ich habe alles verloren, auch Prinz Kevon und Vater.

"Kannst du nähen?" Meister Thymels Stimme reißt mich aus meiner Verzweiflung.

Er lenkt mich nach links, in eine riesige Werkstatt, die die gesamte Grundfläche unseres Hauses und unseres Gartens einnehmen würde. Die Wände sind weiß und bis auf eine Ausnahme sind alle mit Kleiderstangen bedeckt und in den Zwischenräumen sind farbige Skizzen von Männer- und Frauenkleidung zu sehen. Darüber befinden sich hohe Regale mit Dutzenden von Schneiderpuppen unterschiedlicher Größe.

Mein Mund klappt auf bei dem Anblick von acht Personen in weißen Kitteln, die Stoffe an Puppen befestigen. In der hinteren Ecke sitzen drei Frauen an Nähmaschinen und ein Mann mit langen, weißen Haaren steht an einem Schneidetisch und schneidet mit einer Klinge ein Nähmuster nach. Neben ihm steht eine schwarzhaarige Frau, deren Blick auf einen Bildschirm fixiert ist, auf dem die Blaublüter-Mädchen von vorhin mit einem Interviewer hinter der Kamera sprechen.

Ich wende mich vom Lifestyle-Kanal ab. "Stellen wir die Weste sofort her?"

"Ja, und ich möchte sie fertig haben, bevor er ins Bett geht", antwortet er. "Wenn wir in den nächsten Stunden eine Lieferung herstellen, kann ich sie im Palast abliefern und den Rest deiner Familie auf dem Rückweg abholen."

Mir fällt ein Stein vom Herzen. Ich atme ein ruhig ein und schenke ihm mein erstes echtes Lächeln. "Kann ich helfen?"

Einige der Anwesenden drehen sich um, um uns anzuschauen und die meisten lächeln mitfühlend. Sie scheinen nicht überrascht zu sein, mich in meiner Schlepper-Uniform zu sehen und ich nehme an, Meister Thymel hat ihnen mitgeteilt, dass ich komme. Chiffon und Charmeuse erscheinen hinter uns und halten einen Ballen weißen Stoffes in der Hand. Sie legen ihn auf einen unbesetzten Schneidetisch.

Während ich den Mädchen folge, um den Stoff zu schneiden, geht Meister Thymel zum anderen Ende des Raumes und schiebt den Rücken einer muskulösen Schneiderpuppe von der Größe von Prinz Kevon in unsere Richtung.

Charmeuse schnaubt verärgert. "Nicht er schon wieder."

Ich blicke auf und folge ihrem Blick auf die Leinwand. Bevor ich sehen kann, von wem sie spricht, schwenkt die Kamera auf die Palastbediensteten, die in einer Reihe an den Doppeltüren des großen Eingangs stehen. Dann wechselt sie zurück zu Maus.

Chiffon schnaubt. "Jemand muss Byron ablösen, nachdem..."

Über das, was Chiffon unausgesprochen lässt, breitet sich eine unbehagliche Stille im Raum aus. Ich starre auf den Boden und bin mir der starren Gesichter bewusst, die mich anschauen. Wenn die Thymels gesehen haben, wie ich Papa mit dem Skorpionschwanz stach, sahen sie auch, wie ich Byron Blake entführte, ihn zwang, mich zu Mama zu bringen, und ihn dann wegwarf, sobald er nicht mehr von Nutzen war.

"Nachdem ich ihn getötet habe." Die Worte schmecken wie Asche auf meiner Zunge. "Nachdem ich ihn in Skorpions Weg geschubst und zugelassen habe wie er ihn zu Tode prügelt."

"Zea?", sagt eine andere Stimme.

Georgette steht an der Tür, trägt einen weißen Overall und ihr schwarzes Haar wird in einem hohen Pferdeschwanz gehalten. Das letzte Bisschen Anspannung fällt bei dem Anblick des vertrauten Gesichts von mir ab und wir stürzen aufeinander zu. Wir umarmen uns fast so fest wie Louise und ich es sonst tun und verweilen so für einige Augenblicke.

"Du bist überall in den Klatschblättern", murmelt sie. "Auch wenn es nicht so scheint, kümmert es die Leute, was mit dir passiert."

Ich nicke und denke an Garrett, die Thymels, Louise, ihre Freunde und all die anderen, die mir während der Princess Trials geholfen haben. Sogar Lady Circi, die auf ihre eigene seltsame Art tat, was sie konnte, um zu helfen. Wahrscheinlich ist sie jetzt tot, da König Arias nicht mehr da ist, um ihr Schutz anzubieten.

"Es ist Prinz Kevon", sagt jemand keuchend.

Alle Aktivitäten im Raum stellen sich ein und ich drehe mich zum Bildschirm. Jemand erhöht die Lautstärke und die Stimme von Maus erfüllt den Raum.

"Eure Hoheit", sagt er. "Wie fühlt es sich an, wieder zu Hause zu sein?"

Prinz Kevons Lächeln ist straff. "Ich bin dem Team von medizinischen Fachleuten, die für meine schnelle Genesung verantwortlich sind, sehr dankbar."

"Vierundzwanzig atemberaubende Schönheiten warten darauf, Sie kennen zu lernen."

"Dann wollen wir sie nicht warten lassen."

Nichts in Prinz Kevons Stimme deutet darauf hin, dass er in der Stimmung für Gesellschaft ist - und das ist nicht nur mein Wunschdenken. Die Kamera schwenkt auf eine schmale Kammer, die etwa fünfzehn Meter lang aussieht. Oben auf einem hohen Podest sitzt Königin Damascena allein auf einem goldenen Thron und hält ein Zepter in der Hand. Sie trägt ein einschultriges, elfenbeinfarbenes Kleid, das mich an etwas erinnert, das die Freiheitsstatue trug, bevor sie durch eine Atombombe zerstört wurde.

Zu ihrer Linken stehen Garrett und sein Vater, deren steife Körperhaltung und leere Mienen ihr Unbehagen zeigen. Dr. Ridgeback steht auf der rechten Seite des Thrones in einem grünen, bodenlangen Kleid mit dem General an ihrer Seite, der einen Smoking trägt.

Ich schlucke. Wenn er keine Uniform trägt, bedeutet das, dass sein Sabbatjahr frühzeitig begonnen hat.

Ein roter Teppich erstreckt sich vom Thron zur Tür hinunter und die vierundzwanzig Mädchen stehen auf beiden Seiten, jedes von ihnen in lange Abendkleider und funkelnden Schmuck gekleidet. Während die meisten von ihnen das blauschwarze Haar eines Blaublüters haben, sind einige blond und auch Tizona ist dort, deren Haut dunkler ist als die von Lady Circi.

"Es sind alles Blaublüter", murmelt Charmeuse.

Ich weise auf das Trio hin, das mit mir kam, um die Findlinge durch die Tore zu geleiten. Sie stehen am nächsten am Podium. "Diese drei sind Amstraadi."

Chiffon winkt mit der Hand. "Sie sind nur dazu da, ihren Botschafter bei Laune zu halten."

"Und sie haben wahrscheinlich einen weiteren Deal geschlossen, um diesen sadistischen Clown dazu zu bringen, die Show zu präsentieren."

Bevor ich fragen kann, woher sie Maus kennen, erscheint er wieder auf dem Bildschirm. "Was für eine wunderbare Auswahl und jede von ihnen wurde von Königin Damascena persönlich überprüft."

Eine Großaufnahme des Thronsaals erscheint auf der Leinwand und Prinz Kevon tritt durch die Doppeltür. Alle außer den Amstraadi-Mädchen brechen in begeisterten Applaus aus. Angst rumort in meinem Magen und ich versuche, keine Grimasse zu ziehen. Wenn sie nur wüssten, dass er Kriecher nicht schätzt. Wahrscheinlich wird er am Ende Tizona wählen, die normalste der drei Amstraadi.

Er macht zwei Schritte in den Thronsaal hinein, bevor er auf dem roten Teppich zusammenbricht.

Eine geballte Faust der Trauer umklammert mein Herz. Ich stürze mich auf die Leinwand. "Was machen sie mit ihm?"

Die Mädchen brechen aus ihrer Formation aus und versammeln sich um den Prinzen. Garrett sprintet mit seinem Vater die Treppe hinunter. Königin Damascena erhebt sich von ihrem Thron und dreht sich zu Dr. Ridgeback um, die ihren Kopf schüttelt. Wenn sie ihm nicht wehtun, wer ist dann verantwortlich?

Georgette erscheint an meiner Seite. "Ich bin sicher, der Palastarzt..."

Eines der Mädchen fällt auf Prinz Kevon, gefolgt von einem weiteren und einem weiteren und einem weiteren. Garretts Vater fällt zu Boden. Dann Garrett. Dann General Ridgeback. Dann die Ärztin.

Meister Thymel steht auf Georgettes anderer Seite mit der Hand auf seiner Brust. "Vergiftetes Gas?"

“Ich…” Meine Stimme bricht. Was passiert mit ihnen? "Ich weiß es nicht."

Wachen in Schwarz eilen vorwärts, einige treten über die Mädchen, um Königin Damascena zu erreichen. Sie hält sich ein Taschentuch an die Nase und eilt die Treppe hinunter, stürzt aber in die Arme einer Wache. Ich schüttle den Kopf hin und her, als sogar die Wachen umfallen.

Dann wird der Bildschirm schwarz.

"Was. War. Das?" Chiffon dreht sich zu Georgette und mir um.

Mein Mund öffnet und schließt sich, aber ich gebe keinen Laut von mir.

"Willkommen im neuen Phangloria", sagt eine Frauenstimme, die ich schon hundertmal gehört habe. Carolinas Gesicht erscheint auf dem Wandbildschirm. "Wenn du das immer noch siehst, bedeutet das, dass wir dich noch nicht als eine Person der Unterdrückung beurteilt haben."

Meister Thymel fällt zu Boden.

All die Luft entweicht meinen Lungen in einem schockierten Atemzug. Georgette und die Zwillinge knien an seiner Seite nieder und Geräusche der Angst erfüllen die Werkstatt. Ich blicke von Meister Thymel auf den Bildschirm, wo Carolina die anderen Echelons warnt sich anzuschließen oder sich der Wildnis zu stellen.

Hinter ihr stehen Ryce, Vitelotte, ihr Bruder und ein paar Schlepper, die ich aus Rugosa kenne.

Fetzen von Informationen, die keinen Sinn ergaben, fügen sich wie Stücke einer zerbrochenen Platte zusammen. Das Versteck des Roten Renner mit fortschrittlichen Waffen. Der unterirdische Kontrollraum in Rugosa. Die Kommunikations- und Überwachungsgeräte.

Ich fragte mich, wie sie als Schlepper an solche Gegenstände kommen konnten, wenn wir nicht einmal genug Wasser hatten, aber als ich fragte, schob Carolina meine Frage beiseite.

"Geht es ihm gut?" Ich knie neben Georgette.

Chiffon hebt den Kopf und starrt mich mit tränenunterlaufenen Augen an. "Er atmet, aber wie lange noch?"

Zurück auf dem Bildschirm marschieren Leute in Schlepper-Uniformen in den Thronsaal und zerren die Mädchen durch eine Hintertür. Sie bewegen sich mit einer Präzision und Effizienz, wie ich sie noch nie bei jemandem von meinem Echelon gesehen habe, nicht einmal bei Carolina oder Vitelotte.

Jetzt weiß ich, warum Botschafter Pascale mich für die Princess Trials ausgewählt hat. Es war nicht, weil ich ihn zum Lachen gebracht habe. Er wusste, dass ich ein Roter Renner war und wollte mir helfen, meine Mission zu erfüllen. Als Prinz Kevon und ich uns dann verliebten, wollte er, dass ich die Königin werde.

Die Amstraad Republik hat die Roten Renner unterstützt.

Entschlossenheit pulsiert durch meine Adern, und ich balle meine Hände zu Fäusten. Wenn die Roten Renner das Sagen haben, kann ich vielleicht den Palast infiltrieren und Prinz Kevon retten.

ENDE DES ZWEITEN BUCHES

LIES BUCH DREI


THE REBEL: EINE PRINCESS TRIALS STORY


[image: Der Rebell]


Was denkt Ryce Wintergreen wirklich über Zea?

Entdecke seine Perspektive in The Rebel:

http://rebell.theprincesstrials.com/


AKADEMIE DER DRACHENMAGIER


Sie hat eine Beziehung aufgebaut mit einem zum Tode verurteilten Drachen. Jetzt muss sie das Reich vor einem uralten Übel retten.

Die Drachenprinzessin

Der Drachendieb

Die Drachenseuche
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